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An die Muſe. 


„Was ich ohne Dich wäre, ih weiß es nicht — aber 
mir arauef, 
„Seh ich, was ohne Did Hunderr und Taufende find.“ 


„Schiller.“ 


„„Weinend kamen die Muſen vor Jupiters Thron mit 
verhuͤlltem 
„Angeſichte; und ſtanden und ſchluchzten und konnten nicht 
reden: 
Kinder, was iſt euch?‘ erhob der ewige Water die Stimme, 
„Klio, die aͤlteſte, der Euterse, die juͤngſte, fih auſchloß 
„Trat hervor und begann: Laß ung bey dir im Olymaus! 
„Vater! die Erde verdient nicht unfre fegnenden Gaben! 
„Zwinge, du Guter, uns nicht mehr hinab! Wir wollen bey 
dir ſeyn! 
„Ah es ziehet uns an der füße Boden der Heimath, 
„Und die mildere Luft, die unfre Tugend unmehte. 
Unwerth ift der Fremde ben Fremden; wir wollen bey dir ſeyn, 
„Und mit Gejang und Spiel dein ewiges Leben erquicken! 
„Laß die Menfihen; verkauft an ihre Bosheit und Lüfte, 
„Laß fie, ſich felber zum Raub, ihr Sijattenleben in Nebel 
„Und eimmerifher Naht voll trüber Schwermuth ver- 
haͤtmen!“ 
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„Und die Wolke des Ernſts ſtieg uͤber Jupiters Aug' auf: 
„Sollte das Menſchengeſchlecht ſich gegen ſich ſelber empoͤren? 
„Dies von der Rohheit herauf zu Verſtand und Sitte zu bilden 
„Hab ich, unſterblich, euch den Sterblichen liebend gegeben. 
„Habt ihr, treu dem Beruf, des Vaters Willen vollzogen? 
„Was wir konnten, wir thaten's, o Vater! wir ſuchten der 

Rohheit | 
„Sie zu entreiffen und Kuͤnſt' und Sitten den Wilden zu geben: 
„In der Sterblichen Thal find unfre Roſen gepflanzet; 
„Blumen fäeten wir auf ihre ſchweigenden Gräber ; 
„Waffnen wollten wir fie mit unfrer himmliſchen Weisheit, 
„Gegen die Furcht der ratur, und gegen die Schrecken des 
Todes; | 
„Lehren wollten wir fie den Feind im Bufen befümpfen 
„Und erobern ven Weg zu dir, Unendlicher! Viele 
„Söhne zeugten ung laut, und nahmen die goldene Lehre, 
„Dankbar und liebevoll auf in die freudig willige Geele. 
„Manche zengen ung nad): Ja, ich bekenn' es, Kronion! 
„Aber die Läftrung ſperrt den Pfad der wenigen Edlern, 
„Und der Befferen Ruf verhballet vor dem Getöfe 
„Wilden Pöbelgefchrei’s. „Worin verklagt euch Die Läftrung 274 
„Uns die Lehrerinnen ver ſterblichen Menfchen verfchreit fie 
„Als Erinnyen; Gift fey unfere Lehre; wir loͤſen 
„Site und Recht und Gluͤck, und morden den a 
der Menſchen, 
„Ja, wir vernichten ſogar die Hoffnungen über den Urnen; 
„Alſo ziſchet im Winkel nicht mehr, fo rauſcht die Verlaͤumdung 
„Durch die Straßen am Tag mit ihrer ehernen Zunge. 
„Was unbaͤndige Luft und tolle Neigung verſchulden, 
„Was für Unheil der Menfch dem Menſchen felber bereitet, 
Aufruhr, Volkerkriege mit Voͤlkerfuͤhrern, der Bürger 
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„Wechſelmorde, den Sturz der Thronen, der Tempel 
Entweihung, 

„Alles waͤlzet ſie, ſelbſt die Erinnys mit ſchuldiger Zunge 

„Uns Unſchuldigen zu; ſie draͤnget ſich frech an die Großen, 

„Stuͤrmt in ihr furchtſames Ohr, und ruft der Gewaltigen 
Arme 

„Gegen ung auf, und Acht und Bann und Feſſeln bedraͤun uns. 

„Nein! Wir dulden es länger nit mehr. Wir haben mit 
Irrthum, 

„Mit Unwiſſenheit oft und ihren Prieſtern gekaͤmpfet; 

„Hier kaͤmpft Bosheit uns an, und wir erliegen ihr endlich, 

„Wenn die getaͤuſchte Gewalt den Feigen den herrſchenden 
Arm leiht.“ 

„Klio ſchwieg, es ſchwiegen um ſie die trauernden Schweſtern; 

„Auch der olympiſche König ſchwieg Augenblicke; dann ſtand er 

„Auf von goldenen Thron, und die ambroſiſchen Locken 

„Wehten ſaͤuſelnd um ihn; dann neigt er fein liebendes Antlitz: 

„Was ihr, Selige, klagt, war meinem kundigen Auge 

„Nimmer verborgen; es herrſcht durch das Vergangne, 
das Nahe 

„Und das Kuͤnftige! Traget des Schickſals Willen geduldig! 

„Gleichet dem Vater an Guͤte, wie ihr in Weisheit ihm 
nachahmt. 

„Schmaͤht Unwiſſenheit euch; ſo ſchmaͤht ſie ſelber den großen 

„Vater der Weisheit in euch, und waͤre ſie Bosheit, 
verzeiht ihr! 

„Schmaͤhungen reichen nimmer an meine unſterbliche Scheitel. 

„Kehret zur Erde zuruͤck, mitleidige Goͤttinnen, ſuͤhnet 

„Die Verirrten euch aus durch ſtille duldende Liebe! 

„Um der Beſſeren willen, der Treuen, kehret zur Erde! 

„Um der Schlimmeren willen, der Laͤſtrer, kehret zur Erde! 
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„Und erhaltet durch Treu', durch ſuͤße Liebe die Freunde, 


„Und gewinnt durch Lieb? und durch Verzeihung die Feinde 


„Geht! mein Segen mit euch! und fät in die Zeiten der 
Zukunft 

„Guten Saamen; es reift das Gute, das Große nur langſam; 

„Aber es reift gewiß zur herrlicherquickenden Erndte.“ 


„Conz.“ 


Die deutſche Muſe. 


„Sein Auguſtiſch Alter bluͤhte, 
„Keines Mediceers Güte 

„Laͤchelte der deutſchen Kunſt. 
„Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
„Sie entfaltete die Blume 

„Nicht am Strahl der Fürftengunit. 


„Von dem größten deutfchen Sohne, 
„Bon des großen Friedrichs Throne 
„BGieng fie ſchutzlos, ungeehrt. 
„Ruͤhmend darfs der Deutfche fagen, 
„Höher darf das Herz ihm fihlagen, 
„Selbſt erſchuf er fih den Werth. 


„Darum ſteigt in hoͤherm Bogen, 
„Darum firomt in vollern Wogen 
„Deutſcher Barden Hochgeſang, 
„Und aus Herzenstiefen quellend 

„Und in eigner Fuͤlle ſchwellend 
„Spottet er der Regeln Zwang.“ 


„Schiller.“ 
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Streben der Edler. 


Geiſter, die nah Hoͤherm freben, 
Haffen fihon von Tugend auf 

Weiche Ruh’ und üpsig Leben, 

Denn e3 hemmt der Tugend Lauf, 
Zehrt die Kraft durch eitles Treiben 
Macht, dad Männer Kinder bleiben. 


Ohne rechts und links zu wanfen, 
Heften fie den Blick aufs Ziel; 
Brechen feurig aus den Schranken. 
Halten Arbeit für ein Spiel; 
Fürchten Feine Bahn zu wallen, 
Sollte gleich der Himmel fallen. 


Tifchbeins Ss von Berlichingen. 


Oft ermahnt' ich mit Eifer die Barden im Lande Thuiskons, 
Daß die glaͤnzenden Thaten in ihren Annalen ſie ſaͤngen 
Und die Maͤnner, die Deutſchland, was einſt den weiſen 
Hellenen 

Philopoͤmen, Epaminondas und Aratus, waren, 
Oder die Seipionen und Brutus, den ſtolzen Quiriten. 

Aber ſie faßten den Wink nicht auf. Noch blieb unbeſungen 
Heinrich der Vierte, geſchmuͤckt mit aller Tugenden Hoheit, 
Sy Nationen begluͤcken. Den Herrſcher, den guͤtigen Vater 
Hat noch kein Dichter gefeiert, da ehloſe Vaͤter den Abfall 


Bruͤteten, und das Herz des fünften Heinrichs vergällten, 

Das er den Trieb der Natur vergaß, und die Pflichten 
des Sohnes. 

Weder von Sachfen der loͤwenherzige Held in der Reichsacht, 

Nach der Friedrihe Stemmung entgegen der Herrfchaft 
der Prieſter 

Warfen Funken von Gluth in die Eeele. Die Fürften 
der Jugend, 

Schwabens und Deftreichs Teste Hoffnung, die Bruſtwehr 
des Friedens, 

Ließ man mit Faltem Blut, wie llebelthater ermorden. 

Noch hat das graufame Todesverhaͤngniß Marin’s von Brabant 

Keinem Dichter das Herz und den Sinn mit Feuer begeiftert. 

Itzt verkündet mit hoher Begeiftrung dein Pinfel, o Tifchbein, 

Uns die herrlichen Thaten der Helden im Lande Thuiskons, 

Welche dem Enkel im Liede zu preifen der Barde verfchmähte. 

Goͤtz mit der eifernen Hand foricht laut auf der lebloſen 
Leinwand, 

Und deines Genius hoher, lebendiger, maͤchtiger Zauber 

War es, der mir entflammte das Herz, erhoͤhte die Stimme, 

Als ich den Berlichinger nun fah, wie erftanden dent Grabe, 

Sahe die deutfihe Kraft, den deutſchen Adel der Geele. 

Wandle fort auf der glorreichen Laufbahn! O refte die 
Edeln! | 

Kette, die Löwen im Schlachtfeld waren, und Laͤmmer bey 
Frauen, 

Durch deine göttliche Kunſt hinüber zur Nachwelt, und fpende 

ihren Namen den Ruben, den ihnen der Barde verfagte! 
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Die Tugend. 


reund! die Tugend ift Fein leerer Name: 
Aus dem Herzen keimt des Guten Saame, 
Und ein Gott ifts, der der Berge Spitzen 
Mother mit Blitzen. 


Lab den Freygeift mit dem Himmel fiherzen, 
Salfıhe Lehre fließt aus boͤſem Herzen, 
Und Verachtung allguftrenger Pflichten 
Dient für Verrichten. 


Nicht der Hochmuth, nicht die Eigenliebe 
Kein! vom Himmel eingepflanzte Triebe 
Lehren Tugend, und daß ihre Krone 
Selbſt fie belohne. 


Iſts Verſtellung, die uns ſelbſt bekaͤmpfet, 
Die des Jaͤhzorns Feuerſtroͤme daͤmpfet, 
Und der Liebe viel zu ſanfte Flammen 
Zwingt zu verdammen? 


Iſt es Dummheit oder Liſt des Weiſen, 
Der die Tugend ruͤhmt in Sklaveneiſen, 
Deffen Wangen felbit fich nicht entfärben 
Mitten im Sterben ? 


Iſt es Thorheit, die die Herzen bindet, 
Daß ein jeder fi) im andern finder, 

Und zum Lösgeld feinem wahren Freunde 
GStuͤrzt in die Feinde? 


Suut den Titus Ehrſucht mit Erbarnten? 
Der das Unglück hebt mit milden Armen, 

Meint mit andern und von fremden Nuthen 
Wuͤrdigt zu bluten? 

Selbſt die Bosheit ungezaͤhmter Jugend 
Kennt der Gottheit Bildnis in der Tugend; 
Haft das Gute, und muß wahre Weiſen 
Heimlich doch preifen. 

after fiegt man zwar fih bluͤhend mehren, 
Geitz bringt Güter, Ehrſucht führt zu Ehren, 
Bosheit herrſcht und Schmeichler betteln Gnaden, 
Zugenden ſchaden. 

Doch der Himmel hat woch feine Kinder, 
Fromme leben, Fennt man fie fon minder, 
Gold und Verlen findet man bey Mohren, 

Weiſe bey Thoren. 

Aus der Tugend fließt der wahre Friede, | 
Wolluſt efelt, Ueberfluß macht müde, | 
Kronen laften, Ruhm begluͤckt nicht immer: 
Tugend fehlt nimmer. 


Drum, o Damon, geht es nicht nach Willen, 
Mus man fi in feine Tugend huͤllen; 
Einen Weiſen Eleider Leid und Freude; 
Zugend ziert beide. 

Zwar der Weile wählt nicht fein Geſchicke, 
Doch er wendet Elend felbft zum Gluͤcke; 
Sallt der Himmel, er Fanı Saale decken, 
Aber nicht ſchrecken. 
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An die Freude, 


rende, Gsttin edler Herzen, 
Höre mi! 
Laß die Lieder dir gefallen 
Die zu deinem Vreis erfchallen ; 
Was hier toͤnet, tönt durch) Dich. 


Traute Schwefter füßer Liebe, 
Himmelskind! 

Kraft der Seele! halbes Leben! 

Ah! was kann das Glück uns geben, 

Wenn man dich nicht auch gewinnt? 


Stumme Hüter todter Schaͤtze 

Sind nur rei; 
Den, der keinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und ſingt und lachet, 
Iſt kein karger Koͤnig gleich. 


Gieb dem Dichter, deinem Freunde, 
Neue Gluth; 

ſdeue Grazie den Schoͤnen, 

Heitre Weisheit Deutſchlands Soͤhnen, 

Und den Greiſen junges Blut. 


Aber fliehe der Baechanten 
Unvernunfe ! 

Flieh' auf ewig die Gefichter 

Alter finfern Splitterrichter 

Und die ganze Heuchlerzunft! 


Der Man. 


Der Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen and locken ung wieder 

Die froͤhlichſten Stunden ins Jahr— 
Yun finget die ſteigende Kerche, 
Yun Elappern die reifenden Störche 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Gtaar. 


Wie munter ſind Schaͤfer und Heerde! 
Wie lieblich bebluͤmt ſich die Erde! 
Wie lebhaft iſt jetzo die Welt! 

Die Tauben verdoppeln die Kuͤße, 

Der Entrich beſuchet die Fluͤße, 

Der luſtige Sperling fein Feld. 


Yun heben ſich Binfen und Keime, 
Nun Eleiden Die Blätter die Bäume, 
Kun ſchwindet des Winters Geſtalt; 
Yun raufchen lebendige Quellen, 

Und tränfen mit fpielenden Wellen 
Die Triften, den Anger, den Wald. 


Wie buleriſch, wie ſo gelinde 
Erwaͤrmen die weſtlichen Winde 
Das Ufer, den Huͤgel, die Gruft! 
Die jugendlich ſcherzende Liebe, 
Empfindet die Reizung der Triebe, 
Empfindet die ſchmeichelnde Luft, 
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Nun ſtellt ſich die Dorfſchaft in Reihen, 
Nun rufen euch muntre Schallmeien, 
Ihr ſtampfenden Taͤnzer! hervor. 

O Jubel! auf gruͤnender Wieſe, 

Hebt Hanns die erroͤthende Lieſe, 
In hurtiger Wendung, empor. 


Nicht froͤhlicher, weidlicher, kuͤhner, 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit mannlicher Freyheit den Hut. 

O reiset die Stadte zum Neide, 

Ihr Dörfer vol huͤpfender Freude! 
Was gleichet dem Landvolk an Muth. 


An die Könige, Ä 

Ihr, denen unfelasifche Völker dns Heft und die Schaͤte 
der Erde 

Vertrauten, ach! toͤdtet ihr fie mit ihren eignen Waffen 2 

Ihr Väter der Menfchen, begehrt ihr noch mehr glückfeliger 
Finder: 

So kauft fie doch ohne das Blur der Erftgeborenen ! Hort mich, 

Hr Sürften, dab Gott euch höre! Gebt feine Gichel 
dem Scähnitter, 

Dem Pflüger die Roſſe zuruͤk. Spannt eure Segel dem 
Dit auf, 

Und erndtet den Reichthum der Infeln im Meer. Pflanzt 
menſchliche Garten. 

est kluge Wächter hinein. Belohnt mit Anſehn und Ehre 

Die, deren nächtliche Lampe dem ganzen Erdball erleuchtet. 
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Forſcht nach in den Hätten, ob nicht, entfernt von den 
Schwellen der Großen, 

Ein Weifer fich felber dort lebt, und ſchenket ihn dem 
zum Richter : 

Er flag” im Palafte den Srevel, und helfe der weinenden 
Unſchuld! 


Der Vorſatz. 
Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen, 
O Held! was fleugſt du zu des Todes Thoren? 
Suhft du, damit dich Wahn und Nachruhm labe, 
Den Weg zum Grabe? 


Ermide Fama's willige Poſaune 

Mit deinen Thaten; Land und Meer erfaune: 

Avernus Abgrund wird von diefen Tönen 
Nicht wiedertönen! 


Und dur, o Wuchrer! magſt mit Muͤh' entdecken, 

Was uns Gebirge weislich tief veritecfen ; 2 

Auf! fuͤll' in Peru, Trotz fen Fluth und Winden, 
Dein Schiff mit Suͤnden. 


Gekroͤnter Poͤbel! laß in Marmorzimmern 

Kryſtalle leuchten und Metalle ſchimmern! 

Furcht, Unmuth, Reue ſind bey deinem Feſte 
Gewiſſe Gaͤſte. 


Mir ſelbſt genug will froh ich dieſer Rotten 

An Silberquellen, wie mein Damon, ſpotten; 

Er liebt die Weisheit liebt die Unſchuldſitten 
Umrankter Hütten, 














Er ſchwingt ih muthig in den Kreis der Sterne 

Durch Dunſt und Wolfen; von der hoben Ferne 

Sieht er, wenn Schaaren wilder Krieger lärmen; 
Kur Weſpen ſchwaͤrmen. 


Er ſieht von oben Laͤnder Hufen gleichen, 

Und Staͤdte Schollen; ſieht in allen Reichen, 

Den heißen Durſt nach Erd' und Spreu zu kuͤhlen, 
Ameiſen wuͤhlen. 


Dann denkt er ſeufzend mit geruͤhrten Sinnen: 
„Was wollt ihr kleinen Herrn der Welt beginnen? 
Wollt ihr des Erdballs mannigfache Zonen 

Allein bewohnen ?“ 


„zehntaufend Tode lasßt ihr, ſchnell zu fiegen, 

Aus Feuerſchluͤnden auf die Brüder fliegen: 

Iſt euerm Hochmuth bey der Länder Menge 
Der Kaum zu enge 244 


„Ihr laßt erhabne Prunkgebaͤude leiten, 

Aus eitler Luſt, ſie wieder einzureißen. 

Der Tod wird plotzlich euch auf laͤngre Zeiten 
Ein Haus bereiten.“ 


Voll Muth ergreift er die gerechte Leier, 

Beſtraft des Laſters maͤchtig Ungeheuer, 

Erhebt die Tugend, die, oft unbelohnet, 
Im Staube wohnet. 


IB) 
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Sreundt laß mich deine hoͤhern Tone Ternen! 

Laß meinen Geift fi) von der Erd? entfernen ! 

Laß mich dir nach, auf nimmer müden Schwingen 
zum Himmel dringen! 


Das Sandleben 


An Ramler. 


O Freund! wie ſelig iſt der Mann zu preiſen, 
Dem kein Getuͤmmel, dem kein klirrend Eiſen, 


Kein Schiff, das Beute, Maſt und Bahn verlieret, 


Den Schlaf entführet. 


Der nicht die Ruhe darf in Berge fenken, 
Der, fern vom Purpur, fern von Wechſelbaͤnken, 
In eignen Schatten, durch den Weit gefühlet, 
Sein Leben fühler. 


So bald Aurora, wenn der Himmel grauet, 
Dem Meer’ entfieigend Tieblich niederfchauet , 
Flieht er fein Lager, das nur Maien ſchmuͤcken, 
Mit heitern Blicken. 


Er Iobt den Schöpfer, hoͤrt ihm Lerchen fingen, 
Die durch die Lüfte fid) dem Any? entſchwingen; 
Hort, im Gelispel fanft bewegter Aeſte, 

Gein Lob vom Weite. 


Sieht Regenbogen auf dem Graſe bliren, 
Schaut über Wolken, von der Berge Spitzen, 
Wie ſchoͤn die Ehe, die ſich blau verlieret, 
Der Lenz gezieret. 





Bald zeigt fi, fiehend auf des Meeres Nüden, 
Ein Schiff von weitem den nachfliehnden Blicken, 
Das jest verfinket, jest fi) wiederfindet, 

Und jest verſchwindet. 


Er fieht den Himmel weiß und wolliht drangen, 
Ihn weiß und mwellicht in den Fluthen bangen, 
Noch eine Sonn’ ihn dort mit SOHEHEFGBLEN 
Und Purpur mahlen, 


Er acht in Mäder, wo an Schilf und Straͤuchen 
Sn Erummen Ufern Silberbadhe ſchleichen, 
Wo Bluͤthen duften, wo der Nachtigallen 
Luſtlieder ſchallen. 


Nun pfropft er Baͤume, leitet Waſſergraͤben, 
Schaut Bienen ſchwaͤrmen, fuͤhrt an Waͤnden Reben; 
Nun traͤnkt er Pflanzen, zieht von Roſenſtoͤcken 
Und Nußſtrauch Hecken. 


Eiilt dann zur Hüfte, wo Fein Laſter thronet, 
Wo bey der Unſchuld Fried' und Wonne wohnet, 
Weil feine Doris, die nur Liebreiz ſchminket, 

- Shm freundlich winket. 


Kein Knecht der Krankheit mifht für ihn Gerichte: 
Denn Freud’ und Arbeit wuͤrzt ihm Milch und Fruͤchte; 
Kein bang’ Gewiſſen zeigt ihm Schuld und Strafe 
Im ſuͤßen Schlafe. 
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Freund! laß ung Golddurſt, Stolz und Schloͤſſer haſſen, 
Und Kleinigkeiten Fuͤrſten uͤberlaſſen. 
Mein Damon ruft uns! komm, zum Sitz der Freuden 
Auf ſeine Weiden. 


Auf einer langen Neif’ Ariſts war ſtets 

Die Sonn' in Dunſt verſteckt. Oft heulte Sturm 

In der durchwuͤhlten Luft; oft, wenn er ſchwieg, 
Ergoß der Wolken Laſt gleich einer See 

Sich uͤber Berg und Thal. Die Seel' Ariſts 

War finſter, wie die Luft. Er hofft umſonſt 

Die Sonne wiederum am Firmament 

Zu ſehen, die daraus verſchwunden ſchien. 

Er klagt' aus Ungeduld den Himmel ar. 

Der bald die Welt verbrennt und bald erſaͤuft. — | 
Schnell fuhr ein Pfeil vor ihm ins Erdreich. — Thor! 
Um was beſchwerſt du dich? rief eine Stimm?’ 

Dom Himmel: diefer Pfeil hätt’ dich erreicht, 

Waͤr nicht die Sehne durch den Negen fehlaff 
Geworden. Zadle nicht, fo kuͤhn, als ſchwach, 

Die Einrihtung der Welt! Was willft du doch 

Hit Maulwurfsaunen durch den Himmel ſehn? 

Den du in Stürmen hoͤrſt, und über dir 

In Blitz gehüllet fiebft, der forget für dich! 
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Der gelaͤhmte Kranich. 


Der Herbſt entlaubte ſchon den bunten Hain, 
Und ſtreut aus kalter Luft Reif auf die Flur: 

Als am Geſtad' ein Heer von Kranichen 

Zuſammen kam, um in ein wirthbar Land, 

Jenſeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranich, den 
Des Jaͤgers Pfeil am Fuß getroffen, ſaß 

Allein, betruͤbt und ſtumm, und mehrte nicht 

Das wilde Luſtgeſchrei der Schwaͤrmenden, 

Und war der laute Spott der frohen Schaar. 

Sch bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht?’ er 
In ſich gekehrt, ic) half fo viel als ihr, 

Zum Wohl von unferm Staat. Mich trift mit Necht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ac) wie wirds 
Mir auf der Reif’ ergehn! Mir, dem der Schmerz 
Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug’! 
Sch Unglückfeligert das NWaffer! wird 

Bald mein gewiffes Grab. Warum erfchoß 

Der Sraufame mid) niht? — Indeſſen weht 
Gewogner Wind vom Land ins Meer, Die Schaar 
Beginnt, geordnet, ist die Reif’ und eilt 

Mit fehnellen Flügeln fort, und ſchreyt vor Luft. 
Der Kranke nur blieb weit zuruͤck, und ruhe 

Auf Eotosblättern oft, womit die See 

Beſtreuet war, and ſeufzt vor Sram und Schmerz. 


Nach vielem Ruhn fah? er das befre Land, 
Den güt’gern Himmel, der ihn plörlich heilt. 
Die Vorſicht leiter ihn beglückt dahin; 

Und vielen Spöttern ward die Fluth zum Grab. 


„Ihr, die die ſchwere Hand des Ungluͤcks drückt, 
Ihr Nedlichen, die ihr, mit Harn erfüllt, 
Das Leben oft verwünfcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reiſe durch das Leben nur! 
Senfeit des Ufers giebt?8 ein beffer Land; 
Senlde voller Luft erwarten euch.’ 


Sandlebem 


O dreimal feliges Volk, das Feine Sorge befchweret, 
Sein Neid verfuchet, Fein Stu! Dein Leben fließet 
\ verborgen, 

Wie klaxe Baͤche durd) Blumen, dahin. Laß andre dem Poͤbel, 

Der Dächer und Baͤume befteigt, in GSiegeswagen zur 
Schau feyn, 

Gezogen von Elephanten! Laß andre fich lebend in Marmor, 

Bewundern, oder in Erz, von Enieenden Sklaven umgeben. 

Nur der ift ein Liebling des Himmels, der fern vom 
Getuͤmmel der Thoren, 

Am Bache fehlummert, erwachet, und fingt. Ihm mahlet 
die Sonne 

Den Df mit Purpur, ihm haucht die Wiefe, die Nachti— 
gall fingt ihm. | 

Ihm ‚folget die Neue nicht nach, wit durch die wal— 
lenden Saaten, 

Nicht unter die Heerden im Thal, nicht an fein Trauz, 
bengelander. 

Mit Arbeit wuͤrzt er die Koſt; fein Blut ift leicht, wie 
der Aether; 

Sein Schlaf verfiegt mit der Damm’rungs ein Morgen- 
luͤftchen verweht ihn. 


zerim tete 


Freund! verfäume nicht zu leben: 
Denn die Sahre fliehn, 

Und es wird der Saft der Neben 
Uns nicht lange gluͤhn. 

Lach? der Aerzt' und ihrer Raͤnke: 
Tod und Krankheit laur’t, 

Kenn man bey dem Froſchgetraͤnke 
Seine Zeit vertraurt. 


Moflerwein, der Sorgenbrecher 
Schafft gefundes Blur. 

ZrinP aus dem befranzten Becher 
Gluͤck und frohen Muth, 

es! Noch Eins! Siehſt du Enden 
Und die Freude nun? 

Bald wirft du auch Amorn fehen 
Und auf Roſen ruhn. 


Y mn — 


Sie fliehet fort! es iſt um mich geſchehen! 

Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh fie hin: komm, Luft, mich anzumeheit, 
| Du kommſt vielleicht von ihr. 

Sie fliehet fort! Sagt Lalagen ihr Flüffe, 

Daß ohne fie der Wiefe Schmuck verdirbt ; 

Ihr eilt ihr nach: fagt, daß der Wald fie miſſe, 

Und das ihr Schäfer ſtirbt. 





Welch Thal bluͤht jetzt, von ihr gefehen, beffer ? 

Wo tanzt fie nun ein Labyrinth? wo füllt 

hr Lied den Hain? welch glücliches Gemäffer 
Wird fihöner durch ihr Bild? 


Ach! nur ein holdes Wort aus ihrem Munde! 

Kur einen Kuß, wie fie mir vormals gab: 

Dann fehlage die verhängnißsolle Stunde; 
Sch ſinke froh in's Grab. 


So East Amynt, die Augen voll von Thranen, 

Den Gegenden die Flucht der Lalage; 

Sie ſchienen fih mig ihm nach ihr zu fehnen, 
Und feufsten Lalage! 


GGeburtslied. 


Weh dir, daß du geboren bift! 

Das große Narrenhaus, die Welt, 
Ermwartet dich zu deiner Quaal. 
Nicht Wiffenfchaft, nicht Tugend ift 
Ein Bollwerk vor der Bosheit Wuth, 
Die dich befiürmen wird. Verdienſt 
Heleidiget die Maieftät 

Der Dummheit, und wird dir gewiß 
(Im Fall du dir's einmal erwirbſt) 
Ein Eerkerwerth Verbrechen fern. 
Der Schatten eines Fehlers wird, 
Hei hundert deiner Tugenden, 

Der Laͤſtrung graͤulichſtes Geſchrey 
Oft hinter dir erwecken. Wenn 
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Voll edles Zorns, du kuͤhn die Stirn 
Zum Laͤſtrer kehrſt, iſt alles Ruh. 
Ein Zeigefinger, der ſchon ſinkt, 

Ein Nickkopf weiſt dir kaum, was man 
Begonnen. Schnell toͤnt hinter dir 
Des Unſinns Stimme wiederum. 


Wenn du nicht wie der Sturmwind ſprichſt; 


Nicht ſaͤufſt, wie da die Erde fauft, 


Mo ſich dag Meer im Strudel dreht; 
Wenn fein Erdbeben deinen Leib 

Zu rüsteln ſcheint, inden du zuͤrnſt; 
So mangelt's dir an Heldenmuth. 
Und tanzeft du den Phrynen nicht 
Don weiten einen Reverenz: 

Sy mangelts dir an großer Welt. 
Wenn dir nicht fpielft, und viel gewinuft, 
Bis der, mit dem du ſpielſt, erwacht: 
Wenn Wolluſt unter Rofen nicht 
Did in vie geilen Arme fihlingt: 

So fehlt dir Geift, fo fehlt dir Wis. 
Nichts, nichts, als Thorheit wirft du ſehn 
Und Ungluͤck. Ganze Länder fliehn, 
Gejagt vom Feuermeer des Kriegs, 
Dom beiden Hunger und der Peſt, 
Des Kriegs Gefellen; und die See 
Ergießt ih wild, Verderben ſchwimmt 
Auf ihren Wogen und der Tod. 

Ein unterirdfcher Donner brült, 

Die Er? eroͤffnet ihren Schlund, 
Begraͤbt in Flammen Fed und Wald, 
Und was im Feld?’ und Walde wohnt, 


Und fat kein tugendhafter Mann 

Lebt ohne Milzſucht, lahmen Fuß, 
Und ohne Buckel oder Staar; 

Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt. 
Dies alles wirſt du ſehn, und mehr. 








Allein du wirſt auch die Natur 
Voll ſanfter Schoͤnheit ſehn. Das Meer, 
Der Morgenroͤthe Spiegel, wird 
Mit rothem Lichte dich erfreun, 
Und rauſchen dir Entzuͤckung zu. 
Verborgen, wenn die Sonne brennt, 
In grüner Nacht, befihattet dic) 
Der Birken hangend Haar. Du gehft 
In bluͤh'nden Hecken eines Thale 
Kol Ruh einher, und athmeſt Luft, 
Und fieheft einen Schmetterling 
Auf jeder Blüth’, in bunter Pracht; 
Und den Faſan im Klee, der Dir 
Denfelben Hale, bald roth, bald braun, 
Bald grün, im Glanz der Sonne, zeigt, 
Es werden Wiefen dich erfreun, 
Mit Kegenbogen ausgeſchmuͤckt; 
Und in der Fluth ein Labyrinth 
Yon Blunen, und manch bunter Kranz 
Aus deffen Mitte Phoͤbus Bild 
Voll Strahlen bist, und über dem. 
In holden Düften Zephyr ſchwaͤrmt. 
Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doch immer in den Ohren iſt, 
Singt aus den Wolken Freud' herab 


Dir in die Brut. — Auch Tugend if 
ſtoch nicht verfehmunden aus der Melt, 
Und Sriedrich lebt, der fie belohnt; 

Auch ift fie felbft ihr reicher Lohn. - 
Mitleiden, Großmuth, Dankbarkeit, 

Und Menfchenlie® und Edelmuth 

Wirkt Freud’; und Freude nur ift Gluͤck. 
Fuͤhl' Tugenden, fo fühlt du Gluͤck! — 
Und mancher Freund wird di) Durch Witz 
Und Liebe (wie mein Lange nich) 
DefePgen und ein Troſt dir feyn, 

Wenn Falfehheit dein Verderben fucht. 
Laß Neid und niedre Naben fihreyn, 

Und trinke du der Sonne Glut, 

Gleich einem Adler. Hülle dich 

In deine Tugend, wenn es ftürmt. 

Doch oͤfter Iacht der Himmel dir. 

Das Leben ift mehr Luft, als Schmerz. — 
Wohl dir, daß du geboren biſt! 


Grablied. 


Vieh dir, daß du geſtorben bit! 

Du wirft nicht mehr Auraren ſehn, 
Wenn fie vom Morgenhinmel blickt 

In rother Tracht, mit goldnem Haar; 
Und die bethauten Wiefen nicht, 

Auch nicht im melanchol'ſchen Hain 

Die Sonn im Spiegel gruͤner Fluth. 
Der Veilchen Duft wird die) nicht mehr 
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Erfreun und das Gemurmel nicht 
Des Bachs, der Roſenbuͤſche trankt, 
Auf den, vor Zephyrs fanftem Hauch, 
Die kleinen krauſen Welten fliehn. 
Auch wird dich Philomele nicht 

Mehr rühren durch der Tone Macht s 
Huch meines Kraufens Laute nicht, 
Die Bhilomelen ahnlich ſeufzt. 

Allein, du wirft aud) nicht mehr fehn, 
Daß fich der Tugendhafte qualt, 

Sich feiner Bloͤße ſchaͤmt, und darbt, 
Und feine Lebenszeit verweint; 
Indeſſen, daß in Seid’ und Gold 
Der Boͤſewicht ſtolzirt und lacht. 

Du wirſt nicht fehn, daß ein Tyrann 
Die Ferſe freygebornem. Wolf 

In den gebognen Nacken fest, 

Das ihn Tribut und Stew’r bezahlt, 


Sicht für den Schuß, nein, für die Luft. 


Kein Narr, Fein Hofling wird dich mehr 
Mit dummer Kalfınbeit peinigen, 

Und Feine Rachſucht ſieht auf dic) 

Mit ſcheelen Blicken eines Wolfe, 
Nicht Ungewitter, Peſtilenz, 

Und Erderſchuͤtterung, und Krieg 
Erſchreckt dich mehr. Der Erde Punkt, 
Samt Peſtilenz und Krieg und Noth, 
Flieht unter deinen Fuͤßen fort, 

In Dunſt und Blitz gewickelt. Sturm 
Und Donner ruft weit unter dir; 

Und Ruh' und Freude labt dein Herz 





In Gegenden voll Heiterkeit. — 
Wohl dir, Daß du gefiorben bift! 


An die preußifche Armee, 
1757. 


Unuͤberwundnes Heert mit dem Tod und Verderben 
In Legivnen Feinde dringt; 

Um das der frohe Sieg die goldnen Fluͤgel fihwingt, 
D Heer, bereit zum Siegen oder Gterben! 


Sieh! Feinde, deren Laſt die Hügel faft verfinfen, 

Den Erdfreis beben macht, 

Siehn gegen dich, und droh'n mit Quaal und ew’ger Nacht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Noffe trinken! 


Der dürre, feheele Neid treibt niedertracht’ge Schaaren 
Aus Weſt und Sid heraus, 

Und Nordens Höhlen ſpeyn, fo wie des Oſt's, Barbaren 
Und Ungeheu'r dich zu verfihlingen, aus! 


Verdopp'le deinen Muth, der Feinde wilde Fluthen 
Henmt Friedrich, und dein ftarker Arm; 

Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm; 
Sie bligt durch dich auf ihn, und feine Rücken bluten. 


Die Luft wird deinen Ruhm zur fpaten Nachwelt wehen; 
Die Fünft’gen Helden ehren dich, 

Ziehn dich den Römern vor, dem Caͤſar Zriederich, 

Und Bohmens Felſen find dir ewige Trophaen ! 
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Nur ſchone, wie bisher, im Lauf der größen Thaten, 
Den Landmann, der dein Feind wicht iſt! 

Hilf feiner Noth, wern du son Noch entfernet biſt; 
Das Rauben überlaß den Feigen und Kroaten! 


Ich feh, ich fehe fchon, freut euch o Preußens Freunde! 
Die Tage deines Ruhms ſich nah’ır. 

In Ungewittern ziehn die Wilden ftolg heran; 

Doc Friedrich winket dir; wo find fie nun, die Feinde? 


Du eileft ihnen nad), und druͤckſt mit fehwerem Eifen 
Den Tod tief ihren Schädeln ein, 

Und kehrſt voll Ruhm zurüch, die Deinen zu erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Netter preiſen. 


Auch ich, ich werde noch, vergoͤnn' es mir, o Himmel?! 
Einher vor wenig Helden ziehn; 

Sch ſeh dich, ſtolzer Feind, den Fleinen Haufen fliehn, 
und find Ehr? oder Tod im rafenden Getuͤmmel! 


Lob der Gotcheit. 


Gott ift mein Lied! 

Er ift der Gott der Gtärfes 

Herr ift fein Nam' und groß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. 


Er will und ſprichts; 

So find und leben Welten. 

Und er gebeutz; fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichts. 
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Licht it fein Kleid, 

Und feine Wahl dad Beſte; 

Er herrfcht als Gott und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 

Ein Meer von Geligfeiten, 

Dhn? Anfang Gott, und Gott in ew’gen Seiten! 
Des Weltalls Herr, wer ift dir gleich ? 


Was ift und war, 

Sm Himmel, Erd’ und Meere, 

Das Eennet Gott, und feiner Schöpfung Heere 
Eind ewig vor ihm offenbar. 


Er kennt mein Flehn 

Und jeden Rath der Geele; 

Er weiß wie sft ich Gutes thu' und fehle, 
Und eilt mir buldreich beyzuſtehn. 


Er wog mir dar, 

Mas er mir geben wollte, 

Schrieb auf fein Buch, wie Yang’ ich leben foüite, 
Da ic) noch unbereitet war. 


Nichts, nichts ift mein, 

Das Gott nicht angehörte. 

Herr! immerdar fell deines Namens Ehre 
Dein Lob in meinem Munde feyn! 


Wer kann die Pracht 

Don deinen Wundern fallen? 

Gelbft jeder Staub, den du haft werden laſſen, 
Verkuͤndigt feines Schoͤpfers Macht. 
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Der Fleinfte Halm 

Iſt deiner Weisheit Spiegel; 

Du, Luft und Meer, ihr Thäler, Au'n und Hügel, 
Ahr feyd fein Loblied und jein Pſalm. 


Du traͤnkſt das Land, 

Fuͤhrſt ung auf grüne Weiden; 

Und Nacht und Tag, und Korn und Wein und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Iſt Gott mein Schuß, 

Win Gott mein Netter werden: 

So frag’ ich nichts nad) Himmel und nad) Erden, 
Und biete felbft der Holle Trug. 


Das Shidfal. 


Als Mofes einft vor Gott auf einem Berge trat 
Und ihn von jenem ew’sen Rath, 

Der unfer Schickfal lenkt, um groͤßre Kenntnis bat, 
So ward ihm ein Befehl, er follte von den Hohen, 
Worauf er fand, hinab ins Ebne fehen. 


Hier floß ein Elarer Quell, Ein reifender Soldat 
Stieg ben dem Quell von feinem Pferde, 
Und frank. Kaum war der Neiter fort: 
So lief ein Knabe von der Heerde 
Nach einen Trunk an diefen Ort. 
Er fand den Geldfack bey der Duelle, 
Der jenen bier entnel; er nahm ihn und u 
Worauf nach eben diejer Stelle, 
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Ein Greis gebuͤckt an feinem Stabe ſchlich 
Er trank und ſetzte ſich, um auszuruhen, nieder; 
Sein ſchweres Haupt ſank zitternd in das Gras, 
Bis es im Schlaf des Alters Laſt vergaß. 
Indeſſen kam der Reiter wieder, 
Bedrohte dieſen Greis mit Ungeſtuͤm, 
Und forderte fein Geld von ihm: 


Der Alte ſchwoͤrt, er Babe nichts gefunden, ! 
Der Alte Acht und weint, der Neiter flucht und droht 
Und flieht zulest mit vielen Wunden 
Den armen Alten wuͤthend todt. 


Als Moſes dieſes ſah, fiel er betruͤbt zur Eden; 
Doch eine Stimme rief: Hier kannſt du inne werden 
Wie in der Welt ſich alles billig fügt, 
Denn wi, es hat der Greis, der jest im Blute liegt, 
Des Knabens Vater einft erichlagen, muft. 
Der den verlsruen Raub zuvor davon getragen. 


Die Vorſicht iſt gerecht, in allen Schluͤſſen. 
Dies fiehft du freylich nicht bey allen ihren Fallen ein; 
Doch wollte du den Grund von jeder Schiefung wiſſe en; 
So muͤßteſt du, was Gott iſt, ſeyn. 


| Der Juͤngling und der Greis, 
„Wie fang? ich's an, um mich empor zu ſchwingen 2“ 
Fragt einſt ein Jüngling einen Greis. ? 
Der Mittel, fing er an, um es recht bach zu bringen, 

| Eind zwey, bis drey, fo viel ich weiß, 

Sey tapfer! Mancher iſt geſtiegen, 
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Keil er entſchloſſen in Gefahr, 
Ein Feind von Ruh und von Vergnuͤgen 
Und durfig nad) der Ehre war. 
Sey meife, Sonn! Den Niedrigftien auf Erden 
Iſt's oft durch Ernſt und Fleiß geglückt 
Im Gaterlande groß zu werden, 
Zu beyden macht man fich durch Geift und Herz gefchickt! 
Dies find die Mittel großer Seelen. 
Doch find fie ſchwer, ich wi dir's nicht verhehlen. 
„Ich Habe leichtere gehofft.“ 
Gut, ſprach der reis, willſt du ein Teichtres wählen ® 
So fey ein — Narr; auch Narren ſteigen oft. 


Der Greis. 


Von einem Greiſe will ich ſingen, 
Der neunzig Jahr die Welt geſehn. 
Wird jetzo mir kein Lied gelingen, 
So wird es ewig nicht geſchehn. 


Von einem Greiſe will ich dichten, 
Und preiſen, was durch ihn geſchah. 
Vernimm, o Welt, was in Geſchichten 
Von ihm die Muſe ſtaunend ſah! 


Singt, Dichter, mit entbranntem Triebe, 
Singt euch beruͤhmt an Lieb' und Wein! 
Sch laß? euch alien Wein und Liebe, 

Der Greis nur ſoll mein Loblied ſeyn. 








Singt Friedrichs unerreichte Thaten ! 
Verewigt euch durch ihren Preis! 
Singt von Beſchuͤtzern großer Staaten: 
Sch fing’ und preife nur den Greig. 


D Ruhm, dring’ in der Nachwelt Ohren, 
Du Ruhm, den fi) mein Greis erwarb! 
Schr Zeiten, hoͤrts! Er ward geboren, 
Er lebte, nahm ein Weib und farb. 


Die Macht des Menfchen. 


Euch alle fon der Menſch regieren! 
Sprach) einft Prometheus zu den Thieren, 
Der Menſch, das Werk von meiner Hand. 
Wie? ließen jene trogig hören, 

Gebet was Größres, ung zu ehren, 

Der Menſch wird nicht son uns erkannt. 


Dies Wefen ohne Kraft und Waffen, 
Dies haft du ung zum Herrn erfchaffen ? 
So fragt der Loͤwe fihon ergrimmt: 

Dann will ich feine Herrſchaft ſchauen, 
Wenn er, zerfleifcht von meinen Klauen, 
Sn feinem Blute vor mir ſchwimmt. 


Mich? ſprach der Adler, nach den Blisen 
Auf unerfiieanen Selfenfpigen, 

Mich unterwuͤrf' ihm das Gefchie 2 
Wodurch denn will er mich bezwingen ? 
Der kuͤhne Flug von meinen Schwingen 
Reicht Höher, als des Menſchen Blick. 
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Mir, ſchloß der Wallfiſch, zu gebieten? 
Soll er, wo Froſt und Wellen wuͤthen, 
Mir mehr als beyde furchtbar ſeyn? 
Nein, Millionen ſolcher Zwerge 
Will ich, von meinem Knochenberge 
Zerſchmettert, in das Meer verſtreun! 


Wise! Hat fie drauf der Gott belehret, 
Schwach, unbeflügelt, unbewehret 

Iſt er doch machtiger, als ihr. 

Weit mehr, ald Stärke, Flug und Waffen, 
Wird ihm nur eine Kraft verfhaffen, 

Und diefe Kraft befist Fein Thier. 


Daum trotz' ein Leu auf feine Klauen, 
Wenn er, durch ſchaͤrfern Stahl zerhauen, 
Bor ihn in feinem Blute liegt! 

Dann wird der Adler ihm enteilen, 

Wenn dur) die Luft auf fehnellern Pfeilen 
Ihm nach der Tod unfehlbar fliegt. 


Du wuͤtheſt nur um mehr zu bluten, 
Belebtes Eiland Falter Fluten, 

Wenn dic) fein Eihner Schuß verlekt. 
Vor Menſchen wird dein Stolz entweichen, 
Die felbft der Reſt von ihres aleichen 
DVerächtlicher als Thiere ſchaͤtzt. 


Die Kraft, wodurch ihm wird gelingen, 
Luft, Erd’ und Waſſer zu bezwingen, 
Die bleibt euch ewig unbekannt. 

Zu bald nur wird fie, euch zum Schredem, 
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Durd) ihre Wirkung fih entdecen, 
Den Namen hoͤrt: fie heißt Verftand. 


Das deutſche Kriegsmwefen. 


Mit riefengleiher Kraft, doch ohne Kunſt regiert, 

Hat einſt des Deutſchen Arm das breite Schwert geführt: 
An Mußſkeln nit fo ſtark, doch mit geuͤbterm Wise, 
Lenkt jest des Franken Hand des Degens leihte Spike; 
Wir fühlen, dag uns Ianaft der Ahnen Kraft gebridit, 
Und um der Nachbarn Kun bemuͤhn wir uns der) nicht. 


Die Landſchaft. 


Ich blieP in lachende Gefilde. Gott! 

Wie ſchoͤn iſt deine Welt! Hier aber iſt 

Ein Theil davon durch Menſchenhaͤnde ſchoͤn! 
Hier hat der Pflug geſchnitten, hier der Sech 
Gegraben, dort das Rebenmeſſer viel 

Der wilden Ranken weggenommen; hier 

Sind Wieſen, dort ſind Gaͤrten! Wie ſo ſchoͤn 
Iſt dieſe Landſchaft! Ueber einem Wald 

Auf Huͤgeln und an Baͤchen Heerden, rechts 
Ein unabſehlich Weizenfeld, und links 

Ein Kranz von blaͤulichem Gebuͤſch, in dem 
Das Auge willig ſich verliert. Der Menſch 
Hat dieſen Theil verſchoͤnert; hat gepfluͤgt, 
Gegraben, hat die Bade kuͤnſtlich ſo 
Geleitet, daß ſie Wieſen waͤſſern, und 

Dem Auge wohlgefallen! O, ihr thut, 

Ihr Menſchen, thut den Willen Gottes, wenn 


Mit eures Geifts und eurer Hande Kraft 
Aus unfruchtbaren Gegenden durd) euch 
Geſilde werden! Geifter Gottes fehn 

Auf eure That, und freuen fih. Da Gott 
Die Erde ſchuf, zum Herrn der Erde dich), 
O Menſch! da lieg er viel der Devden, ließ 
Biel rohen Stoff auf feiner Erde, dich 
Daran zu pruͤfen. Deines Geiftes Kraft 
Soll thaͤtig ſeyn, ſoll wirken; deinen Laib 
Sollſt du dem Geiſt dir unterwuͤrfig, Dir 
Gehorſam machen. Hat dein Geiſt erdacht, 
Mit welhem Nutzen jene Kelfenwand 
Hinweggebrochen, und ein leichtrer Weg 

Zu guten Menfihen, deinen Brüdern, dir 
Eröffnet werde! dann fo fol dein Leib 
Mit feiner Kraft die Selfen fpalten, foU 
Den leichtern Weg erfihaffen, fell den Weg, 
Der nun mit rafcherm Tritt von deinem Roß 
- Zu wandeln if, mit Daumen zieren, die 
Dem Wege Schönheit, und dem Wanderer 
Den Schatten geben, den er ſucht; er fol 
Sich feiner Stärfe freuen! Schöpfer ſeyn 
Des Guten, ser auch des Schoͤnen! Das, 
O Menſch, ift: Gott gefallen, ift Verdienſt 
Um feine Welt und deine Brider! Du, 
Der du mit deines Geiftes, und vielleicht 
Mit deines Leibes Kräften nichts gethan 
In deinem ganzen Brüfungsleben haft, 

Auf diefe Hoͤh tritt her zu mir, und ſchau 
Rings um in lachende Geflde, ſchau, 

Was deine Bäter thaten! Diefe- Flur, 





Die du fo fehon vor deinen Augen fiehft 

War eine Gegend ohne Leben, war 

Den Menſchen todt. Don deinen Vaͤtern ward 
Sie aufgeweckt in diefes Leben! Geh, 

Und brauche deine Geele, deinen Leib, 

Wie deine Väter thaten, und wozu 

Sie dein und deiner Wäter Gott erſchuf! 


Der Findifche Gedanke. 


Huf jenem Felfen, deſſen Epise dort 

Die Wolken fpaltet, Bannadar 

Iſt er genennet, faß ich, weit umher 

Sn Gottes Welt mich umzuſchaun, und fah 
Verſchwunden unter mir das Sriegesheer 
Des Miſa-Lutt, der meiner Lebenszeit 

Ein Wunder ift, und fah verſchwunden, ſah 
Verſchwunden — ihn und feine Sklaven, fah 
Verſchwunden feine tanfend Thuͤrme! Gott, 
Wie Elein ift alles unter Dir, dacht ich! 
Allein es war ein Findifcher Gedanke! Gott 
Sieht nicht mit Augen, bört mit Ohren nicht, 
Hat feine Sinnen! Gott it Gott! Wer ihn 
Mit Menſchengeiſt ergründen will, der if 
Ein Thoͤrichter, der einen Drean 

In feine hohlen Hände faffen will! 

Er ift erhaben, ift vollkommen, ift 

Was feine herrlichſten Geſchoͤpfe find, 

Und wie der Andazull vom Banıradar 

(Wir wollen unfrer Menfchenfeele nur 

Den Mankfiab geben, daß fie meflen kann) 


So weit darüber ift er dort, und dort, 

Und oben, sder unten, überall 

Das Wefen aller Weſen, das zu hoch 

Fur meinen und für deinen Sinn, o Menſch, 
Nichts will von dir, ald Demuth! Haft du die, 
Dann erit Fannf du mit deinen Augen fehn, 
Mit deinen Dhren baren, und in Gott 
Andaͤchtig ſeyn! Und, wenn du dann 

Auf jenem Seifen fikef, und herab 

Huf einen König oder einen Schach, 

Und ihn verſchwinden fieheft, dann, o dann 
Dann wird das Wefen aller Wefen ſich 
Dir offenbaren, wird in deinen Geift 

Ein Feuer fenden, einen Blig und laut 
Wird dein Gefang erſchallen: Gott ift Gott. 


Die Sonne 


Haft du die Morgendämmerung geſehn? 
Haft du das fanfte Roth betrachtet, das 
Die Miederkunft der großen Sonne Dir 
Verkuͤndigt? Wars in deinem Herzen fill? 
In Deiner Geele heiter ? da du fie 

Die große Sonne fahft, was dachteft du? 
D! welche Wunder meines Gottes dort 

In Diefer einen Sonne? Herz bei’ am! 
Du, meine ganze Seele, voll von ihm: 
Sing’ ihm ein Lied! In jedem Gonnenfirahl, 
(Und jeder Staub empfängt den Seinigen) 
In jedem glänzt and leuchtet feine Macht 
Ind feine Gnade! Singet, Menfchen, ihn 
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Den maͤchtigen und guten Gott! Wenn ihr 
In ihrem herrlich ſchoͤnen Aufgang ſie 
Betrachtet, dann ihr Menſchen, finger ihn 
Den mähtigen und guten Gott! Er hat 
Mit diefer Schoͤnheit fie geſchmuͤckt, er laͤßt 
Dies fanfte Roth, das euch gefällt, fo ſanft 
Aus ihren Strahlen quillen, daß es euch 
Gefallen mus. Ihr Menſchen, finger ihr 
Den mächtigen und guten Gott? Er ſtellt 
Dies helle Thaugewoͤlk vor ihren Glanz, 
Daß euer Auge, nit geblendet,.. fie 
Auffeigen feh’ in ihrem Pomp! Gie geht 
Dor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 
Und alles Finftere wird Licht. Sie fieist 
Im Unermeßlichen empor und thut 
Den Willen ihres Gottes, Leben fließt 
Mit ihrem Liht in alles um fie her! 
Sn alles ſtroͤmt die Gotterſchaffene 
Wohlthaten ihres Gottes. Sehet auf, 
Sie ftehet da! Hat eines Menfhen Hand 
Sie hingeſtellt? Hat eines Koͤnigs Macht 
Die ebne Bahın, aus welcher fie nicht weicht, 
Ihr angemwiefen? Fraget fie! Sie geht, 
Vor euren Augen ihren ſtolzen Gang, | 
' Und predigt ihren Schöpfer ſchweigend, thut 
Den Willen ihres Gottes, Tag für Tag 
Und Jahr für Jahr, ihr Menſchen, finget ihn, 
| Den mächtigen und guten Gott! Sie geht 
Bor euren Augen ihren ſtolzen Gang, 
Und wenn es fcheint, fie gehe niedriger 
Bor euren Augen ihren folgen Gang, 


Dann deckt ein Purpurmantel ihr Gefiht, 
Daun ift ein Strahlenmeer um fie, dann ſinkt 
Gie nieder, aber ruhet nicht! Sie geht 

Vor euren Augen ihren fishen Gang, 

Und um den eurigen ift Finfternit, und dann, 
Dann ruhet ihr: ihe Menfchen. finger ihn, 
Den maͤchtigen, und grogen, guten Gott. 


Tugend. 


Die Ohren und die Herzen willig her, 

Ihr Menſchen! Euer Gott hat mich gelehrt, 
Was Tugend iſt. Ein Feuerfunke fiel 

Von ſeinem Himmel, als mein Auge ſtarr 
Aufſah, den Gott der Tugend anszuſpaͤhn! 
Und nun, was Tugend iſt, Das ehr? ich euch, 
Euch, meine lieben Menſchen; Tugend iii: 


Dem Nackenden vor zweyen Linnen eins 
Um feine Bloͤße jelbft ihm fehmiegen, und 
Don zweyen Broden eins dem Hungrigen 
Darreishen, und aus feinem Duell dem Manıt, 
Der friſches Waffer bittet, einen Trunk, 
Selbſt fhöpfen, floͤß er noch fo tief im Thal. 


hr, meine lieben Menſchen, Tugend if: 
Dem Huͤlfeduͤrftigen zuvor mit Geld 

Und Weisheit kommen, feine Geele ſehn, 
Und feinen Kummer meffen, und ſich freum, 
Das etwa Gold und etiva Weisheit ihn 
Der Freude nwiederbringen, und ihn nicht 
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Wer feines Kummers Ueberwinder war, 
Erfahren laſſen. Menſchen, Tugend ift: 


Und wenn die Bofen alle gegen euch 

In ihrer Bosheit wuͤtheten, und fi 
Verſchworen hätten alle gegen euch, 

Don Menfchenliede nicht sum Menfchenhat 
Hinüber gehn, immer, immer gut 

Den Boͤſen feyn, dem undankbaren Mann 
Erempel werden edler Dankbarkeit 

Und feines Herzens Aenderung von Gott 
Kon welchem er, der Arme! fü meit 
Auf glattem Wese ſchon verirret war, 
Sn einem brünftisen Gebet erflehı. 


hr, meine Tieben Menfchen, Tugend iſt: 
Wenn ihr in eure Herzen ſeht und forſcht: 
Iſt Gutes wenig oder viel darin ? 

Und, wenn nur wenig, wenn ihr euern Geil 
Zu Gott erhebt, fo Ianae big er euch 

Sn eure Herzen lauter Gutes ſchenkt. 


hr, meine Fieben Menſchen, Tugend iſt: 
Wenn ihr die Herzen eurer Brüder gern 
Don allem Boͤſen ab zum Guten lenkt, 
Und wenn fie noch bey vielem Bofen find, 
Eie doch nicht haft und unermuͤdet fie 
Don allem Boͤſen ab zum Guten lenkt. 


Ihr, meine lieben Menfhen, Tugend if: 
Dem Gotterſchaffenen Erhalter ſeyn, 
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Lebendigen das Leben friſten, rohen Stoff 
Umwenden, ſo daß er durch euern Fleiß 
Einſt Leben zu dem Leben bringen muß. 


Ihr, meine lieben Menſchen, Tugend iſt: 
Die Summen dieſes Guten, welches Gott 
In ſeine Welt gelegt, an ſeinem Theil 
Vermehren, wenn, und wo und wie ſie nur 
Vermehret werden kann! vermehreſt du 
Die Summe dieſes Guten, dann, o dann 
Sey Koͤnig oder Bettler, du gefaͤllſt 

Den Geiſtern deines Gottes, die um dich 
Und um dein Thun, wenn einſam du dich duͤnkſt, 
Unſichtbar ſchweben, du gefaͤllſt, gefaͤllſt 
Dem Schoͤpfer alles Guten, deinem Gott! 


Ha! dem gefallen willſt du nicht? du willſt 
Des Guten Summe nicht vermehren? willſt 
Des Boͤſen, welches Gott in ſeiner Welt 
Zum Guten lenkt, Vermehrer ſeyn? Sey es! 
Die Geiſter Gottes wenden ihren Blick 
Hinweg von dir, Gott nicht! Allein, o weh! 
Du wagſt es kuͤnftig nicht, zu deinem Gott 
Die Augen aufzuſchlagen, denn du wirſt 

Des Boͤſen, welches Gott in ſeiner Welt 
Zum Guten lenkt, dich ſchaͤmen, wirſt bereun, 
Daß du dem Schoͤpfer alles Guten nicht 
Gefallen wollteſt! nicht mit dieſem Geiſt 

Und dieſem Witz in deiner Seele, nicht 

Mit dieſen Kraͤften deines Leibes, die 

Zur Thaͤtigkeit und wicht zur Ruhe Dir 
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Dein Schöpfer gab! Erwache, Schläfriger! 
Aus deinem Schlaf, und ſpare diefe Schaam 
und diefe Neue deinem Mefen dort, 

Mo alle Himmel deine Zeugen find! 
Und da dein Weg zu. Ende geht, und ah 
Nun leider deines Geiftes Federkraft 

Fuͤr uns verdorben ift, fo heilige 

Mit guten Werfen Vieber, als mit Wig 
Noch diefen Augenblick der Ewigkeit! 





Schwer und Leicht. 


Es if fo ſchwer, ein Chrift zu ſeyn! 

Pabſt, Probſt und Abt und Bifchof treten 

In Pracht daber, und ſtehn, und beten 
Ihr Paternoſter nur zum Schein. 

Ach! es iſt ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 
Die Weiſen und die Narren gruͤbeln 
In alten und in neuen Bibeln, 

Und bauen nicht und reifen ein. 
Ach! es if fhwer, ein Chriſt zu feyn! 


Es iſt ſo ſchwer, ein Chrift zu ſeyn! 
Fuͤr Geld ſeh' ich den Himmel kaufen; 
Ein Huß liegt auf dem Scheiterhaufen, 
Ein Calas auf dem Rabenſtein. 

Ach! es iſt ſchwer, ein Chriſt zu. ſeyn! 


Es ift fo ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn! 
Kenn aber zu den Chrifiuslehren 
Pabſt, Probſt und Abt Erempel waren, 
Die Seelen heil, die Herzen rein: 
Dann waͤr' es leicht, ein Chriſt zu feyn! 


Einladung zum Tanze. 


Sein toͤdliches Sorgen 
Beklemmet die Bruſt; 
Mit jeglichem Morgen 
Erwach' ich zur Luſt. 
Hier unter den Reben, 
Die Bacchus gepflanzt, 
Mir Schatten zu geben, 
Sey heute getanzt! 


Kommt, freundliche Schoͤnen, 
Geſellet euch hier! 
Erfuͤllet die Scenen 
Der Freude mit mir! 
Laßt allen Betruͤbten 
Geis, Laſter und Wei, 
Und folgt den Geliebten 
zum jauchzenden Reihn. 


Unſchuldige Jugend 
Dir ſey es bewußt: 
Nur Feinde der Tugend 
Sind Feinde der Luſt! 
Denn Tugend und Freude 
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Sind ewig verwandt; 
Es knuͤpfet ſie Beide 
Ein himmliſches Band! 


Trinklied. 
Trink, betruͤbter, todtenblaſſer 
Waſſertrinker, Rebenhaſſer, 
Trink doch Wein! 
Deine Wangen wirft du faͤrben, 
Weifer werden, fpdter fterben, 
Gluͤcklich ſeyn! 


Habt, ihr großen Goͤtter, habe 
Für den Trank, den ihr uns gabet, 
Preis und Dank! 

D wie dampft er in die Naſe! 
D mie forudelt er im Glaſe! 
Welch ein Trank! 


Alle Sorgen, alle Schmerzen 
| Toͤdtet er, und alle Herzen 
| Macht er froh. 
| Durftig fang zu feinem Yreife 
Diejes ſchon der große Weiſe, 
Salomo. 


O es muͤſſen alle Weiſen, 
O es muͤß' ihn jeder preiſen, 
Der ihn trinkt. 
Finſter, graͤmlich, menſchenfeindlich 
Laͤßt er keinen! Geht, wie freundlich 
Er uns winkt! 





Das Huͤttchen. 


Ich Hab? ein Meines Huͤttchen nurs 
Es fteht auf einer Wiefenflur 

An einen Bad), der Bad iſt klein! 
Könnt aber wohl nicht heller ſeyn! 


Am Eleinen Hüttchen  fieht ein Baum, 
Man fieht vor ihm das Hüttchen Faum, 
Und gesen Sonne, Kar und Wind 
Beſchuͤtzt er, die darinnen find. 


Und eine fromme Nachtigall 
Einst auf dem Baum fu füßen Schal, 
Daß jeder, der vorübergeht, 

Ihr zuzuhoͤren ftille fieht. 


Du Kleine, mit dem blonden Haar, 
Die Iangft fehon meine Freude war, 
Sch sehe, rauhe Winde wehn, 

Willſt du mit mir ins Huͤttchen gehn? 


Das bedrängte Deutſchland. 


Wie lang zerfleifcht mit eigner Hand 

Germanien fein Eingeweide ? 

Beſiegt ein unbefiegtes Fand | 

Sic felbit und feinen Ruhm, su ſchlauer Feinde Freude? 


Sind, wo die Donau, wo der Main 
Voll graufer Leichen langſam flieffet, 
Wo um den rebenreihen Rhein 
Sonſt Bacchus froͤhlich gieng, und ſich die Elb eihiefet: 








Sind nit die Spuren - unfrer Wuth 
uf jeder Flur, an jedem Strande? 
Wo ſtroͤmte nicht das deutfhe Blut? 
Und nit zu Deutſchlands Ruhm: nein! meiſtens ihm sur 
Schande. 


Kem it niht Deutfchland untertfan? 
Es wimmelt fett von zwanzig Heeren; 
Verwuͤſtung zeichnet ihre Bahırz r 
Und) mas die Armuth bat, hilft Uebermuth verzehren! 


Vor ihnen ber entflieht die Luft; 
Und in den Büfchen, auf den Auen, 
Wo vormals, an geliebter Bruſt, 
Der fatte Landmann fang, herrſcht Einfamfeit und Grauen. 


Der Adler fieht entfchlafen zu, 
Und bleibt, bey ganzer Länder Schreyen, 
' Stets unerzürnt in träger Ruh, 
Entwaffuet und gezaͤhmt von falſchen Schmeicheleyen. 


O Schande! find wir euch verwandt, 

Ihr Deutfhen jener beffern Zeiten, 

Die feiger Knechtſchaft eifern Band 

Mebr als den hartfien Tod, im Arm der Freyheit, ſcheuten? 


Hit, die ung Eranfer Wolluft weihn, 

Geſchwaͤcht vom Gifte weicher Sitten, 

Wir wollen derer Enkel feyn, 

Die rauh, doch furchtbar frey, für ihre Wälder firisten ? 
A 





Die Wälder, wo ihr Ruhm noch itzt 
Um die bemoosten Eichen ſchwebet; 
Wo, als ihr Stahl vereint geblikt, | 
Ihr ehrner Arm gefiegt und Latium gebebet? 


Wir fchlafen, da die Zwietracht wacht, 
Und ihre bleiche Fackel ſchwinget, 
Und, feit fie ung den Krieg gebracht, 
Ihr fiets zur Geite fhleicht, von Furien umringet. 


hr Natternheer zifcht uns ums Ohr, 
Die deutſchen Herzen zu vergiftens 
Und wird, eilt ihr Fein Hermann vor, 
In Hermanns Vaterland ein ſchmaͤhlich Denkmal ſtiften. 


Doch mein Gefang wagt allzuviel! 
O Muſe fleuch zu diefen Zeiten 
Aleaͤens Eriegrifch GSaitenfpiel, 

Das die Tyrannen ſchalt, und ſcherz' auf fanftern N 


An die Freybeit. 


Hu, die den nackten Wilden 
In Waͤldern gluͤcklich macht, 
Und unter koͤniglicher Pracht 
Noch in Britanniens Gefilden 
Vom goldnen Thron gebeut, 
Im Schooße ſtolzer Sicherheit! 


Du Mutter wahrer Freuden, 
Nicht bloß im Ueberfluß, 
O Freyheit, unter: deren Fuſt 
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Auch Felſen und verbrannte Heiden 


Von ungewohntem Gruͤn, 
Und tauſend Blumen duftend bluͤhn! 


Erſtaunte Voͤlker melden 
Die Wunder deiner Hand; 
Du ſchmuͤckeſt ein geliebtes Land 
Mit Patrioten, Weiſen, Helden: 
Derſelben Arm und Rath 
Sind ehrne Mauern um den Staat: 


Defeelt von deinem Feuer, 
Denkt jeder Bürger groß: 
Die Mufe flieht in deinen Schooß, 
Und ihre hochgeſtimmte Leier 
Toͤnt goͤttlichen Gefang, 
Wie ſonſt am Tiberſtrom erklaug. 


Doch traͤgꝰ in dunkler Höhle 
Liegt feige Sklaverey: ’ 
Sie laͤhmt im Joch der Tyranney 
Die kuͤhnen Schwingen unfrer Seele, 
Und toͤdtet alle Luſ 
Zum wahren Ruhm in unſrer Bruſt. 


Sie hat des Menſchen Leben, 
Und was ihm heilig heißt, 
Und ſeinen freygebornen Geiſt 
Der frechen Willkuͤhr preis gegeben, 
Die unſer Blut vergießt, 
Wie Waſſer, das am Wege fließt. 
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Gieb Goͤttin, deinen Freunden, 

Den Alemannen, Muth! 

Wie? Eigennutz und blinde Wurh 

Verrathen uns verſchmitzten Feinden? 

Spricht uns ein Fremder ſchon 

In unſern feſten Staͤdten Hohn? 


Die Feſſeln kuͤhn zerbrechen, 
Iſt nicht mehr deutſche Pflicht? 
Wie wird von unſrer Schande nicht 
Die Nachwelt einſt erroͤthend ſprechen, 
Und zuͤrnen, wenn ſie hoͤrt, 
Daß Deutſchland ſeine Feinde naͤhrt; 


Wo ſeine Fuͤrſten wohnten, 
Nun einſam Elend iſt, 
Und raͤuberiſche Flamme frißt, 
Was Geiz und Pluͤnderung verſchonten, 
Bis Deutſchland Feine Stadt, 
Nur ſeiner Staͤdte Leichen hat! 


So tief ſind wir geſunken: 
Wer dieſe Frevel ſieht, 
Und nicht von edlem Unmuth gluͤht, 
Hat der an deutſcher Bruſt getrunken? 
Mit nahem Joch bedroht, 
Scheut ein Germanier den Tod? 





Die wahre Größe 


An Sleim. 
In meinen Adern tobt ein juvenaliſch Feuer; 
Der Unmuth reichet mir die ſcharfgeſtimmte Leyer: 
Maßt ſich des Poͤbels Wahn 
Das Urtheil nicht von großen Seelen an? 


Sey Richter, liebſter Gleim! der Poͤbel ſoll nicht richten, 
O du, der jedes Herz mit reizenden Geduchten 

Nach Amors Willen lenkt, 

Der ſchalkhaft ſcherzt und frey und edel denkt. 


Ein Mann, der gluͤcklich kuͤhn zur hoͤchſten Wuͤrde flieget, 
Und, weil er Sklaven gleich, vor Großen fich geſchmieget, 
Nun, als ein großer Mann, 

Auch endlich ſelbſt in Marmor wohnen kann: 


Der heißt beym Poͤbel groß, da ihn ſein Herz verdammet; 
Und wenn der Buͤrger Gold aus ſeinem Kleide flammet; 
So ſieht die Schmeicheley 

Vor Schimmer nicht, wie klein die Seele fey. 


Soll feines Namens Ruhm auf ſpaͤte Nachwelt gruͤnen: 
Dem Staate dient er nur, ſich Schaͤtze zu verdienen. 
Bereichert ein Verrath: 

Sp, zweifle nicht, verraͤth er, auch den Staat. 


Der Abſicht Niedrigkeit erniedrigt große Thaten: 

Wem Geiz und Ruhmbegier auch Herkuls Werke rathen, 
Der heißt vergebens groß: 

Er ſchwingt ſich nie vom Staub des Poͤbels los. 
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Zeuch, Alexander, hin bis zu den braunen Seythen; 
Irr, um den traͤgen Phrat, wo heißre Sonnen wuͤthen, 
Und reiß dein murrend Heer 
zum Ganges hin, bis ans entfernte Meer! 


Du kaͤmpfeſt überall, und ſiegeſt wo du kaͤmpfeſt, 

Bis du der Barbarn Stolf, voll größern Stotzee daͤmpfeſt 
Und die verheerte Welt 

Vor ihrem Feind gefeſſelt niederfaͤllt. 


Verkenne Menſchlichkeit und menſchliches Erbarmen! 
Don deinem Haupte reißt', ang) in des Sieges Armen, 
Der Tugend raube Hand 

Die Lorbeern ab, die Ehrfucht ihr entwandt. 


Mit Lorbeern wird von ihr der beßre Held bekraͤnzet, 
Der für das Vaterland in furchtbarn Waffen glaͤnzet, 
Und über Feinde fiegt, 

richt Feinde fucht, nicht unbeleidigt Eriegts 


Der Weiſe, der vol Muths, wenn Aberglaube ſchrecket, 
Und Wahn die halbe Welt mit ſchwarzen Flügeln decket, 
Allein die Wahrheit ehrt, 

Und ihren Dienft aus reinem Eifer lehrt: 


Der aͤchte Menfchenfreund, der blos aus Menfchenliebe 
Die Volker gluͤcklich macht und gern verborgen bliebe; 
Der nit um ſchnoͤden Lohn, 

Nein! göttlich Tiebt, wie du, Timpleon! - 


Zu dir ſchrie Syrafus, ale unter Schutt und Flammen, 
Und. Leichen, die zerfleifht im eignem Blute Banner 
Der wilde Dionys 

Sein eifern. Joch unleidlich fühlen. ließ. 


Du Eamft und ſtuͤrzteſt ihn, zum Schrecken der Tyrannen, 
ie, wenn ein Winterfurm die Königin der Tannen 
Aus folgen Wurzeln hebt, 

Bon ihrem Fa ein weit Gebirge bebt. 


Durh dich ward Syrakus der Dienfibarfeit entzogen; 
Und ſichrer Ueberfluß und heitre Freude flogen 

Den freyen Mauern zu, 

Held aus Korinth! Was aber Hatteft du? 


Allein die edle Luft, ein Volk bealückt zu haben! 
Belohnung befrer Art, als reicher Bürger Gaben 
Du Etifter goldner Zeit, 

Der Hoheit werth, erwählteft Niedrigkeit. 


Doch dein gerechtes Lob seremiat ſich Durch Lieder, 
Nachdem die Ehre dih auf alänzendem Gefieder 
Den Mufen übergab: 

Noch ſchallt dein Lied in Lorbeern um dein Grab, 


Der Patriot. 


Yon allen Helden, die der Welt 

Als ewige Geftirne alänzen, 

Bor jenen Taufenden, die Ruhm und Sieg befränzen, 
O Patrist, bit du mein Held; 


Der du, von Menfchen oft verkannt, 
DiH ganz dem Waterlande fchenfeft, 
Kur feine Leiden fühlf, nur feine Größe denfeft, 
Und lebſt und frirbit fürs Vaterland! 


Umſonſt fucht von der Tugend Bahn 

Der Eigennuß dich zu verdrangen, 

Und führer wider Dich mit Sauchzen und Geſaͤngen 
Die lockende Verführung an; 


Und ihr Gefolg, die goldne Pracht, 
Den folgen: Reichthum mit der Ehre 
Im purpurnen Gewand und einem Freudenheere; 
Das um die füße Woluft lacht. 


Giesprangender, als Caͤſar war, 
Schlaͤgt fih dur diefen furchtbarn Haufen 
Die große Seele durch, mit Gold nicht zu erkaufen, 
Nicht zu erſchuͤttern durch Gefahr. 


Denn mie ein Fels, der unbemest, 
Wenn Wogen fih auf Wogen thuͤrmen, 
Im Dreane fteht, und, ruhig in den Stürmen, 
Den ganzen Zorn des Himmels trägt; 


So ftehefi du mit feftem Muth, 
Und trogeft ohne Freund, verlaſſen, 
Dem Grimm der Mächtigen, der Bofen, die dic) haſſen, 
Und ihrer ungerechten Wuth. 


Das Vaterland begluͤckt zu fehn, 
Iſt dir die gottlichte der Freuden, 
ft dir Ambroſia felbft in dem härtften Leiden, 
Henn Bürger dich undankbar ſchmaͤhn; 


Bis dich der Himmel wieder ruft, 
Die lichte Wohnung wahrer Helden, 
Und, wer du wareſt, einft des Volkes Thraͤnen melden, 
Verſtroͤmt um deine fille Gruft. 
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Unruͤhmlich, unbeweint im Tod, 
Vermodern in vergeßnen Hoͤhlen 
Die Buͤrger ſchlimmer Art, in deren kleinen Seelen 
Nur niedrer Eigennutz gebot. 


Die Schaͤndlichen! das Vaterland, 
Das ihnen, was ſie hatten, Leben, 
Ruh, Ehr? und Ueberfluß mit milder Huld gegeben, 
Erfuhr des Ungluͤcks rauhe Hand, 


Und rief fie auf, voll Zuverficht 
Bey diefen dringenden Gefahren, | 
Lautjammernd und bethraͤnt, mit wild zerfireuten Haaren, 
Zum Benftand, und erhielt ihn nicht. 


Undankbar wichen fie zuruͤck, 
Benusten den erzuͤrnten Himmel, 
Zu niedrinem Gewinn, und dachten im Getuͤmmel 
Nur fih und ihres Haufes Glück, 


Ihr Haus entflieht der Nache nicht, 
Die endlih den Verbrecher finder : 
Was mit verruchter Hand ein Bofewicht gegruͤndet, 
Zerfiört ein andrer Bofewicht. 


Des Bürgers Glück blüht mit dem Staat, 
Und Staaten blühn durch Patrioten: 
Athen befiegten Stolz und Eigennug und Rottem, 
Noch eh' es Philipps Ehrſucht that, 


Und fo fiel Ron, die Koͤnigin 
Der Könige von allen Zonen, 
Gefrärzt von ihrem Thron, und ihre goldnen Kronen 
ſdahm ein erkaufter Barbar hir. 


Oft, wenn in ſchauervoller Nacht, 
Ihr Schutzgeiſt ihren Schutt umflieget, 
Stillſeufzend überfieht, wie Nom im Staube lieget, 
In Trümmern feiner alten Pracht; 


Und dann die großen Thaten denkt, 
Die fein geliebtes Volk vollbrachte, 
So lang fürs Vaterland der Bürger Liebe wachte, 
Don grauer Weisheit fanft gelenkt; 


Als, taub für Silber und Verrath, 
Ein Kurius und Seipione 
Und die Fahrieier und männlichen Katone 
Noch lebten für den freyen Staat : 


Dann Elagt er laut: Sie find nicht mehr! 
Des Kolsffeums oͤde Mauern 
Beginnen rund umher antmortend mitzutrauern, 
Ziefbraufend wie ein ſtuͤrmiſch Meer; 


Sie find nicht mehr, und Rom farb nach; 
Erhoben durd) die Watrioten, 
Siel mein geliebtes Ron, als allen Buͤrgerrotten 
Ein patriotiſch Herz gebrach; 


Daß diefer Fall der großen Stadt 
Die fihern Voͤlker warnend lehre: 
Der größte Staat fen ſchwach, der ungezaͤhlte Deere, 
Doch Eeine Patrioten hat. 


Die Wiffenfchaft zu leben. 


Ein großer und vielleicht der größte Theil des Lebens, 
Das mir die Parze zugedacht, 

Schlich als ein Traum der Nacht 

Mit leifen Flügeln hin, und war vielleicht vergebens. 


Vergebens flamnten mir fo vieler Tage Sonnen, 
Wenn ich vom Schöpfer aufgeſtellt 

Als Bürger einer Welt, 

Durch eine gute That nicht jeden Tag gewonnen; 


Wenn ich der Tugend Freund und groß durch Menſchenliebe, | 
Frey von des Wahnes Iyranney, 
Mahrhaftig groß und frey 
Erft werden foll, nicht bin, und es zu ſeyn verſchiebe 


Wie? Wer nach Golde geizt, obgleich kein Gold beatüef 
Braucht alle Stunden zum Gewinn, 
Und läuft nah Wucher hin, 
Wenn kaum der junge Tag aus weißen Bolken Be 


Indeß die Kalbe Welt, vom fanften Schlaf unten 
In bleiher Dammrung träumt, 
Hat jener ungefäumt | 
Schon Gelder angelegt, fhon Zinfen abgezogen. - 


Wir leben niemals heut: wir ſchieben auf zu leben, 
Bis einſt ein günftiges Geſchick, 
Uns ein getraͤumtes Gluͤck 
Nach Vorſchrift unſers Plans und Eigenſinns gegeben. 


ie lang herrſcht überall der Thorheit after Glaube, 
Als koͤnnten wir uns nicht erfreumn, — 
Nicht weif und gluͤcklich ſeyn, | 
In einem jeden Stand, im Purpur, wie im Staube ? 


Auf Blumen feh’ ich bier den armen Landmann liegen, 
Den ein gepachtet Farges Feld | 
Nur Eümmerlich erhält: 

Um feine braune Stirn lacht ruhiges Vergnügen. 


Er Iebt, wenn fein Tyrann, der jeden Tag bethränet, 
Sich un das Leben felbft betrügt, 
Und immer unvergnügt, | 

Deich, aber hungrig ſtets, nach größrem Reichthum gähnet. 


Doch Klotho wartet nicht, bie wir genug erlangen; 
Und wen fie uns zur Eühlen Gruft 
Und in die Stille ruft, 
So haben viele nie zu Ichen angefangen, 


- Das Vergnügen. 


Was die weite Welt bewegt, 
Sich im kleinſten Wuͤrmchen regt, 
Was vom Himmel felber quillt, 

Und die ganze Seele füllt, 

Das Vergnügen, folger nur 
Sanften Trieben der Natur. 
Etille Lauben find fein Haus, 
Seine Pracht ein friſcher Strauß; 
Einfalt und Gemaͤchlichkeit 

Sein gewoͤhnliches Geleit. 
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Es erhaͤlt durch Maͤßigung 
Stets ſich reizend, ſtets ſich jung. 
Keiner, der es ſchildern will, 
Trift es: denn es hält nicht ſtill, 
Es verfolgen, heißt, es fliehn, 
Es empfinden, nach fich zieh. 
Wenn fih-vft, an einem Feft 
Weisheit von ihm fangen laßt, 
Dann begehrt aus feinem Schooß 
Die Gefangne felbft nicht los. 
Sein geliebter Aufenthalt 

Sf der Mufen Shal und Wald, 
Wo es ſtets nah ofen läuft; 
Doch nicht ftets die ſchoͤnſte greift : 
Weil der Knoſpen Neuigkeit 
Mehr als Schoͤnheit es erfreut. 
Manchmal fliegts zur Schäferin 
Nofenhaften Lippen bin, 

Dder thront, voll Feufiher Luſt, 
Auf der treuen Gattin Brufi. 
Sreunde, wißt ihr, 10 ichs fand? 
Wo ind es mit Blumen band 2? 
Zwiſchen Tugend und Verfand. 


Das menfhlihe Leben. 


Dieſes Lebens großer Weg 
Hat viel gefährliche Stellen. 
Allem Unglück vorzubeugen, 
‚Mein Sheurer, verbalt ih mich fa: 


Ich ſpaun' au meinen ſterblichen Wagen, 
Den ich zum Grabe fuͤhre, zuerſt } 
Gerechtigkeit, die ftets auf rechtem Wege bleibt, - 
Und Liebe, fonder die es allzu langſam gienge, 
Wahrheit, Unabhangigfeit, 

Die blos ein fanftes Leitfeil dulden, 

Gehn munter in der Mitt” und bleiben 
Gern von des Neichthums Straß’ entfernt. 
Gefundheit und ein gutes Gewiſſen 

Huͤpfen fröhlich voran 

Und reiffen mid an Stellen 

Die tief und ſchlammig find hindurch. 

Nichts bleibt vom Gluͤck und der Natur 

Mir ferner zu erbitten übrig, 

Als dag mein auseriefenes Geſpaun 

So lang’, als ſelbſt mein Wagen, daure. 


Ewige Schäge, ewiger Friede. 
is Fremdling ſchiffet, richtige Kenntniffe 
Sich zu erwerben, der nach Iberien, 
Verlernt ſich felbft, und firbt, in feinen 
Eigenen Herzen der größte Fremdling. 


Lebendig todt im Schooße des Muͤßiggangs, 

Sa, ſchon begraben, eh? er geftorben ift, 
Verſchwelgt die grünen Jahre jener, 
Leder im Kriege, noch Frieden brauchbar. 


Ein andrer Flebt an Hofen, und flichet doh 

Sich felbft und feine Sitten an jeglichem, 
Will, o der Knechtſchaft hoͤchſte Stufe! 
Niemanden, elend zu ſeyn, geſtehen; 





Und luͤgt fih gluͤcklich unter erſchrecklicher 
Sewiffensmarter. Aber vergebens firebt 
Der Gram, auf feiner Stirn zu lächelt, 
Und zu verwandeln die trübe Scene. 


Denn hinter feinen Wolfen verbergen ſich 

Der Freude Sarben. Ob fich abwechſelnder 
Beſuche Schwarm, ob von. Klienten 
Ewige Fluthen um ihn ſich drängen, 


Und der Plebejer feinen Pallaſt umzieht: 
Erfeufzt er, von fich felber verlaffen, doch: 
Mir mangelt Alles und ihn foltert 
Heides, der Stadt und des Volks Vermögen. 


er alle Macht zufammen begehrt, verliert 

Auch die gemeine. Wahnft du, was Eofilich iſt, 
Das muͤſſe dein ſeyn? Armuth hat mich 
Gluͤcklicher Weiſe von Gold entfernt. 


Und ſo — geſichert. Was ich entbehren kann, 
Iſt mehr, als was ich brauche, den Caͤſarn gleich 
An wahrer Groͤß' in dieſem Einen: 
Daß ic) ein Herrſcher bin meiner felber. 


Wir alle Finnen alles mit Sicherheit 

Beraten, nicht befiken. Ein Mächtiaer, 
Hoch über Schwache fahrend, denkt nicht, 
Daß fi im Stygiſchen Kahn die Schatten 


Einander gleichen, ungleich auf Erden zwar, 

Nicht in der Erde. Manchen erhoͤhete 
Ein Zrasfiuhl; ein Siegeswagen 
Manchen: Quiriten find wir doch ale. 


Die unfre Aſche fammelt, die Urne, giebt 

Das Mark von jedem. Wälset vom Halfe mir 
Die goldnen Bürden, dans Gepaͤck ab, 
Welches mir Antiums Goͤttin auflegt ! 


Wenn ich, des Krams entlaftet, ein freyer Mann 
Einft fierbe, hab’ ih ewige Schäge mir 
Erworben, weil ic) nichts begehre ; 
Ewigen Frieden, weil ih nichts fürchte, 


Die Wahrheit. 


Die Wahrheit, ſtrahlend wie die Sonne, 
Erſchien am Eingang der Sorbonne. 

Der Syndikus begegnet ihr : 

„Wer bift du, Weib? was willſt du hier?“ 
Mein Nam’ ift Wahrheit. — „Dein Beginnen 
Sf frech! Gleich packe dich von binnen! 
Sonſt fteig ich, wife das, noch heut 

Auf des Kutheders Hoͤh' und ſchreye: 
Gottloſigkeit! Gottloſigkeit! — “ 


Ich ſcheide jetzt: wohl kommt die Reihe 
Auch einſt und bald an mich. Die Zeit 
Iſt meine Mutter. Sir verſaget 

Der Tochter nie, wenn fie ihr klaget: 
Gerechtigkeit! Gerechtigkeit‘ 





ewigen | 


Du freyes Volk, das feinen Nationen, 
Zumal nicht ſtolzen, weicher, das du darfit 
Hoch auffehn, und herab von ihren Thronen 
Viel Peiniger der Volker warfſt; 

Thuiskons Volk, Iyrannenbändiger, 

Du Arm der Srenheit, du Erfchütterer 

Der Weltbezwingerin, an deren Wagen 
Schon Gallien und Lybia, 

Iberien und Afia, 

zu Sklaven angefettet Tagen. 


Du Donner, der fie niedermarf, du Netter 
Der Volker, als aus Luft zur Tyranney, 
Roms Wahn und Lift der Erde neue Götter 
Erfand zur neuen SFlaverey. 

Thuiskons Volk, fromm, redlich, fren und hoch 
Gleich deinen Bergen; einem jeden Joch 
Ein Feind, der muthig weiß, ſich loszuringen: 
Wer will von deinen Saͤngern, kann 

Den Mann, der's that, den deutſchen Mann 
In alten Bardenliedern fingen 2 


Nehmt eure Telyn; denn der Lieder Spiele 
Verſtand er, ſchlug die Harfe felbft, und fang 
In's Herz der Deutfchen göttlihe Gefühle, 
Daß weit umher ihr Hal erklang! 

Es hätten, wie er fpielte, durch fein Lied 
Bon einer himmelvollen Glut gegluͤht, 


Selbſt Hermanns Barden hätten ihm aefchwiegen, 
Mit Licht umſtrahlt in ihrer Nacht 
Vergeſſen dih Gefang der Schlacht, 
Und dic) Bardit von feinen Giegen. 


Wer fleugt voran? Wer will der hohen Lieder, 
Die er verdient hat, Führer ſeyn? Sou ich? 
Sol ih? Ich wirst! Fliegt, Barden, meine Brüder, 
Mir nad) und übertönet mic). 
Noch glänzt fein Ruhm nur durch fein eignes Licht, 
Nicht im des Lieds: auch Haben Fürften, nicht 
In Marmor ihn und ewig Erz gegraben. 
Des mögen fid) Erobrer freun! 
Sie werden doch) vergeffen ſeyn, 
Wie viel fie Ehrenbogen haben ! 


Mehr ift der Wahrheit Kaͤmpfer, als wer Schloͤſſer, 
Wer Welten durch fein durflig Schwert gewinnt. 
D Luther! Luther! Hoher Name! größer, 
Als aller Helden Namen find! 
Als Hermanns auch, und der befiegte doch 
Die Voͤlkerplager und zerbrach ihr och! 
Denn er zerbrach des Aberglaubens Ketten. 
Schon trugen wir fie, fträubend zwar; 
Doch trugen wir fie, Feiner war 
Noch weif” und Fühn gnug, und zu retten. | 


O Finſterniß, wie jene war, o Erde, 
Die in dem erfien Chaos dich umfloß, 
Eh ſich noch auf des Welterfhaffere Werde 
Sein Lichtquell über dich ergoß; 
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Daß deine Naͤchte flohn! o Finſterniß 

O neue graͤuelvolle Finſterniß! 

Biel ſchwaͤrzer, (der Gedank' an dich erſchrecket!) 
Verhuͤllt in deine Dunkel lag 

Ein neues Chaos ohne Tag, 

Mit Mitternachtgraus überdedet ! 


Als hatt’ Abaddon aus des Abgrunds Pfuhle 
Sich hergeftürzt und feiner lagen Strom! 
Ein Donner [Hol von eines Menfchen Stuhle, 
Aus deinem Schatten her, 9 Rom! 
Als wär’ es Gottes. Wie aus Latium 
Die Donner fohsllen, fürzten Thronen un, 
In Staub zermalmt, und Feuerfiammen fhsffen 
Umher gleich Blitzen, wo ein Mann 
Nicht betete die Goͤtzen an, 
Aus Silber oder Gold gegoſſen. 


Wie alle zittern, durch den Blitz geblendet, 
Dom Blut, das raucht, vom Feuerberg, der gluͤht! 
Wie jedes Volk vernunftlos liegt, gefchänder, 
Vor Bildern, vor Gebeinen kniet! 
Wo bit du, Gott? Wo du, Religion 2 
Acht auf der Wahrheit Trümmern ſteht der Thron 
Des Shredens! Die ihr Knie nicht beugen, ſterben 
er zähle fie, die, o Blutgericht! 
In deinen Kerkern nie das Licht 
Des Tags mehr fehen und verderben ? 


Erhebt vom Staub euch! bringt nicht langer Gaben 
Dem Goͤtzen, deſſen Ligen ihr vertrauf! 

Das, Völker, it nicht Gottes Thron! Den haben 
Betrug und Tyranney erbaut! 


So ſchallt's aus halberhellten Shalern her; 
Ein Laut der Wahrheit Gottes! Aber er 
Wird kaum gehört: fo flanımen neue Gluthen. 
In Kluft und Zelfen flüchten fi) 

Die ihn verſtehn, und Wahrheit, dich, 
Seheim nur ehren, oder biuten! 


Umfonft iſt's, daß die Nationen Elagen, 
Verſammelt Elagen, und das fremde Soc) 
Und feiner Schande Lat unmwillig tragen ! 
Wie fühlen fies und tragen's dog)! 
Muthlofer Klagen lacht das ſtolze Kom, 
Und fendet Raͤuber aus; des Neichthums Strom 
Rauſcht Hin aus Deutſchland in den Strom der Tiber; 
Und Rom, durch ſeine Beut' entzückt, | 
Verſchwelgt der Einfalt Raub und ſchickt 
Der frehen Räuber mehr berüber. 


ie bift du, Vatikan, vom Raube trunken ! 
Vom Zengenblut! Und o, Teutonen, ihr, 
Wie tief, wie tief fend ihr herab gefunten ! 
Sind wir die freyen Deutfhen? Wir? 
Uns fohresft Fein Schwertfirahl, und wir beten an 
Nicht einen Zend; ah! Sören, die der Wahn 
Vergoͤttert; meinen, daß fie’s find, und liegen 
Kor ihrem Altar, Sklaven gleich? 
D du, der fieben Hügel Neid, 
Mer gleicht dir, wagt's mit dir gu Friesen? 


Da Eampft er fon der Mann, der Wahrheit Raͤchen | 
Und frablet, ein Polargeſtirn umglaͤnzt | 
Don andern, die auch funkeln, aber ſchwaͤcher, 
Durch einen engern Kreis begranit. 
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Stuͤrzt um die Wechslertiſche! Stuͤrzt ſie um! 
Mit uns iſt Gottes Evangelium! 

Der Himmel iſt nicht feil fuͤr Gold! der Suͤnden 
Vergebung iſt nicht feil fuͤr Gold! 

Zu Gott bekehrt euch, wenn ihr wollt 

Vergebung und den Himmel finden! 


Geſang ertoͤne ſtaͤrker! Hallt, ihr Lieder, 
Die Stimme: Feil iſt nicht für Gold 
Die Wonne der Vergebung; hallt ſie wieder: 
Der Himmel iſt nicht feil fuͤr Gold! 
Sie ſchallt! wie weit! Der Freyheit Odem kehrt 
Zuruͤck in uns, in jeden, der ſie hoͤrt, 
Und aufmerkt! Aber Latium erzittert, 
Fragt aͤngſtlich: Weß die Stimme ſey, 
Und fuͤhlet ſeine Tyranney 
In ihrem tiefſten Grund erſchuͤttert! 


Nicht ſorgſam, das auch ihn fein Bannblitz toͤdte, 
Forſcht er; ſieht heller, ſieht die Wahrheit ganz: 
So folgt der Daͤmmerung die Morgenroͤthe, 
Und ihr des Tages voller Glanz. 

O Evangelium! o Wort des Herrn, 

Wie ſtrahlſt du wieder! Und wer iſt fo fer, 
Den nicht die ſtrahlenvolle Sonn' erhelle 2 
Es ift dein Glanz; wir irren nicht; 

Es ſchoͤpft die Welt ihr himmliſch Licht 
un wieder aus der reinften Quelle. 

Nicht Zauberworte find es, die wir hoͤren; 
Mit unfrer Zunge ſpricht die Lehrerin 
Dom Himmel, und nun firmen ihre Lehren 
Von ihren Lippen in den Sinn. 


Germanien, frohlocke! denn fie ſpricht 

Die Sprache, welche dein iſt, welche nicht 

Sich mit dem Raub undeutſcher Zungen bruͤſtet, 
Durch keine Barbarey entweiht, 

Reich durch ſich ſelbſt, und ſtets zum Streit 
Auch mit dem Edelſten geruͤſtet. 


Wie ſie, daß er nicht ſeines Zieles fehle, 
Auch aller ihrer Feſſeln Zwang beſiegt, 
Und frey den hohen Flug mit ſeiner Seele 
Gefluͤgelten Gedanken fliegt; 
Bald Donner und bald ſauftre Melodey, 
Und was er will! Des Wahnes Barbarey 
Bethoͤrt nicht mehr mit fremden Zauberſtimmen; 
Der Geift ift feffellos und fucht 
Die Wahrheit felbft, zwingt ihn zur Flucht, 
Sicht feig mehr! Mag er doch ergrimmen! 


Heil dem, der Gott will dienen! deß verwundert 
Europa fih und glaubt3 Faum! Er if da, 
Der Tag der Freyheit, den fih manch Jahrhundert 
Erfeufst hatt’, aber ihn nicht ſah! 
Zuͤrn oder traure; denn man wird nicht mehr 
Gebein zu Eaufen, als ob's heilig war’, 
D Nom, gu deinen Katakomben wallen! 
Ro if nun, Voͤlkerkoͤnigin, 
Dein Bann und Wucher und Gewinn? 
Es iſt die Koͤnigin gefallen! 

Geſtuͤrzt! Obgleich in ihren Finſterniſſen 
Gewitter brauſen, und auch Fuͤrſten ſich, 
Weil ſie nicht deinen Werth, o Wahrheit, wiſſen, 
Zu Hauf verſammeln wider dich! 





Da fteht der Mann des Herr, ein Fels im Meer, 
Ragt über feine Wogen um fich her, 

Und, Volk Thuiskons, über deine Fuͤrſten; 
Verlaͤugnet nicht, wie Nom aud droht, 

(Sein Trog ift Gott und fein Gebst!) 

Laͤßt fie nach) feinem Blute dürften. 


Er fieht, ein Fels, und fpricht, die ihn verdanmten, 
Kom Joche frey, der edle deutfhe Mann! 
Die Thronen fehn, und ſtuͤrzen nicht zufammen 
Kom Interdikt aus Kom, vom Bann! 
Der Glaub? erhebt noch) firahlender fein Haupt: 
Germanien wird immer heller, glaubt 
Und mit ihm glaubt der freye Brudernorden. 
Du bift nicht mehr des Wahnes Hohn, 
Dift wieder, o Religion, 
Der Tugend Licht und Troft geworden. 


Nicht mehr des Aufruhrs Fackel, der Empoͤrer 
Panier nicht, nur der Voͤlker Sicherheit 
Giebſt du den Koͤnigen, den Buͤrgern Lehrer 
Der Treue, der Gerechtigkeit; 

Zu deinen Fuͤßen kruͤmmt das Laſter ſich; 
Der Tugenden Gefolg umringet dich 
Und fleugt mit dir herab von deiner Hoͤhe! 
Nun iſt nur fromm, was Gott gebeut, 
Und Voͤlkern nuͤtzt! Auch iſt der Eid 
Feſt, heilig! Heilig iſt die Ehe! 

toch irren in den erſten Finſterniſſen 
Der Voͤlker viel, und fehn die Sonne nicht! 
Doch freyer find auch da fhon die Gewiſſen 
Und fürchten weniger das Licht! 
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Und werden heller ! Leichter wird das Goch 
Des Wahns, das fie. belaftet, dns fie noch, 
Als war? es durch fein Alter heilig, ehren! 
Das haft dur edler. deutiher Mann, 
Das hat der Herr durch Did) gethan, 
Dich Wunder nicht, durch deine Lehren! 


Arch durch dein Leben! Nie haft du geheuchelt, 
Mit Glauben deine freye Bruft geftählt; 
Haft keinem Fürften je um Schuß. gefchmeichelt, 
Daß du ein Menſch warf, nie verhehlt! 
War Vater, Mann und Freund und Unterthan, 
Der Armen Tröfter, giengt die hohe Bahn 
Des himmliſchen Gebots mit feſtem Schritte; 
Bliebſt arm und deine Luft war Gott; 
Dein Glück hier, troß des Wahnes Spott, 
Ein keuſches Weib und eine Hütte! 


Wer hatte mehr als du der hohen Gaben? 
Wer flammte mehr fürs Evangelium? 
Wie du vol Gelbfigefühl, und doch erhaben 
Hoch über Stolz und Eigenthum? 
Wer war mehr Eifrer? Mehr des Irrthums Feind? 
Mehr ſein Verfolger und mehr Menſchenfreund? 
Wer kaͤmpfte, ſo wie du, der Wahrheit Kriege? 
Doch kaͤmpfteſt du fuͤr ſie allein, 
Und wollteſt gern vergeſſen ſeyn, 
Vergeſſen gern in ihrem Siege. 


Er wird's nicht ſeyn, er ſoll's, er kann's nicht werden! 
Sein Name ſpottet der Vergaͤnglichkeit, 
Wo noch ein Deutſcher iſt, ein Chriſt auf Erden, 
Der frey und fromm zu ſeyn ſich freut. 
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Thuiskons Volk fpricht keinem Menfhen Hohn, 
Reich ohne Stolz, ehrt jede Nation, 

Wenn auch der Neid von ſeinem Werthe ſchweiget, 
Doch einen freyern edlern Maun, 

Als Luther war, der edle Mann, 

Hat keine Nation gezeuget. 


Sein Name ſey dir heilig, ewig theuer; 
Fleuch, Volk, das Sklaverey mehr haßt, als Tod, 
Des Spottes Frevel: fleuch dies Ungeheuer, 
Das neue haͤrtre Ketten droht! 

Italien gebar's, und Gallien 

Hat's aufgeſaͤugt, und ach! Britannien — 
Es waren Britten, die ihm Waffen gaben! 
Zermalmt hätt’ Er ſie; wird? entbrannt 
Vom Himmel dich, mein Vaterland, 

Vor feiner Peſt beſchirmet haben! 


Melanchthon. 


Soll er von uns vergeſſen ſeyn? 

Weil Luther groͤßer war, vergeſſen? Nein! 
Melanchthon auch fol leben! leben! 
Empfangen ſeiner Deutſchen Dank, 

Und hoch empor (o breite, mein Geſang, 

Die Flügel aus!) auf deinen Fluͤgeln ſchweben: 
Und nah’ an Luthern; denn er flog 

Voran nicht, aber hin, wo Luther flog! 


Der Sturmwind ſchweig' und braufe nicht! 
Um meinen Hymnus fließ' ein Silberlicht, 
Dem gleich, das Wanderer erfrenct, 
Wenn dein aetreuefter Gefährt, 


In einer Winternacht durch dich verklärt, 

D Sonne, feinen belften Glanz verfireuet, 
Das vor den Wallern ber die Bahn 

Ss lichtvoll wird, daß Feiner firaucheln kann! 


Am Morgen feiner Tugend fand 
Der Sungling am Parnaß, vernahm, empfand 
Der Grajer Dfiian, den hoben 
Dlympusvollen Sänger, ſah 
Den Himmelsglang, vor den, Germania, 
Die Schatten deiner Barbarey entflohen, 
Und ward, von feinem Lichte hell, 
Mehr als Prometheus, felbft ein Strahlenauel. 


Non deines Sachſens Elbe floß 
Der Duell, und ward zu Strömen, und eraof 
Eich zu der fernften Volker Graͤnzen. 
Sie fahn der alten Weisheit Pfad, 
Und wandelten vertraut mit dir, Sokrat, 
Sahn deinen Blato, fiengen an zu glänzen, 
Und drangen auch, o Latium, 
In deiner Kunft geheimftes Heiligthum. 


Und die Vernunft bob auf ihr Haupt, 
Sah (faft Aeonen lang lag fie beraubt 
Der Sreyheit) ihre Ketten brechen. 
Melanchthon bricht fie ganz entzwey, 
Und fie, entflohn der Inngen Sklaverey, 
Nerfucht zu denken, lernt nun wieder fprecheit 
ie fie im Weifen von Stagyr 
Schon dacht und ſprach, und Tullius, aus dir! 


Hit edler hoher Einfalt fpricht 
Die freye Weisheit, uͤberhaͤufet nicht 
Die Pracht der Farben, will nicht blenden, 
Schön, wie die fittfame Natur, 
Gorafaltig, mit dem fanften Schimmer nur 
Zu ſchmuͤcken, reich, doch ohne zu verſchwenden. 
Das Auge, das zu fehn vermag, 
Sieht Feine Wetterftrahlen, ſieht nur Tag. 


Wie fie der Batbarey ſpricht Hohn! 
ie fie der Fampfenden Religion 
Mit ihren Waffen eilt zu nüsen, 
Der Unterfuhung Sackel nimmt, 
Was dunkel it, erhellet, und beftimmt, 
Was Wahn und Lift verwirren, ſich zu ſchuͤtzen, 
Im Staub den fie umher verftreum, 
Mit ihrer Schande nicht aefehn zu ſeyn! 


Reicht fliest er aufs ſchnell ſinkt er hin. 
Sie leuchtet, gleich der Pflanzenmweckerim, 
Der Morgenfonne, waͤrmt, befeeler 
Die jungen Pflanzen; freudig bricht 
Die Bluͤth', entfaltet durch ihr mildes Licht 
Der Knospen Huͤlle, welche fie verhehler. 
Schön if fie; ſchoͤner aber fend 
Ihr Früchte, yon den Blumen prophezeiht. 


Verſammelt euch, die ihr den Flug 
zur Sonne wagen wollt: der Adler trug 
Viel Jünger fehon zur Sonne! Kommet! 
Seyd arm; er theilet gern mit euch; 


SE nie für fig, wur für die Armen reich, 

Henn, was er ausfireut, Gott und Menfchen —— 
Auch froͤhlich dann, wenn ſeine Saat 

Verungluͤckt, daß er doch geſaͤet hat. 


Heil dir und Sieg, du Myrias 
Der Allemannen, die des Wahnes Haß 
Zum Kampf befluͤgelt fuͤr die Tugend! 
Sie fleugt; ſo flog Achillen nach, 
Zu rächen ihres Vaterlandes Schmach, 
Hin zum Skamander ſeiner Grajer Jugend, 
Und Troja flammt und klagt, wie Roms 
Wehklage ſchallt am Ufer feines Stroms! 


Ach, nicht fein Hales, nicht fein Skot, 
Nicht Defretalen, wie ihre Bann auch droht, 
icht ihrer Gloffen Mitternaͤchte, 

Sicht Wolken, die Fein Steruglanz bricht, 
Vermoͤgen feiner Flammenfackel Licht 

Zu loͤſchen. Wie fie firahlt in feiner Rechte! 
ie hoc) fie auffirchlt! Wie die Welt 

Ihr Glanz, gleich eines Pharus Glanz, erhellt! 


Was tweigerft du des Lichts dich nach, 
Berführter Erdkreis? Warum Elagft du doch, 
Er fey, wie Luther, ein Emporer! 

Stuͤrzt je die Wahrheit einen Thron ? 
Und ift der fanfteften Religion 
Verkuͤndiger nicht auch der treue Lehrer, 
Gern unterwürfig, aber frey 

Von feiger Furcht und feiger GElaverey ? 
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Wie ift fein fanftes Herz fo reich 
An Liebe zu Verirrten! Wie fo weich! 
Wie fo behutfam zu verwunden! 
Wen ſchmuͤcket mehr Befcheidenheit? 
Wer heilt fo gern? Wer hat die Traurigkeit, 
Das Ehriften Chriften haffen, mehr empfunden ? 
Wer mehr in feinem Herzen Gram, | 
Daß mit der Wahrheit Krieg zur Erde Fam? 


Er Fam! Weh euch, ihr Chrifien! Grimm entflammt 
Der Gögenpriefter Herzen, und verdanmt 
zur Folter euh! Zum Schwert! Zum Feuer! 
Ach, lange würgt er! Endlich Inbt 
Der Erdfreis Einen Gott; dann aber tobt 
In Ehriften felbft ein neues Ungeheuer; 
Es nennt fih Eifer! Härter war 
Der Grimm nicht, den das Heidenthum gebar ! 


Sein Name lügt! Verfolgung heißt 
Der Lügner, der in dieſer Larve gleißt! 
Er wurde von dem Stok empfangen, 
Geboren von der Heucheley ; Ä 
Mit Blut ernährt, bedrängt er Die, die freu, 
Die Gott nur unterihan zu ſeyn verlangen. 
Er ſchmiedet auch, wie Noms Vulkan, 
Des Anathema Blitz, und flammt ihn an. 


Flieht Herolde des Friedens, flieht, 
Erſtickt, erſtickt die Flamme, die ſchon gluͤht! 
Laßt Flamm' und Schwert dem Aberglauben! 
Ehrt ihr nicht Einen Gott? O freut 
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Des Friedens euch, wie Er. Laßt keinen Streit 
Euch trennen, euch nicht eure Stärke rauben ! 
Kenn hat der Sterblihen Verſtand, 
Was bach, wie Soft iſt, ohne Fehl erkannt? 


Die Weisheit Tiebt die Eintracht! Stil 
Und friedfam ift fie, und gelind, und will, 
Erleuchten will fie, nicht verwirren. 
Nicht alles, was Gott Iehrt, fol bel, 
Biel fol auch dunkel feyn! Wer kuͤhn und fchnell 
Entfeheiden will, muß freveln oder irren. 
Slieht Herolde des Friedens, flieht, 
Erſtickt, erſtickt die Flamme, die ſchon gluͤht! 


Doch brauſt der Sturm. Wie fuͤrchterlich! 
Wer hoͤrt, Melanchthon, wer vernimmt nun dich 
Und deine vaͤterliche Stimme? 
Auch dich, du, nur des Krieges Feind, 
Schmaͤhn ſie, als waͤrſt du nicht der Wahrheit Freund, 
Und, wie ſie waͤhnen, mit verdientem Grimme. 
Roms Huͤgel, die ſie ſtreiten ſehn, 
Frohlocken, fuͤrchten nicht mehr zu vergehn. 


Wie aͤngſtigt, wie verzehrt der Schmerz, 
Der Zwietracht Wuth zu ſehn, dein friedlich Herz! 
Wer kann die Fluth des Bergſtroms hemmen? 
Er brauſt von ſteilen Felſen her, 
Entwurzelt Waͤlder, reißt ſich, wie ein Meer, 
Aus allen Ufern, trotzet allen Daͤmmen: 
So brauſt der Eifer auch, der Sohn, 
Des Stolzes, deiner nicht, Religion! 


Beſtuͤrme nicht den frommen Mann, 
Du Stürmer aus Sliyrien! Wer kann 
Sicht ſtraucheln, wenn Melanchthon fehlet ? 
Fuͤrcht' auch zu fallen, wenn fein Geift, 
Der gern nicht irrte, Wahn, weil er ihm gleißt, 
Als war er Wahrheit, wählt, und furchtfam waͤhlet! 
Fuͤrcht' auch zu fallen; tiefer fällt 
Der Eifrer, den der Demuth Arm nicht haͤlt. 


Die reinern Kirchen find zertrennt! 
Mehklage, mein Gefang! denn wer erkennt, 
Mer fühlt genug fo tiefe Wunden ? 
Wehklage! Saͤkula find fchom, 

Daß fie unheilbar bluten, hingefiohn: 

Wer hat fie noch gelindert und verbunden ? 
Wer lehrt nun andern nach, und glaubt 
Nicht feine Brüder alles Lichts beraubt 2 


Wehklage, mein Gefang! Es fieht 
Der fromme Greis, daß unausloͤſchlich glüht 
Des Haffes Flamm' in Aller Herzen. 
An feinem Leben nagt der Gram, 
Und, was nur Gtreiter fühlen fellten, Scham! 
Wehklage, mein Gefang, fo edle Schmerzen, 
Und Deutichland halle mit der Schmach 
Des falſchen Eifers deine Seufzer nad! 


Daß feine Lehrer nicht, wie Er, 
Der Schwachen liebreic) ſchonten, fih nie meh: 
Mit ihn vom Grimme Noms entfernten; 
Daß ein fo heitres fanftes Licht 
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So fruͤh verſchimmern muß, und Deutſchland nicht 
Von ſeinen Saaten ſieht noch reichre Ernten; 
Daß mehr denn ein Jahrhundert lang. 

Die Kirche Krieg hat, Elag’ es, mein Gefang?! 


Yun Eommt ein Ruhtag; nun eutreißt 
Der Zwierraht Wohnung fi fein freyer Geift 
Zum Lichte der ihm dunklern Lehren. 
ie jauchzt er, nicht das Seriegsgefchrey 
Des blinden Eifers, noch der Heuchelen 
Scheinheilige Wehklagen mehr zu hören, 
Dicht mehr zu ſchwanken, nun ein Man, 
Der Gott fihaut, der nun nicht mehr irren Eanıt. 


Die Fruͤhlingsfeyer. 


Nicht in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ſtuͤrzen! ſchweben nicht, | 
Wo die erfien Erfchaffnen, die Jubelchoͤre der Söhne des ei | 
Anbeten, tief anbeten! und in Entzuͤckung vergehn ! 


Nur um den Tropfen am Eimer, 

Um die Erde nur, will ich fihweben, und anbeten! 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
Kann aus der Hand des Alimächtigen auch! 


Da der Hand des Allmachtigen 
Die größeren Erden entquollen, | 
Die Ströme des Lichts rauſchten, und Siebengeftirne ua | 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand des Allmächtigen!. 
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Da ein Strom des Lichts rauſcht', und unſre Sonne wurde, 
Ein Wogenſturz ſich ſtuͤrzte wie vom Seifen 

Der Wolk' herab, und den Orion guͤrtete, 

Da entrannft du, Tropfen, der Hand des Allmädtigen! 


Wer find die taufendmal Tauſend, wer die Myriaden alle, 

Welche den Tropfen bewohnen, und bewohnten? Und wer 
bin ih? 

Halleluja dem Cchaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 

Mehr, wie die Giebengeftirne, die aus Strahlen zuſammeu— 
firömten ! 


Aber du Fruͤhlingswuͤrmchen, 

Das grünlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt; und bift vielleicht 

Ach nicht unſterblich! 


Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 
Auch dieſe Thraͤne dem Endlichen, 
O du, der ſeyn wird! 


Du wirſt die Zweifel alle mir enthuͤllen, 

O du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne danıt, 
Ob eine Seele das goldene Wuͤrmchen hatte. 


Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mays, fo werde Daun 
Wieder verfliegender Staub, 

Oder was fonf der Ewige will! 
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Ergeuß von neuem du, mein Auge, 
Sreudenthranen 

Du, meine Harfe, 

Preiſe den Herrn! 








Ummunden wieder, mit Palmen 

Iſt meine Harf? ummwunden! Ich finge dem Herrin! 
Hier ſteh' ich. Rund um mid) 

Iſt alles Allmacht! und Wunder Alles! 


Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schöpfung an, 
Denn Du! : 
Namenloſer, Du! 

Schufeſt ſie! 





Luͤfte die um mich wehen, und ſanfte Kuͤhlung 
Auf mein gluͤhendes Angeſicht hauchen, 
Euch, wunderbare Luͤfte, 

Sandte der Herr! der Unendliche! 


Aber jetzt werden fie ſtill, kaum athmen fie. 
Die Morgenſonne wird ſchwuͤl! 

Wolken ſtroͤmen herauf! 

Sichtbar iſt, der kommt, der Ewige! 


Nun ſchweben ſie, rauſchen ſie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt ſich der Wald! wie hebt ſich der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen ſeyn kannſt, 

Ja, das biſt du, ſichtbar, Unendlicher! 





Der Wald neigt fi, der Strom fliehet; und ic) 
Salle nicht auf mein Angefiht? < 

Herr! Herr! Gott! barmherzig und gnädig! 

Du Daher ! erbarme dich meiner ! 


Zurneft du, Herr, - 

Weil Nacht dein Gewand ift? 
Diefe Nacht if Gegen der Erde. 
Vater, du zuͤrneſt nit! 


Sie kommt, Erfrifchung auszuſchuͤtten, 
Ueber den fiarfenden Halm! 

lieber die herzerfreuende Traube ! 
Vater, du zürneft nicht! 


Alles ift frill vor dir, du Naher! 

Kings umber ift alles kill! 
Auch) das Wuͤrmchen mit Golde bedeckt, merkt au 
Iſt es vielleicht nicht —— iſt es unſterblich? 


Ach, vermoͤcht' ich Sic, Herr, wie ich dürfte, u reifen ! 
Immer herrlicher sffenbareft du dich ! 

Immer dunkler wird die Nacht um dich! 

Und voller von Segen! 


Seht ihr. den Zengen des Nahen, dem zuͤckenden Strahl? 
Hört ihre Jehova's Donner ? 

Hort ihr ihn? Hort ihr ihm, 

Den erihütternden Donner des Herrn ? 


Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnaͤdig! 
Angebetet, geprieſen 
Sey dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde? fie tragen ven Donner! 
Wie fie rauſchen: Wie fie mit Inuter Woge den Wa 

| durchfirömen! | 
Und nun fehweigen fie. Langſam wandelt 
Die Schwarze Wolfe. 


Scht ihr dem neuen Zeugen des Nahen, den fliegenden 

Strahl? | | 
Hoͤret ihr Hoc) in der Wolfe den Donner des Herrn? 
Er rufts Jehova! Jehova! Ä 
Und der gefchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte! 

Unfer Vater gebot 

Seinem Verderber, 

Vor unfrer Hütte voruͤber zu gehn ! 


Ach ſchon rauſcht, ſchon raufcht 

Himmel und Erde vom gnaͤdigen Regen! 
Nun iſt, wie duͤrſtete fie! die Erd? erquickt, 
Und der Himmel der Segensfuͤll' entlaſtet! 


Siehe, nun kommt Jehova nicht mehr im Wetter, 
In ſtillem ſanftem Saͤuſeln 

Kommt Jehova, 
Und unter ihm neigt ſich der Bogen des Friedens! 











Der Zuͤrcherſee. 


Syn if, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verfireut, ſchoͤner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 

Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 


Bon des fhimmernden Sees Traubengeftaden her, 
Oder fisheit du ſchon nieder zum Himmel auf, 
Komm in roͤthendem Strahle 

Auf dem Fluͤgel der Abendluft; 

Komm, und lehre mein Lied jugendlich heiter ſeyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem beſeelteren 
Schnellen Jauchzen des Juͤnglings, 

Sanft, der fühlenden Fanny aleich. 


Shen Iag hinter una weit Uto, an deffen Fuß 
Zuͤrch in ruhigem hal freye Bewohner näher: 
Schon war nianches Gebirge 

Voll von Neben vorbeygeflohn. 


Test entwoͤlkte fih fern filberner Alpen Hch, 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug ſchon empfindender; 
Schon verrieth es beredter 

Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Hallers Doris,“ die ſang, ſelber des Liedes werth, 
Hirzels Daphne, den Kleiſt innig wie Gleimen liebt; 
Und wir Juͤnglinge ſangen, 

Und empfanden wie Hagedorn. 


Jetzo nahm uns die Au in die befchattenden 
Kühlen Arne des Walds, welcher die Inſel kroͤnt; 
Da, da Fameft du, Freude! 

Vollen Maßes auf uns herab. 





Göttin Freude, du ſelbſt! Dich, wir empfanden dich ! 
Sa du wareſt es felbfi, Schwefter der Menfchlichkeir, 
Deiner Unſchuld Gefpielin, 

Die fih über uns ganz ergoß! 


Suͤß if, fröhlicher Lenz, deiner Beseiftrung Hauch, 
Wenn die Flur dic) gebiert, wenn fi) dein Odem fanft 
Sn der Sünglinge Herzen, 

Und die Herzen der Mädchen gießt. 





Ach du machſt das Gefühl fiegend, es ſteigt durch dich 
Jede bluͤhende Bruft fchöner und bebender, 

Lauter redet der Kiebe 

Nun entzauberter Mund dur dich! 





Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Beßre fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Sm fokratifhen Becher - 

Don der thauenden Nof umkraͤnzt; 


Wenn er dringt bis ind Herz, und zu Entſchließungen, 

Die der Saͤufer verfennt, jeden Gedanken weckt: | 
Wenn er lehret verachten, | 
Was nicht würdig des Weifen ift. 


Reizvoll Elinget des Ruhms lockender Gilberten 
In das fihlagende Herz, und die Unfterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke; IR 

Sit des Schmeißes der Edeln werth! 


Durch der Lieder Gewalt, bey der Urenkelin * 
Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzuͤckung Ton 
Oft beym Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her, 


Dann ihr ſaufteres Herz bilden, und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins ſanfte Herz, 
Iſt, beym Himmel! nicht wenig! 

Iſt des Schweißes der Edeln werth! 


Aber ſuͤßer iſt noch, ſchoͤner und reizender, 

In dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund gu ſeyn! 
So das Leben genießen, 

ſticht unwuͤrdig der Ewigkeit: 


Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umſchattungen, 

In den Lüften des Walds, und mit gefenftem Blick 
uf die filberne Welle, | 
That ich fehmweigend den frummen Wunſch: 


Waͤret ihr auch bey uns, die ihre mich ferne liebt, 

Sn des Waterlandg Schooß einfam von mir verfirenf 
Die in feligen Stunden 

Meine ſuchende Seele fand; 


D fo bauten wir hier Hitten der Freundſchaft uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewis! Der Schattenwald 
Wandelt’ ung fih in Tempe, 

Senes Thal in Elyfinm ! 


Der Nahrupm. 


Glaͤnzend if, Krieger und Könige, was ihr thntet, 
vielleicht auch 

Edel, d Wunder! fogar. 

Was es denn fen, es feiget gewiß zu dem Enkel hinunter! 
Aber in welcher Geftalt ? 

Etwa in der, die es hatte, da ihr es thatet? In jeder 
Andern, in dieſer nur nicht! 

Von der Geſchichte verfehlt, bald hoch zu der Wolke gehoben, 
Bald geſenkt in den Staub, 

Mit der Fabel Verwandlung beynah gebildet zum Drachen 
Kadmus, der Drache, zum Gott. 

Und nun ſetzen die Richter ſich hin, und richten den Schatten, 
Weiſer Entſcheidungen voll, 

Alles, nachdem bey dem glimmernden Docht der Erzaͤhlende 

dunkel, 

Oder dunkler es ſah. 

Arme Krieger und Koͤnige, das iſt alſo der Nachruhm, 
Der euch ſchlafen nicht ließ? 

Euch verbot, an der Wiſſenſchaft erfriſchendem Quelle 
Auch nur am Abend zu ruhn? 

Unerquickte, fo halten die Rhadamauthen der Nachwelt 
lieber euch ihr Gericht? 

Gluͤcklicher fiel fein Loos dem Dichter. Was er uns nachlief, 
Bleiber ſtets, was e3 war. ee 











Ueber ihn walter fie nicht, die Geſchichte; da fpielt die 
Verwandlung 
Nicht wie mit Thaten ſie ſpielt. 
Richter ſehn die Fehle des Werks, die Schoͤnheit: allein 
mehr, 
Andere nicht, denn es hat. 
Richtende koͤnnen's mit Tadel beſtaͤuben, und Lobe; doch 
dies auch 
Koͤnnen die waͤhnenden nur. 
Andere kommen dann auch, und ſtaͤuben ab: und es ſtehet 
Wieder da, wie es ſprang 
Aus des Gebaͤrenden Stirn, geruͤſtet mit der Aegide, 
Oder mit Kraͤnzen geſchmuͤckt. 
Gluͤcklicher fiel dem Dichter ſein Loos. Er wohnt an der 
Quelle, 
Trinkt ſie mit feurigem Durſt, 
Schöpfer dem Schnitter daraus, und bringt die labende 
Schaale 
Ihm in das Sonnengefild: 
Oder leitet ihm zu in der Ulme Schatten die Kuͤhlung, 
Und vom Weſte beweht. 


Pſalm. 


m Erden wandeln Monde, 

Erden um Sonnen, 

Aller Sonnen Heere wandeln 

Um eine große Sonne: 

Vater unſer, der du biſt im Himmel! 


Auf allen diefen Welten, leuchtenden und erleuchteten, 
Wohnen Geifer an Kraͤften ungleih, und an Leibern; 
Aber alte denken Gott und freun fi) Gottes; 
Geheiliget werde dein Name! 


Er, der Hocherhabene, 

Der allein ganz fich denken 

Geiner ganz fich freuen kann, 

Machte den tiefen Entmurf 

Zur GSeligkeit aller feiner Weltbewohner. 
Zu uns fomme dein eich! 


Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 

Ihr Jetziges, und Zukünftiges ordnete, 
Wohl ihnen, wohl! 

Und wohl auch ung! 

Dein Wille gefcheh ; 

Wie im Rimmel, alfo auch auf Erden! 


Er hebt mit dem Halme die Hehr? empor; 

Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 

Meidet am Hügel das Lamm, das Reh im Walde: 
Aber fein Donner rollet auch) ber, 

Und die Schloße zerfchmettert es 

Am Halme, am Zeig’, an dem Hügel und im Wale! 
Unſer tägliches Brod gieb ung heute! 


Ob wohl hoch über des Donners Bahn 
Suͤnder auch, und Sterbliche find ? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 











— 91 — 


Der Freund im Dode ſich trennen muß? 
Vergieb uns unſere Schuld, 
Wie wir vergeben unſeren Schuldigern! 


Geſonderte Pfade gehen zum hohen Ziel, 

Zu der Gluͤckſeligkeit; 

Einige kruͤmmen ſich durch Einoͤden, 

Doch ſelbſt an dieſen ſproßt es von Freuden auf, 
Und labet den Duͤrſtenden. 

Fuͤhr' uns nicht in Verſuchung, 

Sondern erloͤſ' uns vom Uebel! 


Anbetung dir, der die große Sonne 

Mit Sonnen, und Erden, und Menden umgab; 
Der Geifter erſchuf; 

Ihre Seligkeit srönete; 

Die Aehre hebt; 

Der dem Tode ruft; 

Zum Ziele durch Einoͤden fuͤhrt, und den Wandrer * 
Anbetung dir! 

Denn dein ift das Reich, und die Made, 

Und die Herrlichkeit Amen, 


Die Verwandelten. 


Ming des Saturns, entlegner, ungezählter 

Satelliten Gedräng, die um den großen 

Stern ſich drehn, erleuchtet, und leuchtend, droben 
Wandeln im Himmel! 


Inſelchen, ihr der fehönften, die im weiten 

Meere ſchwimmen umher der Schöpfung Gottes, 

Schöner, mehr für Glücdlihe, denn vor Alters 
Die in der Fabel! 


Eurer Bewohner Loss ward frohre Wonne, 

Als wir kennen: zwar rinnt in ihren Kelch auch 

Bittres, wie in unfern; doch leicht zerflöfbar 
Rinnt's, und bey Tropfen. 


Leiferes Ohrs, das Auge Lichter, fehn fie 

Strom und Hain in den nahen Sternen, hören 

Einen Laut ſich ſchwingen, die Wiederhalle 
Zonen im andern. 


Lieblicher ſingt Saturn Gefang der Sphären 

Hit den Menden um ihn, ald manche Sonne, 

In den hohen Straßen des Lichts, mit ihren 
Welten ibn finget. 


Saͤumend und ſaͤumend ſchwebt, auf Himmelreiſen, 
Um den goldenen Ring der Engel Gottes: 
Selbſt die kenntnißduͤrſtende Seele zoͤgert 

Dort in den Lauben. 


Warteſt du, Meta, dort auf mich? dort wart” ic) 

Unfres Lieblings mit dir. Doc ac) der Scheidung 

Herber Kelch! Einf rann's nicht bey Tropfen! wird bey 
Tropfen nicht rinnen ! | 
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Wenn ein Bewohner dort vom Nachbarſterne 
Lang die Fruͤhlinge ſah voruͤberſchimmern; 


Fließt den Freunden erſt, nach den frohen Zaͤhren, 


Eine der Wehmuth. 


Jener, der unverbluͤht vielleicht dem hellſten 
Mond itzt weilte, vielleicht zum Liede tanzte, 
Wird dann ſchnell verwandelt, betritt in Sonnen 


Woͤlbende Tempel. 


Mein Wiſſen. 


Wenig iſt nur des Wahren, das mir zu ergruͤnden 


Gluͤckte; doch iſt mir es theuer, wie ein Kleinod, 
Durch den vieljährigen Schweiß errungen, 
Dder erfampfer mit Blur! 


Iſt mir ein Trunk im Kühlen gefchöpft aus der Duelle; 
Einer, der, alt von der Kelter, im Kryſtall blinkt; 
Frühlingsfäufeln am Baum, der anbluͤht; 


Wehen des fallenden Stroms; 


Liebliche Ruh, ftäubt endlich der Sus in des Weges 


Kruͤmme nicht mehr: wie durchgluͤhte von dem lichten 
Himmel finkend der Strahl! wie fern Ing 
Lange die thürmende Stadt ! 


Labt, wie ein Bud), worin es im Geift der verkaunten 
Griechen ſich regt, von ſich felber, die Geſtalten 

Nicht nachahmend, die auch urfprünglich 

Laͤchelnd auf Aehnlichung ſehn; 


er 


Heitere mid) anf, wie lebender Tanz, den der Juͤngling 


Schleunig begann, und fein Mädchen, da die Floͤte 
Wo im Schatsen erfäpoll, der Spieler 
Bern zu ven Liebenden Fam; 


Sreundesgefprach, das it es ir auch, wenn Freud’ und _ 


Leide das Herz num dahinſtroͤmt! O geoͤffnet 
Wird es dann, wie vor Gott; dann rinnen 
Beyderley Thraͤnen herab! 


Der Juͤngling. 


Schweigend ſahe ver May die bekraͤnzte 
Leichtwehende Lock' im Silberbach; 
Roͤthlich war fein Kranz, wie des Aufgangs. 
Er ſah fih und lächelte fanft. 


Wuͤthend Fam ein Orkan am Gebirg’ her! 
Die Eſche, die Tann' uud die Eiche brach. 
Und mit Selfen furzte der Ahorn 
Dom bebenden Haupt’ des Gebirge. 


Ruhig ſchlummert' am Bade der May ein, 
Ließ raſen den lauten Donnerſturm! | 
Zauſcht' und fehlief, beweht von der Bluͤthe, 
Und wachte mit Hefperus auf. 


Jetzo fühlt du noch nichts von dem Elend. 
Wie Grazien lacht das Leben Dir. 
Auf und waffne Dich mit Weisheit ! 
Denn, Sünsline, die Blume verbluͤht! 











Der Adler. 


Als ich unter den Menſchen noch war, da war ich ein 
Juͤngling, 
Weiblich und zart von Gefuͤhl, 
Ganz zur Empfindung der Liebe geſchaffen. Go zaͤrtlich 
und fühlend 
Mar Fein Sterblicher mehr! 


ber ein ımerbittliches Schickfal ein eifernes Schickſal 
Gab mir ein hartes Geſetz, 
Ewig zu ſchweigen und einſam zu weinen. So zärtlich 
und elend 
War Fein Sterblicher mehr! 


Einf fah ih fie im Haine; da gieng ich feitiwärts und 
meinte 
Geitwärts ins Einfame hin, 
Tief in den dunfelften Hain, der den bängften Schmerzen 
geweiht war. 
Und dem bebenden Geift! 


Ach, vergebens Erſchaffne! wenn jene, die die Natur dir 
| Gleich ſchuf, ewig dich flieht: 
Ach! vergebens unjterbliche Seele! wenn ewig einfant 
Dir die Unſterblichkeit ift. 


Kenn du, Da du die Geelen erfchufft, zwo Geelen von 
vielen, 
Muͤtterliche Natur! 
Zaͤrtlicher und ſich Ähnlich erfchufft, und gleichwohl fie trennteſt, 
Gage, was dachteſt du da, 


Mütterlihe Natur? fonft immer weife, mir aber 
Hier nicht weife genug, 

Hier nicht zaͤrtlich genug! Nicht mehr die liebende Mutter, 
Die da immer fünft warf. 


Ach, wenn dich noch Thraͤnen erweichten! und wenn ein 
vor Wehmuth 

Bangerbebendes Herz 
Dich und, eifernes Schieffal! und deine Donner verfühnte, 
Wenn du Mutter noch wärft! 


Men, wie vormals dein Ohr, zur Zeit des goldnen 
Alters, 
Stammelnde Seufzer vernaͤhm'! 
Aber du bleibſt unerbittlich und ernſt! So ſey es denn 
ewig! 
Sey's: Nicht mehr Mutter, Natur! 


Warum haſt du mic) nit, wie Diefen Hain hier, erſchaffen, 
Ruhig und ohne Gefühl? 
Darum nicht wie den Sänger des Hains? Er fühle ſich 
vielleicht nichts 
Oder ift es Gefühl, 


Was er toͤnet, find’s zartlihe Klagen die feußgend fein Mund 
ſingt, 
Ach, ſo wird er erhoͤrt! 
Ach, ſo lieben ihn Saͤngerinnen! So donnert kein Schickſal, 
Sie zu trennen, daher! 








Ach, fo fühlt er Eein menfcliches Elend! Auf, laß mic 
wie er ſeyn! 
Nicht mehr Mutter, Natur, 
Schafe zur Nachtigall mich! Doch laß mir die menſchliche 
Geele, 
Diefe Seele nicht mehr! 


Alſo ſagt' ih und wurde verwandelt; doch blieb mir die 
Seele, 
Und mein zu fühlendes Herz, 
Und nicht glücklicher Elag? ich noch einfanm, und weine die 
| Nacht durch, 
Und den mir nachtlihen Tag. 


Wenn der Morgen daher thaut, wenn glücklichern Voͤgeln 
und Menden 
Du, o Abendftern, winkſt, 
Geht, die ich lieb’, im Haine daher. Dann fing’ ich ihr 
Klagen; 
Aber fie hoͤret mich nicht. 


O fo höre mich, Supiter, dann! du, des hohen Olympus 
Donnerer, höre du mi! 
Shafe zum Adler mid um, laß deinen Donner mich 
fragen, 
Daß fein Eriegrifher Schall 


Hart und fuͤhllos mich mache, dag in den hohen Gewittern 
zärtlich mein Herz nicht mehr bebt; 
Daß ich die ehernen donnernden Wagen des Zeus nur erblicke; 
Aber kein blühend Geſicht, 
- 


Und: Fein laͤchelndes Auge, das ſeelenvoll redt, und die 
Sprache 

Der Unferblichen ſpricht. 
Alſo fang er, und wurde zum Adler, und an dem Olympus | 
Zog ſich ein Wetter herauf. 


Hermann und QIhufnelde, 


Ha, dort kommt er mit Schweih, mit Rönterblute, | 
Mit dem Staube der Schlacht bedeeft! Sp ſchoͤn war | 
Hermann niemals! Sp har’s ihm —1 
Nie von dem Auge geflammt! 


Komm! ich bebe vor Luſt! Reich mir den Adler 
Und das-triefende Schwerdt! Komm, athm' und ruh' hier \ 
Aus in meiner Limarmung ü 
Kon der zu fihredlihen Schlacht! 


Kuh? bier, daß ih den Schweiß der Stirn abtrockne 
Und der Wange das Blut! Wie gluͤht die Wange! 
Hermann! Hermann! ſo hat dich 

ſtiemals Thuſuelda ‚geliebt. 


Selbſt nicht, als du zuerſt im Eichenhaine 
Mit dem braͤunlichen Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ich und ſah dir 

Schon die Unſterblichkeit an, 


Die nun dein iſt! Erzaͤhlt's in allen Hainen 
Daß Auguſtus nun bang mit den Goͤttern 
Nektar trinket! daß Hermann, | Sooe 
Hermann unferblicher iſt! | 





„Barum lockſt du mein Haar? liegt nicht der ſtumme 
„Todte Vater vor uns? D hätt’ Auguſtus 

„Seine Heere geführt. Er 

„Laͤge noch blutiger da!” 


gab dein finfendes Haar mich, Hermann, heben, 
Daß es über dem Kranz in Locken drohe! 
Giegmar ift bey den Göttern! 

Folg' du, und wein ihm nicht nach! 


Mein Waterland, 


So ſchweigt der Juͤngling lange, 

Dem wenige Lenze verwelkten, 

Und der dem ſilberhaarigen thatenumgebenen Greiſe, 

Die ſehr er ihn liebe! das Flammenwort hiuſtroͤmen will. 


Ungeſtuͤm faͤhrt er auf um Mitternacht, 
Gluͤhend iſt ſeine Seele! 

Die Flügel der Morgenroͤthe wehen, er eilt 
Zu dem Greif, und faget es nicht. 


So ſchweig auch ich. Mit ihrem eifernen Arın 

Wiunkte mir fiets die ſtrenge Befcheidenheit! 

Die Flügel wehren, die Laute ſchimmerte, 

Und begann von felder zu tionen; allein mir bebte die Hand. 


Ich halt’ es länger nicht aus! Ich muß die Laute nehmen, 
Fliegen den Fühnen Flug! 

Reden, kann es nicht mehr verfchmeigen, 

Mas in der Seele mir gluͤht! 


O ſchone mein! Dir ift dein Haupt umkraͤnzt | 

Mit taufendjährigem Ruhm! du hebft den Tritt der Un 
ſterblichen, | 

Und geheſt hoch vor vielen Landen her! 

O ſchone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland! 


Ach, fie ſinkt mir, ich hab? es gewagt! 

Es bebt mir die Hand die Suiten herunter; 
Schone, ſchoͤne! Wie wehet dein heiliger Kranz, 
Wie geht du den Gans der Linfterblihen daher! 


Sch feh? ein fanftes Lächeln, 

Das ſchnell das Herz mir entlaftet; 

Sch fing’ es mit danfendem Freudenruf dem Wiederhall, 
Daß dieſes Laͤcheln mir ward! 


Fruͤh hab? ich Die mich geweiht! Schon, da mein Her 
Den erften Schlag der Ehrbesierde ſchlug, 

Erkor ich, unter den Langen und Harniſchen 

Heinrich, deinen Befreyer, zu fingen. 


Allein ich fah? die höhere Bahn, 

Und, entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
Zog ich weit fie vor. Sie führer hinauf 

Zu dem Vaterlande des Menfchengefhlechts ; 


Noch geh? ich fie; und wenn ich auf ihr 

Des Sterblichen Bürde erliege, 

Sp wend' ich mich feitwärts, und nehme des Barden Telyn, 
Und fing’, 9 Vaterland, dich dir! 
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Du pflanzeteſt dem, der denket, und ih, der handelt! 
Weit ſchattet, und Eühl dein Hain, 

Steht, und fuottet des Sturmes der Zeit, 

Spsttet der Buͤſch' um fich her! 


Ben feharfer Blick, und die tanzende gluͤckliche Stunde 


führt, 


Der bricht in deinem Schatten, Fein Mabrchen fie, 


Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanken, guckt. 


Dft nahm deiner jungen Baume dns Reich ar der Rhone, 


Oft das Land an der Themf in die dünneren Wälder. 


Warum ſollten fie nicht? Es ſchießen ia bald 


Andre Stämme dir auf! 


Und dann fo gehörten fie ja dir am. Du fandteft 


Deiner Krieger hin. Da Elansen die Waffen! da ertönte 
Schnell ihr Ausſpruch: die Gallier heiffen Franken ! 
Engellander die Britten ! 


Lauter noch Tießeft du die Waffen Elingen. Die hohe Rom 


Ward zum Eriegerifhen Stolz; fehon von der Wolfin gefäugt ; 
Lange war fie Welttyraunin! Du finrzetefi, 
Nein Daterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war gegen das Ausland 

Ein andres Land gerecht, wie du! 

Sey nicht alljugerecht. Sie denken nicht edel genug, 
zu fehen, wie ſchoͤn dein Fehler if! 
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Einfaͤltiger Sitte biſt du, und weiſe, 

Biſt ernſtes tieferes Geiſtes. Kraft iſt dein Wort, 

Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelſt du gern es in 
die Sichel, und trieift, | 

Wohl dir! von dem Blute nicht der andern Welten! 





Mir winket ihr eiferner Arm! Sch fehmeige, 

Bis etwa fie wieder fhlummert, 

Und finne dem edeln ſchreckenden Gedanken nad, 
Deiner werth zu feyn, mein Vaterland! 


Die beyden Miufen. 


Ich ſah', o ſagt mir, ſah' ich, was itzt geſchieht? 
Erbliet? ih Zukunft? Mit der britanniſchen 

Sah' ih im Streitlauf Deutſchlands Mufe 

Heiß zu den Fronenden Zielen fliegen. 


Zwey Ziele gränzten, wo ſich der Blick verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen befihatteten 
Des Hains das eine; nah den andren 
Weheten Palmen im Abendfchimmer. 


Gewohnt des Streitlaufs, trat die von Albin 
Stolz in die Schranken, fo wie fie Fam, da fie 
Einft mit der Maonid’, und jener 
Am Kapitol in den beiten Sand traf. 


Sie ſah' die junge bebende GStreiterin; 
Doch dieſe bebte männlich, und glühende 
Siegswerthe Roͤthen uͤberſtroͤmten 
Flammend die Wang’, und ihr goldnes Haar flog— 
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Schon hielt fie muͤhſam in der empoͤrten Bruſft 
Den engen Athem; hing ſchon hervorgebeugt ink 
"Dem Siele zu; ſchon hub der Herold 


Ihr die Drommer, und ihr trunkner Blick ſchwamm. 


Stolz auf die kuͤhne, ſtolzer auf ſich, bemaß 
Die hohe Brittin, aber mit edlen Blick, 
Dich, Thuiskone; Sa, bey Barden 
Wuch's ih mit dir im Eichenhain aufs 


Allein die Sage Fam mir, du fenft nicht mehr! 
Verzeih', o Mufe, wenn dar unfterblich bift, 
Verzeih', dab ich's erft iso Ternez 
Doch an dem Ziele nur will ich’s Ternen! 


Dort fieht es! Aber fiehft du das weitere, 
Und feine Kron' auch? Diefen gehaltnen Muth, 
Dies fire Schweigen, diefen Blick, der 
Feurig zur Erde ſich fenft, die Fenm ich! 


Doch waͤg's noch Einmal, ch zu gefahrvoll dir 
Der Herold tönet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der an Thermopyl die Bahn maß? 

Und mit der hohen der fieben Hügel? 


Sie ſprach's. Der ernfte, richtende Augenblick 
Kam mit dem Herold näher. Sch liebe dich! 
Sprach ſchnell mit Flammenblick Teutona, 
Brittin, ich liebe dich mit Bewundrung; 


Doch dich nicht heiter als die Unfterblichkeit, 
Und jene Palmen! Ruͤhre, dein Genius 
Gebeut ers, fie vor mir; doch faß' ich, 
Wenn du fie. faffeft, denn gleich die Kron' auch. 


Und, o wie bet? ich! o ihr Unfterhlichen! 
Vielleicht erreich’ ich fruber das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann an meine leichte 
Fliegende Locke dein Athem hauchen! 


Der Herold klang! Sie flogen mit Adlereil. 
Die weite Laufbahn ſtaͤubte, wie Wolfen, auf. 
Ich fah: Vorbey der Eiche wehrte 
Dunkler der Staub, und mein Blick verlor fie. 


Wir und Sie 


das that dir, Thor, dein Vaterland? 
Dein ſpott' ich, glüht dein Herz dir wicht 
Den feines Namens Schalt! 


Sie find fehr reiht und find fehr ſtolz! 
Wir find nicht reich! und find nicht ſtolz! 
Das hebt uns über fie! 


Wir find gerecht! das find fie nicht! 
Hoch ſtehn fie! traͤumen's hoͤher noch! 
Wir ehren fremd Verdienſt! 


Sie haben hohen Genius! 
Mir haben Genius, wie fie! 
Das macht uns ihnen gleich)! 





Sie dringen in die Wiſſenſchaft 
Bis in ihr tieffies Mark hinein! 
Wir thun’s! und thaten’s lang! 


Men haben fie, der, Eühnes Flug's, 
Wie Händel, Zaubereyen tönt? 
Das hebt uns über fie! 


Wer ift bey ihnen, deffen Hand 
Die trunfne Eee? in Bilde täufht? 
Selbſt Kneller gaben wir! 


Kenn traf ihr Barde ganz das Herz? 
In Bildern meint er! Griechenland, 
Sprich du Entfcheidung aus! 


Sie fhlagen in der finfern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff ſich donnernd legt 
Wir ſchluͤgen da, wie ſie! 


Sie ruͤcken auch in jener Schlacht, 
Die wir allein verſtehn, heran: 
Bor uns entflohen fie! 


O fahn wir fie in jener Schlacht, 
Die wir allein verftehn, einft Dicht 
Am Stahl, wenn er nun finft, 


Hermanne unfre Fürften find! 
Eherusfer unfre Heere find, 
Cherusfer, Ealt, und Eühn! 
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Was that dir, Thor, dein Vaterland? a 
Dein ſpott' ich, glüht dein Herz Dir nicht 
Bey feines Namens Schall! 


Vaterlandslied für deutſche Madchen. 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 

Mein Aug' iſt blau, und ſanft mein Blick; 
Ich hab' ein Herz 

Das edel iſt, und ſtolz, und gut. 


Sch bin ein deutſches Mädchen?! 
Zorn blickt mein blaues Aug?” auf dem, 
Es haft mein Herz 
Den, der fein Vaterland verkennt! 


Ich bin ein deutſches Madchen! 
Erföre mir Eein ander Land 
Zum Vaterland, 
Kar mir auch frey die große Wahl! 





Sch bin ein deutſches Mädchen! 
Mein hohes Auge blickt auch Spott, 
Blickt Spott auf dei, Ä 
Der Saͤumens macht bey diefer Wahl. 


Du bift Fein deutfcher Juͤngling! 
Biſt diefes Inuen Saͤumens werth, 
Des Vaterlands y 
Nicht werth, wenn du's micht liehſt wie ih! } 





Du bit Fein deutſcher Juͤngling! 
Mein ganzes Herz verachtet did), 
Der's Vaterland 
erkennt, dich Fremdling! und did) Thor! 


Sch bin ein deutſches Mädchen! 
Mein gutes, edles, ſtolzes Herz u; 
Schlaͤgt laut empor 
Beym ſuͤßen Namen: Vaterland! 


So ſchlaͤgt mir’s einft beym Namen 
Des Juͤnglings nur, der fiol; wie ich 
Auf's Daterland 
Gut, edel if, ein Deutſcher ift! 


Das Rofenband. 


Im Fruͤhlingsſchatten fand ich fie; 
Da band ich fie mit Roſenbaͤndern! 
Sie fühlt? es nicht und fihlummerte. 


Sch fah? fie an; mein Leben hieng 
Mit diefem Blic an ihrem Leben: 
Ich fühle es wohl, und wußt' es nicht. 


Doch liſpelt' ich ihr forachlos zu, 
Und rauſchte mit den Nofenbandern : 
Da wachte fie vom Schlummer auf, 


Sie fah mich an; ihr Leben hieng 
Mit diefem Blick an meinem Leben, 
Und um ung war Elyfium, 
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An Gleim. 


Der verkennet den Scherz, hat von den Grasien 
Keine Miene belauſcht, der es nicht faſſen kann, 
Daß der Liebling der Freude 

Nur mit Sokrates Freunden lacht. 


Du verkenneſt ihn nicht, wenn du dem Abendſtern, 
Nach den Pflichten des Tags, ſchnellere Fluͤgel giebſt, 
Und dem Ernſte der Weisheit 
Deine Blumen entgegen ſtreuſt. 





Laß den Lacher, o Gleim, lauter dein Lied entweih 
Deine Freunde verfiehn’s. Wenige Eenneft du; | 
Und manch lesbifhes Mädchen 
Straft des Liedes Eutweihungen! 


Lacht dem Juͤnglinge nicht, welcher den Flatterer 
Zu buchftäblich erklärt! weiß es, wie fihon fie if! 
Zärnt ihn weifer, und lehrt ih, 

Wie ihr Lächeln, dein Lied verſtehn! 


Kun verfieht ers; fie mehr. Uber fo fchön fie if, 
So empört auch ihr Herz deinem Gefange fchlägt: 
D fo Eennt fie doc) Gleimen, 
Und fein feuriges Herz nicht ganz! 


Seinen brennenden Durfi, Freunden ein Freund zu ſeyn“ 
Wie er auf das Verdienſt deß, den er liebet, ſtolz, 
Edel ſtolz if, von halben, 

Kalten Lobe beleidiget! 





Kiebend, Liebe gebeut! Hier nur die zoͤgernde 
Saufte Magigung hat, oder von Sriederiche, 
Wenn, von Sriederichs Preiſe, 

- Shm die trunfnere Kippe trieft, 


Ohne Wuͤnſche nad) Lohn; aber auch unbelohnt! 
Sprich nur wider dich felbft edel, und ungerecht! 
‚Dennoch beuget, o Gleim, dir 

Ihren fiolzeren Nacken wicht 


Deutſchlands Mufe! In Flug eilend zum hoben Ziel, 
Das mit heiligem Sproß Barden umfchatteten, 
Hin zum höheren Ziele, 
Das der Himmlifchen Palm' umweht, 


Sang die zürnende mir; tonend entſchluͤpfete 
Mir die Laute, da ich drohend die Priefterin 
N Und mit fliegenden Haar fah, 
Und mit entfcheidendem Ernfi! Sie fang: 
Lern des innerfien Hains Ansfpruch, und Iehre dann 
Jenen Juͤngling die Kunſt; vder ich nehme dir 
. Deine Laute, gerreiffe 
Ihre Nerven, und haffe dich! 


Wuͤrdig war er, ung mehr als dein beglücktefter 
Srenheitshaffer, 0 Rom, Dftavian zu ſeyn! 
Mehr als Ludewig, den ung 
Sein Jahrhundert mit aufbewahrt: 
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So verfündigte ihn, als er noch Juͤngling war, | | 
Sein auffreigender Geift! Noch, da der Lorbeer ihm J 
Schon vom Blute der Schlacht troff, J 
Und der Denker gepanzert gieng, | 





Floß der dichtriſche Duell Friedrich entgegen, ihm 
Abzuwafhen die Schlacht! Aber er wandte fi, 
Strömt in Haine, wohin ihm 
Heinrichs Sänger nicht felgen wird! 


Sagt's der Nachwelt nicht an, das er nicht achtete, 
Was er werch war, zu ſeyn! Aber fie hört es doch: 
Sagt's ihr traurig, und fordert 
Ihre Söhne zu Richtern auft 


* 





Der Rheinwein. 


O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 
Den Freund, ſonſt Niemand, lad in die Kuͤhlung ein. 
Wir drey ſind unſer werth, und jener 

Deutſcheren Zeit, da du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber ſchon feuriger 
Dem Rheine zuhiengſt, der dich mit auferzog 
Und deiner heißen Berge Fuͤße 
Sorgſam mit gruͤnlicher Woge kuͤhlte. 


Jetzt, da dein Ruͤcken bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdienſt du es, daß man den hohen Geiſt 
In dir verſtehen lern’, und Kato's 
Ernſtere Tugend von dir entgluͤhe. 
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Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber ſeiner Roſe 
Weibliche Seele, des Weines ſtaͤrkre, 


Den jene Eranzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindungsvolle Seele, die jeinen Wein 


Mit ihm befingt, die Fennt er beffer, 


Als der Ermweis, der von Folgen triefet, 


Rheinwein, von ihnen haſt du die edelite, 


Und biſt es würdig, daß du des Deutſchen Geift 


Nachahmſt! bift glühend, nicht aufflammend, 


 Saumellos, fark, und von leichtem Schaum leer. 


Du dufteft Balfant, wie mit der Abendluft 


Der Würze Blume von dem Geftade dampft, 


Daß felbft der Krämer die Geriche SER 
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Athmender trinkt, und nur gleitend fortſchifft. 


Freund, laß die Hall uns fehliegen; der Lebensduft 


Verſtroͤmet fonft, und etwa ein Eluger Mann 


Moͤcht' uns beſuchen, breit ſich fesen, | 
Und von der Weisheit wohl gar mitfprechen. 


Fun find wir ſicher. Engere Wiffenfhaft, 
Den hellen Einfall, lehr' uns des Alten Geift? ; 
Die Sorgen foll er nicht vertreiben! 

Haft du gemweinte, geliebte Sorgen, 





Laß mid) mit dir ſie ſorgen. Ich weine mit, | 
Wenn dir ein Freumd farb. Nenn ihn; fo farb er mir! | 
Das ſprach er noch! nun Fam das lekte, | 
Letzte Verſtummen! num lag er todt da! j 


Kon allen Summer, welcher des Sterblichen 
Kurzſichtig Leben nervenlos niederwirft, 
Waͤrſt du, des Freundes Tod! der trühfte; 
Mär fie wicht auch, die Geliebte, ſterblich! 





Doch wenn did, Sungling, andere Sorg' entflammt, 
Und dir's zu heiß wird, daß du der Barden Gang 
Im Haine noch nicht giengf, dein Name 
Noch unerhöht mit der großen Fluth fleußt; 


Sy red! In Weisheit wandelt ſich Ehrbegier, 
Waͤhlt jene. Thorheit ift cd, ein Eleines Ziel 
Deß würdigen, zum Ziel zu machen, 

Nach der unferblichen Schelle laufen! 





ſtoch viel Verdienſt ift übrig. Auf, Hab’ es nur; 
Die Welt wird’s Eennen. Aber das edelfte 
Iſt Tugend! Meifterwerfe werden 
Sicher unſterblich; die Tugend felten! 


Allein fie fol auch Lohn der Unſterblichkeit 
Entbehren koͤnnen. Athme nun auf, und trink, 
Wir reden viel noch, eh des Aufgangs 
Kühlungen wehen, von großen Männer. 





er ee eng ii rede a er A En 


— 113 — 
Der Frohſinn. 


Voller Gefühl des Juͤnglings, weil ich Tage 

Auf dem Roß' und dem Stahl’; ich feh des Lenses 

Grüne Bäume froh dann, und froß des Minterg 
Dürre beblüthet. 


Und der geflohnen Sonnen, die ich fahe, 
Sind fo wenig doch nicht, und auf der Scheitel 
Bluͤhet mir es winterlich ſchon; auch ift es 

Hier und da oͤde. 


Kenn ich dies frifche Leben regſam athme, 
Hör ich did) denn auch wohl mit Geiftesohre, 
Did) dein Tröpfchen leiſes Geraͤuſches träufel, 

Weinende Weide, 


Nicht die Zypreſſe, denn nur traurig ift fies 
Du bift traurig und ſchoͤn, du ihre Schwefter!- 
O es pflanze dich an das Grab der Freund mir, 

Seide der Thranen! 


Juͤnglinge fhlummern bin, und Greife bleiben 
Wach. Es fehleicht der Tod nun hier, nun dort hin, 
Heht die Sichel, eilt, daß er fihneide, wartet 

Dft nicht der: Aehre. 


Weiß ach der Menfch, wenn ihm des Todes Ruf ſchallt, 
Seine Antwort darauf? Wer dann mic) Elagen 
Hört, verzeih dem Thoren fein Ach; denn gluͤcklich 
War ich durch Frohſinn! 
8 


An Fanny. j 
Wenn einſt ich todt bin, wenn mein Gebein zu Staub 
Iſt eingeſunken, wenn du, mein Auge, nun 


Lang' uͤber meines Lebens Schickſal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haſt, 





Und ſtillanbetend da, wo die Zukunft iſt, 

Nicht mehr hinauf blickſt; wenn mein erſungner Hub, 
Die Frucht von meiner Sunglinssrhräne, 

Und von der Kiebe zu dir, Meſſias! 


Fun auch verweht ift, oder von Wenigen 
Sn jene Welt hinüber gerettet ward: 
Wenn du alsdann auch, meine Fanny, 
Sange fon todt bift, und deines Auges 


Stillheitres Lächeln, und fein befeelter Blick 
Auch ift verlofehen, wenn du, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 

Edlere Thaten nunmehr gethan haſt, 


Des Nachruhms wertber, als ein unſterblich Lied; 
Ach wenn du danıı auch einen beglückteren 

Als mic) geliebt Haft, lat den Stolz mir, 

Einen beglüskteren, doch nicht edlern! 


Dann wird ein Tag fenn, den werd’ ich auferfiehn ! 
Dann wird ein Tag feyn, deu wirft du auferſtehn! 
Dann trennt Eein Schiekfal mehr die Seelen, 

Die du einander, Natur, beſtimmteſt. 





Dann waͤgt die Wagſchal' in der gehobnen Hand 
Gott, Glück und Tugend gegen einander gleich; 


Was in der Dinge Lauf jest mißklingt, 


Toͤnet in ewigen Harmonien! 
Henn dann du daftehft jugendlich auferweckt, 


Dann eil ich zu dirt ſaͤume nicht, bis mid) erfi 
Ein Seraph bey der Rechten faffe, 


Und mich, Umfterbliche, zu dir führe. 


Dann ſoll dein Bruder, innig von mir umarmt, 


Zu dir auch eilen! dann will ich thraͤnenvoll, 
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Voll froher Thraͤnen jenes Lebens 
Neben dir ſtehen, dich mit Namen nennen, 


Und dic) umarmen! Dann, o Unſterblichkeit, 
Gehoͤrſt du ganz und! Kommt, die das Lied nicht ſingt, 


Kommt’ unausfprehlih füge Freuden! 


So unausſprechlich, als jest mein Schmerz iſt. 


Kinn’ unterdeß, o Leben! Gie kommt gewiß 
Die Stunde, die uns nach der Zypreſſe suft! 


She andern, fend der ſchwermuthsvollen 


Liebe geweiht, und umwoͤlkt und dunkel! 


An den Frieden. (1760.) 


Wo biſt du hingeflohn, geliehter Friede? 
Gen Himmel, in dein muͤtterliches Land? 

Haſt du dich, ihrer Ungerechtigkeiten muͤde, 
Ganz von der Erde weggewandt? 
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Wohnſt du nicht noch auf Einer von den Sluren 
Des Deeans in Klippen tief verftecdt, 
Wohin Fein Wuchrer, Feine Mifferhäter fuhren, 
Die Fein Eroberer entdeckt? 





Nicht wo, mit Wüften rings umher bewehret, 
Der Wilde ſich in deinem Himmel duͤnkt? 
Sich ruhig von den Früchten feines Palmbaums nährer, 
Dom Safte feines Palmbaums trinkt? 


O! wo du wohnft, laß endlich dich erbitten: 
Komm wieder, two dein füßer Zeldgefang 
Bon Heerdevollen Hügeln und aus Weinbeerhütten 
Und unter Kornaltären Elang!. 





Eich diefe Schäferfise, deine Freude, j 
Wie Städte lang, wie Rofengärten ſchoͤn, | 
Nun ſparſamduͤnn, wie Baͤumchen auf verbrannter Haider 
Wie Gras auf den Mauern fiehn. 


Die Winzerinnen halten nicht mehr Taͤnze, | 
Die juͤngſt verlobte Garbenbinderin 1 
Traͤgt, ohne Saitenfpiel und Lieder, ihre Kraͤnze | 
zum Dankaltare weinend bin. 


Denn ah! der Krieg verwuͤſtet Saat und Neben, 
Und Korn und Moſt; vertilger Frucht und Stamm; 
Erwuͤrgt die frommen Mütter, die die Milch ihm geben, 
Erwürgt das Kleine fromme Lamm. | 


Mit unfern Roſſen führe er Donnerwagen, 
Mit unfern Siheln maͤht er Menſchen ab; 
Den Vater hat er jüngft, er Kat den Mann erfchlagen; 
Kun fordert er den Knaben ab. 


Erbarme dich des langen Jammers! rette 
Yon deinem Volk den armen Weberreftt 
Bind an der Hölle Thor, mit fiebenfacher Kette, 
Auf ewig den Werderber feit! 


An die Könige. (1761.) 


Soll wieder eine ganze Welt vergehen ? 
Bricht wieder eine Suͤndfluth ein? 

Und follen wieder alle Tempel und Trophaͤen 
Berühmte Trümmer feyn ? 


Und alle Kuͤnſte fpAt aus Afch? und Moder 
Und Todtengruͤften auferſtehn, 

Und aus der Nacht des regelloſen Zufalls, oder 
Auf ewig untergehn: 


Denn nun die weife Vorwelt ausgeftorben, 

Das unerzogne Kindeskind 

Ein Rauber ift, die nicht zu Naubern angeworben, 
Armſel'ge Pflüger find ? 


O ihr, verderbliher, als der entbrannte 

Veſuv, als unterirdifche 

Gewitter! ihr, des magern Hungers Bundsvermandte, 
Der Ver Verſchworene! 
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Die ihr den fehnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 

Und von Lisboa bis zum Ealten Oby a 
zum Wechfelmorde dinge! 


Und ach! mit Deutſchlands Bürgern Deutfchlands Bürger 
Zerfleifchet, einen beffern Held, | 
Der Brennen weifen König zu betrüben! Würger 
Der Welt und Aftermwelt! 


Wenn eurer Mordfucht einft ein Friede wehret, 
Der jedem das geraubte Land 

Und feine bangen Feften wiedergiebt, verheeret, 
Entvölfert, abgehrannt : 





Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen, 

Wo nicht die fromme Neue fleucht, 

Durch Woluf, falfhe Weisheit, laute Schmeicheleyen 
Des Höflings weggeſcheucht,) 


Daß ener Stahl unmenfchlih Millionen 
Urenfelfohne niederftieß: 

Daß Feiner, ſtatt des Unglücke, feine Legionen 
Das Blutfeld räumen hieß; 


Und Tieber, fehuldlostanfer, durch die Wogen 
Des ftillen Oceans den Pfad 

Geſuchet, eine Welt entdeckt; ein Volk erzogen, 
Nie Manfo Kapak that, 


Der neue Schöpfer feiner Vatererde: 


Er theilte Feld und Binſenhaus 


Und Weib und Kleid und Zucht und Goͤtter einer Heerde 


Zerſtreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Volk ein Sohn der Sonne: 
Gleich milde, wachfam, fo wie fie, 
Und fo wie fie, des neugebornen Landes Wonne, 


Und ewig jung, wie fie. 


Auf die Wiederkunft des Königs. 
Berlin, den 30. Mätt, 1763, 


Der Held, um den du bebteſt, wenn im Gtreite, 


Wohin ihn fein Verhaͤngniß trug, 


Der ehrne Donner von den Bergen ihm zur Geife 


Die Seldherrn niederfchlug; 


Da wider ihn mehr Seinde fich gefellten, 
Als dir die Nachwelt glauben darf, 
Und er ſich mit entfchloßner Seele zweyen Welten 


‚Allein entgegen warf, 


Dein König, o Berlin! durch den du meifer, 


Als alle deine Schweſtern bift, 
Voll Künfte deine Thore, Felfen deine Haufer, 
Die Flur ein Garten ifi; 


Dein Vater, der dich oft in deinem Mangel 
Geſpeiſt, kehrt wieder in dein Land, 

Und hat in Feffeln an der Hoͤllenpforten Angel 
Die Zwietracht bingebannf, 


Fall an fein Herz, o Königin! mit Zähren 
Der Srewde; flug) an feine Bruft, 
Amalia, von deinen frommen Dankaltäreit, 
Und rede, wenn vie Kuft 


Dich reden läßt; Vermaͤhlte feiner Brüder, 
Kuͤßt fein friedfelig Angeſicht: 

Willkommen, Schukgeift deines Bolkest und fagt wieder: | 
Willkommen! und mehr nigt. | 


Ihr Jungfraun, deckt mit immergrünen Zweigen, 

Mit einem ganzen Lorbeerhain | | 
Den Weg: mifht Blumen, die der offnen Erd’ entfteigem | 
Und frühe Bluͤthe drein. | 


Ihr edlen Mütter, opfert Spezereyen, 

Die Maraba den Tempeln zollt, 

Da, wo ſein goldner Wagen durch gedraͤngte Reihen 
Entzuͤckter Augen rollt. 


Heil uns, daß unſer Morgen in die Tage 

Des einzigen Monarchen fiel! 

So ſagt, ihr Juͤnglinge. Du, Chor der Alten, ſage: 
Heil uns, daß wir das Ziel 


So viel gekroͤnter Thaten ſahn! wir ſterben 

Von Wonne trunken: Friederich 

Bleibt hinter ung: ihr ſtolzen Enkel ſollt erben 
Triumph! ſo ſag' auch ich: 





Henn, unter hoben, jubelvollen Zungen, 
Ein füßer Ton auch mir gerieth: 

Triumph! ich hab’ ein Lied dem Goͤttlichen geſungen, 
Und ihm gefällt mein Lied. 


Der Triumph. 


- ochaͤme did, Kamilt, 
Daß du mit vier Sonnenpferden 

In dein errettetes Rom zogſt! 

Und du, rommlifcher Heere 

Glüclicher Sieger, o Julius! 
"Das dic), umgeben mit Städten und Schlachten 
Aus nachahmendem Silber 
Und aus indiſchem Helfenbein, 
Und mit Adlern und Spolien 
Deiner Brüder umgeben, 
Zum hohen Kapitol dein fioker Wagen trug. 
Friederich, ein Prinz der Brennen, 
Ward angefallen von Voͤlkern Hungariens, 
Von Illyriens Neitern und Daciens: 
Alle dem Zepter der Koͤnigin zinsbar, 
Die Vindobonens ſaatenreiche Fluren, 
Und die belgiſchen Auen beherrſcht, 
Und der Bojohaͤmen Gebirge, 
Und Hesperiens goldene Gärten; 
Diefer erhabenen Fuͤrſtin, 
Deren Wohlfahrt vom Emigen 
In fieben Sprachen erflehet wird! 
Deren Heere, geführt vom Stab? Eugens, 
Ehmals unbezwinglih, und itzt 
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Verbunden waren mit allen, die 

Am maotifchen, kaspiſchen, finniſchen 
Sunde wohnen, den rauhen 

Samojeden und Oſtiaken, 

Und den Tartar am Sangarfluß: 

Einer Monarchin dienſtbar, Einer, 

Die den weiten Umkreis 

Ihrer Welten nicht Fennt. 

Auch trat zu ihnen der Söhne Sarmatiens 
Selbfterwähleter Konig, 

Und fellte feine Sachſen, ein trenes Volk, 
Mitten auf den Pfad des Giegers, 

Unter eine Selfenburg. 

Und die hohen Satrayen Gernaniens 
Sielen zahlreich dem Bunde bey. 

Und die theuer erfauften Suenonen 
Drangen aus dem beeisten Norden hervor: 
Enkel der Helden, mit denen ein Juͤngling 
Europen und Aſien ſchreckte. 

Und Gallien, das an zwey Meeren thront, 
Deſſen Fahnen und Wimpel 

Unter allen Himmeln wehn, 

Ließ ſeinen Schwarm aus, 

Gleich dem Heere ſchwirrender Grillen, 
Die vor ſich bluͤhende Fluren, 

Und Hinter ſich Wuͤſten ſehn. 


Aber Thalia, laß ab 
Die Flotten und Fußknecht' und Reiter zu zaͤhlen! 
Friederich, ſo ſage, bekriegt 
Von ſcheelſuͤchtigen oder getaͤuſchten, 
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Oder gezwungenen Fuͤrſten, 


Kehrte nach ſieben blutigen Jahren 
So maͤchtig zuruͤck, als er auszog, 
Nur an Ehre groͤßer, 

- Und triumphirte nicht. 


Eiehe! er lenkt unfern Ehrenbogen aus, 


Und unſern goldbehänsten Noffen, 
Und Pefieist den prahlenden Wagen nicht. 
Denn fich felbt mit eines Gottes Zufriedenheit 


Anfehn, ift der Triumphe 
Allerhoͤchſter; und des Dichters 
Allerhoͤchſter Triumph ift, 


Solchen König befingen. 


Drum fehweige nie dein Lied von ihm, dein Lied, 
Stolzer als der ceifche 


Und thebanifhe Paͤan, 


Keinem Golde feil, 


Auch felbt dem feinigen nicht. 
Und ob er auch dem Ehrenbogen 


Don deinen Handen auslenft, 
Und, nicht gewohnt an deine Tone, 
Gein Ohr zu Galliens Schmänen neigt, 


So ſinge du den Brennusfohnen 


Ihren Erretter unnachgefungen. 


An Philibert. 


Des Patrioten Mufe, mein Philibert, 
Hast eitle Gelbftfucht, eifert um Vorrang nie, 
Stolz auf des Vaterlandes Ehre, 
Heiſchet fie Kraͤnze für ihre Schweftern, 
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Sie froͤhnet nicht dem Gluͤck, das ererbet ward, 
Dem unverdienten Ehrenamt nie; ſie draͤngt 
Sich nicht mit heuchleriſchem Weihrauch 
Schamlos zum Throne der Erdengoͤtter. 


Sie ſingt, dem Neide willig verborgen, bald 
Die Großmuth Joſephs, bald der Gerechtigkeit 
Und Gnade Buͤndniß in der weiſen 

Heldin Rutheniens, Deutſchlands Tochter; 


Vor allen einen goͤttlichen Buͤrgerfreund, 
Der Haͤuſer, Kuͤnſte, Sicherheit rings umher 
Dem Volke ſchenket, unbekuͤmmert 

Um der Kurzſichtigen Dank und Undank. 


Der juͤngſt die kargen Felder dem Ackersmann 
Aus eignem Fuͤllhorn reichlich befruchtete; 
Dem Fleiß entnervter Landesſaßen 

Königlich milde fein Schatzhaus aufthat; 


Gefallner Kriegesoberfien darbende 
Verſteckte Wittwen fpeifete, Eleidete: 
Selbſt mäßig, wie fein Antonin, und 
Ohne den Kleiderprunk weicher Barbarıt. 


Der Süngling an die Freude, 


Du Freude, bift mit mir geboren ! 
Dort unter jenem Roſenſtrauch 
Haft du mir Treue zugefchworen, 
Und diefe ſchwoͤr' ich Dir ist auch. 


3 
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Schon in der Kindheit goldnen Zeiten 
Ludſt du durch holde Neckereyn 
Und unſchuldsvolle Froͤhlichkeiten, 
O Göttin, mich zur Freundſchaft ein! 


Mit dir haſcht' ich nach Schmetterlingen, 
Mit dir befluͤgelt' ich den Ball; 
Dich hoͤrt' ich in der Lerche ſingen, 
Dich floͤten in der Nachtigall. 


Du trockneteſt der Kindheit Fähren 
Mir mit den bunten Schwingen ab, 
Und lehrteſt mich der Luft entbehren, 
Die mir mein Fleines Gluͤck nit gab. 


Als Juͤngling gabſt du meinen Sinnen 
Gefühl für Harmonie und Scherz: 

Für mich gabft du den Schäferinnen 
Gefaͤlligkeit und Lieb’ in’s Herz. 


Raubt' id) aus ihren blonden Locken 
- Ein Band, entriß ich ihrer Bruft 

Der Hyazinthe Silberglocken: 

So lacht' ih aller Fuͤrſten Luſt. 


Soll mir einſt Hymens Fackel brennen, 
So zuͤnde du ſie ſelber an, 
Und laß mic) Feine Gattin kennen, 
In der ih dich verfennen Fan! 
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Die ſuͤßen Pfaͤnder meiner Liebe 
Hilf du dann ſelber mir erziehn: 
Nie ſey ihr Himmel ſchwuͤl, und truͤbe, 
Damit ſie dir zu Ehren bluͤhn. 


So ſeh' ich mich verjuͤngt in ihnen, 
Und tanz’, indem die Schlaͤfe mir 
Von ihren Kraͤnzen feſtlich gruͤnen, 
Mein Leben durch, gefuͤhrt von dir. 


Gieb mir am Abend meiner Tage 
Ein fröhlich Alter, ohne Stab, 
Ein Sterbefiffen, ohne Klage, 
Und auf der Bäter Flur ein Grab! 


O breite felbft auf dies dem Flügel, 
Daß es Fein finfirer Gram entweih’, 
Und meines Males Blumenrhügel 
Die Ruhſtatt deiner Kinder ſey! 


Die Tugend, 
O geliebte frohe Jugend, 


Kauf ist Weisheit, kaufe Tugend 


Dir für eine Ewigkeit! 

Dies find Schäge edler Seelen, 
Die dir Feine Raͤuber ftehlen, 
Die Fein Mißbrauch) je entweiht; 
Die in dringendften Gefahren, 
Nie, um fiher zu verwahren, 
Schloß und Riegel nöthig if; 
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Roſt und Moder nie verzehren, 
Keine Fluth noch Flamme frißt; 
Schaͤtze, die ſtets Farbe halten, 
Nie verſchießen, nie veralten, 
Immer glaͤnzend, immer ſchoͤn, 
Die nicht, gleich den bunten Baͤndern, 
Ihre Moden jaͤhrlich andern, 
Reizend Jung' und Alten ſtehn. 
Schaͤtze, die dein eigen bleiben, 
Damit kannſt du Wucher treiben, 
Wuchre deine Lebenszeit! 

Stirbſt du, Feine Erben lauern, 
Kein, fie folgen dir und dauern 
Durch die ganze Ewigkeit, 


Der Feldbau. 


Ich ſah ſie juͤngſt die Goͤttin reicher Garben; 
In ihrer Hand den Zepter der Natur; 

Sie tilgt der Feſſeln tiefe Narben, 

Und deckt der Kriege Spur, 


Ihr folgt der Segen mit gefüllten Händen; 
©eleitet durch der Freyheit fiarfen Flug; 
Gie ſpanunt, das Schlachtfeld umzuwenden, 
Die Loͤwen vor den Pflug. 


Sie giebt dem Fleiß das Eigenthum der Erde; 
So weit ſie herrſcht, ſingt die Zufriedenheit, 
Bey nahen Waͤldern ruht die Heerde 
In froher Sicherheit. 


= m 


Die Göttin ſprach: Mein ift der Glanz der Kronen 
Durch mich bevölfern rohe Thaler fich 
Mit unbezwungnen Nationen, 
Dem Feinde fuͤrchterlich. 


Ich wies, in pharaoutiſchen Moraͤſten, 
Dem fetten Nil den abgeſteckten Lauf, 
Und haͤuft' in Babylons Pallaͤſten 
Hoch meinen Reichthum auf. 


Voll Andacht opfert mir ſein ewig Feuer 
Der Gueber noch; am fernſten Morgenſtrand 
Wird mir, dem weiſen Herrſcher theuer, 
Der Jubel zugeſandt 


Kon unzaͤhlbaren emſigen Geſchlechtern. 
Sch gab den Ruhm den beſſern Griechenland, 
Und feinen muthigen Verfechtern 
Die Kraft zum Widerfiand. 2 


D Roma, da dein Feld noch Helden pfluͤgten, 
ar deiner Sreyheit Ernte meine Luſt! 
Da Sieg und Mäßigkeit noch gnügten 
In unbefiochner Bruf. 


Wo ſtolze Bürger mein GefchenE entehren, 
Wo Fürftenpomp und Priefterheucheley 
Dom Zins gebückter Sklaven zehren 
In frecher Schwelgerey: 
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Da heiß' ich duͤrre Felder ihrer ſpotten; 
Da dringt der Hunger zu der Kuͤnſte Sitz, 
Trotz fern beladnen Silberflotten 
Und donnerudem Geſchuͤtz. 


Weit muͤſſe dies mein ernſtes Wort erſchallen; 
Ich ſegne der Tyrannen Gnade nicht, 
Den Stolz nicht prahlender Vaſallen, 
Noch eitler Faſten Pflicht. 


Kenn mein Europa ganz dem Golde frohnet, 
In Ueppigkeit verarmt, durch Krieg entftellt, 
So fu? ih, wo Fein Sultan thronet, 
Mir eine neue Welt. 


An den Wein. 


Wein, wenn ich dic) jego trinke, 
Nenn ic dich als Süngling trinke, 
Sollſt du mid in allen Sachen 
Dreiſt und Elug, beherzt und weiſe, 
Mir zum Rus, und dir zum Preife, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Mein, werd’ ich dich kuͤuftig trinken, 
Werd’ ich dich ala Alter trinken, 
Sollſt du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnuͤgen, 
Kurz, zu einem Süngling machen. 


Der Tod. 


Geſtern, Brüder, koͤnnt' ihrs glauben? 
Geſtern, bey dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Entſetzen fuͤr! 
Geſtern kam der Tod zu mir. 


Drohend ſchwang er ſeine Hippe; 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Sort von hier, Du Bacchus-Knecht! 
Sort du haft genug gezecht | 


Lieber Tod, fprach ich mit Thranen, 
Sollteſt du nach mir dich fehnen? 
Siehe, da fieht Wein für di! 

Sieber Tod, verſchone mic) ! 


Laͤchelnd griff. er nach dem Glaſe; 
Lächelnd trank er’s auf der Baſe, 
Auf der Peſt, Gefundheit leer: 
Lächelnd ſtellt er's wieder her. - 


Froͤhlich glaubt’ ich mich befreyet, 
Als er ſchnell fein Drohn erneuet: 
Narr, für einen Tropfen Wein 
Denkſt du meiner los zu feyn? 


Tod, bat ih, ih. mochte auf Erden 
Bern ein Mediziner werden; 
Lak mich, ich verfpreche Dir 
Meine Kranken halb dafür. 








Gut, wenn das ift, magit du leben, 
Sprach er, nur fey mir ergeben: 
gebe, bis du ſatt gekuͤßt, 

Und des Trinkens müde bift! 


D wie ſchoͤn Flingt das den Ohren! 
Tod! du haft mich neu geboren: 
Diefes Glas voll Nebenfaft, 

Tod, auf gute Briderfchaft ! 


Ewig muß ih alſo leben! 
Ewig! denn beym Gott der Neben! 
Ewig full mich Lieb? und Wein 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun. 


Die drey Naturreiche. 


‚ Dren Reich' Hat die Natur, mehr nicht: 
Warum? hört meinen Unterricht! 

Die Thier' und Menfhen trinken, Lieben, 
Ein jegliches nach feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Zlieg’ und Hund 

- Empfindet Lieb’ und nest den Mund. 
Was alfo srinfr und lieben Fan, 

Wird in das erfie Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweyte Reich, 
Dem erſten niht an Güte gleich: 
Sie liebet nit, doch kann fie trinken; 
Wenn Wolken traufelnd niederfinfen, 


So trinkt die Zeder und der Klee, 
Der Weinſtock und die Ale, | 
Drum was nicht liebt, Doch trinfen Fan, | 
Wird in das zweyte Reich gethan. 


Das Steinreich macht das dritte Reich; 
Denn bier find Sand und Demant gleich: 
Kein Stein fühlt Durft und zarte Triebe, 
Er wächfet ohne Trunk und Liebe. 
Drum was nicht liebt, noch trinken kann, 
Wird in das dritte Neid) gethau; 
Denn ohne Lieb? und ohne Wein, 
Sprich, Menſch, was bleibft du noch? Ein Stein. 


Troſt des Weifen. 


Die Flucht der Zeit hemmt Gram und Wunſch vergebens; 
Der Weiſe nur allein 

Weiß den bedornten Pfad des traumerfuͤllten Lebens 
Mit Roſen zu beſtreun. 


Sortuna ſpielt mit allen unſern Sorgen; 
Der Luft folgt Traurigkeit: 

Der Weife trauet nie dem ungemwiffen Morgen, 
Und braucht das Eurze Heut. 


Zwar quält das Schickſal oft die größten Herzen: 
Doch die verzagen nie. 

Fuͤr Thoren ift die Luft; für Weife find die Som 
Denn die bezäbmen fie. 





N 
Mag niedrer Poͤbelſinn den Weiſen doch verhoͤhnen, 
Der ftets ſich felber gleicht: 


Er ſtolz in feinem Schmerz, ſtolz auf der Edeln Thraͤnen, 


Empfindet nur und fihweigt. 


Kegulus. 


Freyheit! die vom Himmel ſtammt, 
Die der Nomer Herz entflammt, 


- Und des Drutus edeln Muth; 


Die der Voͤlker Joch zerbrochen, 


Und Lukrezien gerochen 


Durch Tarquin's Tyrannenblut: 
Freyheit! dich und Rom zu retten, 


Trotzte Regulus in Ketten 


Der betrognen Feinde Wuth. 


„Freunde! laßt nicht niedre Zaͤhren 
Euern Regulus entehren, 
Und gehorcht des Schickſals Schluß! 


Dies nur war's, wornach ich ſtrebte, 


Daß ein Volk, fuͤr das ich lebte, 
Kun mein Tod noch retten muß. 
Gluͤck, den Roͤmern angeboren, 
Freyheit! als ich dich verloren, 
Da, da ſtarb auch Regulus.“ 


„Kaͤmpft! der Tag eilt anzubrechen; 
Kaͤmpft! den Regulus zu raͤchen; 


Kaͤmpft! Karthago ſteht in Brand! 


Jungfrau'n, Mütter, Greiſe trauern! 


Stürst, ihr Thuͤrme! fallt, ihr Mauern! 
Bald, am rings verlafnen Strand, 
Bildern Deden, weit verbreitet; 

Kaum ein greifer Hirt noch deutet 
Wandrern, wo Karthago fand,“ 


Schlachtgeſang 


Auf! in das Feld zum Streite! 

Des Krieges Donner rollen daher. 

Denkt an verlafner Braute 

Und Kinder weine Thranen nicht mehr! 
Sieg oder Tod fey die Lofung der Krieger! 
Ruhm und Unfterblichkeit Eronet die Sieger. 
Auf, an des Helden Geite 

Iſt weder Giegen, noch Sterben zu ſchwer. 


Schon bricht der Dammerung Schleyer, 
Schon blist der Tag von den Waffen zuruͤck; 
Auf, auf! im Buſen Feuer, 

Und Sieg und Tod im mannlichen Blick! 
Hauet euch Bahn durch die feindlichen Glieder: 
Dort an des Gieaes Ziel fehn wir uns wieder. 
Fort! jeder Schritt ift theuer : 

Es gilt des Vaterlands Freyheit und Gluͤck. 


Horch, wie aus ehernen Schluͤnden 
Des Todes graufes Feldgeſchrey ſchallt! 
Horch, mie zerfireut von Winden, 
Der Schlachtſturm vom Gebirg' miederhallt! 
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Noch ift es heiß im gewaltigen Kampfe, 

Noch birgt ſich der Tag hinter ſtygiſchem Dampfe; 
Laß uns die Feinde finden, 

O Sonne, bis fie den Frevel bezahlt. 


Hat wie er flieht der ſchwache, 

In Furcht und Angſt verworrne Hauf! 

Heut iſt der Tag der Nade: 

Verfolgt des Sieges glanzenden Lauf! 
Laßt uns die Ernte der Lorbeern erft maͤhen; 
Morgen, dann zählen wir unfre Trophäen; 
O für gerechte Sache 
Naͤhm' ich's mit Hundert Feinden nad) auf! 
| 
| : 
| Siebestreue, 
Ihr Ritter, und ihr Frauen zart, 
So roth von Mund und Wang’, 
Und junge Knappen edler Art, 
Horcht alle meinem Sang! 

Seyd eurem Liebchen treu und Hold; 

Und dient ihr um der Minne Sold, 

So fey’s auf Lebenslang! 


Dem Man, der ohne Liebe bleibt, 
Und doch vor innerm Drang 
Sich raftlos hin und wieder treibt, 
Iſt in der Bruſt fo bang! 
Iſt alles ihm fo Ealt und todt! 
Er ift wie Wangen ohne Roth, 
Und Geigen ohne Klang. 
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Doch Liebe ſonder Ehre wär? 

Ein Feuer ohne Glanz; 
Ein Sommerwoͤlkchen, bunt und leer; 
Ein welker Blumenkranz. 
Ein Biederherz iſt wahr und frey, 
Und wenn er liebt, ſo liebt er treu, 
Und giebt ſich rein und ganz. 


Was hebt uns bis zum Goͤtterrang? 
Das thut die Liebe, traun! 
Drum horchet alle meinem Sang, 
Ihr Ritter, und ihr Frau! 
Wollt ihr den achten Minneſold? 
Send eurem Kiebehen treu und Hold, 
Und liebt auf Lebenslang! 


Die erfte Siebe 


An Pſyche. 


O Zauberey der erſten Liebe! 
ſtoch jetzt, da ſchon zum Abend ſich 
Mein Leben neigt, begluͤckſt du mich! 
Noch denk' ich mit Entzuͤcken dich, 
Du Goͤtterſtand der erſten ſuͤßen Triebe 
Was hat dies Leben, das dir gleicht, 
Du ſchoͤner Irrthum ſchoͤner Seelen? 
Wo iſt die Luſt, die nicht der hohen Wonne weicht, 
Wenn von den göttlichen Klariſſen und Pamelen, 
Don jeden Ideal, womit die Whantafie 
Geſchaͤftig war in Träumen uns zu laben, 
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ir nun das Urbild ſehn, fie nun gefunden haben, 
Die Haͤlfte unſrer ſelbſt, zu der die Sympathie 
Geheimnißvoll uns hinzog; Sie, 

Im ſuͤßen Wahnſinn unſrer Augen, 

Das ſchoͤnſte der Natur! aus deren Anblick wir, 
Wie Kinder an der Bruſt, nun unſer Leben ſaugen; 
Von allem um uns her nichts ſehen, auſſer Ihr; 
Selbſt in Elyſiens goldnen Auen 

Nichts ſehen wuͤrden außer Ihr, 

Nichts wuͤnſchen wuͤrden, als ſie ewig anzuſchauen. 
Von dieſem Augenblick nimmt ſie als Siegerin 
Beſitz von unſerm ganzen Weſen. 


Wir ſeh'n und hoͤren nun mit einem andern Sinn; 


Die Dinge ſind nicht mehr, was ſie zuvor geweſen. 


Die game Schöpfung iſt die Blende nur, worin 


Die Göttin glänzt; die Wolf, auf der fie ſchwebet, 
Der Schattengrund, der ihren Neiz erhebet. 


Ihr huldigt jeder Keim der lebenden Natur: 
Idhr ſchmuͤcken fich die Hecken und die Baͤume 


Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 
hr fingt die Nachtigall, und Bäche murmeln nur, 
Damit fie deſto fanfter träumes 


Indeß der Weft, der ihren Schlummer Eühlt, 


Für fie allein den Bluͤthen Balſam fiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnuͤgen, 
Verliebte Nofen ſich auf ihrem Buſen wiegen. 


Sie traumt — ein fühes Lächeln ſchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: : 
O! mar’ es zärtlihes Werlangen, 
Was den verfchonten Bufen hebt4 
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O traͤumte ſie, (ſo klopft mit aͤngſtlicher Begier 
Des Juͤnglings Herz) o traͤumte fie von mir! : 
D Amos, fey der Blöden Hoffnung günfig! | | 


Er nähert furchtſam fih, und felbft der keuſche Sit 
Beſorgt zu Eühn zu fern, und hebt von ihr zurück. | 
Doch Amor giebt ihm Muth, die Dammrung if fo guͤnſtig. 
Und o wie ſchoͤn iſt Sie! Verloren im Genuß 
Des Anſchau'ns ſteht er eine Weile 
So fieinern da, wie eine Marmorſaͤule. 
ie felig er fid) fühlen muß! on 
Den Göttern gleich zu ſeyn, was fehlt ihm no! Ein Kuß, 
Ein einpger unbemerkter Kuß, J 
ie Zephyr kuͤßt, auf ihre fanfte Stirne; 

Der hoͤchſte Wunſch, den feine Liebe wagt! 

Und auch dies Wenige, fo viel für ih, verfagt 

Sein Zawdern ihm. Denn eh fein Mund es wagt, 
Keibt Chloe fchon den Schlummer von der Gtirne. 

Sie fehlägt die Angen auf. Beſtuͤrzung, Zärtlichkeit, 

Und holde Scham, in zweifelhaften Streit, 

Verwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne, 

Sieht bang fie an, und flieht. Nun if ringe um ih ber 
Die weite Schöpfung 00° und leer, 

Die £uft nicht blau, der Man nicht bluͤhend mehr; 

Das Sonnenlicht hart auf für ihn zu ſcheinen. 

Dort figt er, no der finftre Hain 

Die längften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein; 
Gefuͤhllos jedem Schmerz, als ungeliebt zu ſeyn; "41 
Gefuͤhllos jeder Luft, als ungeftört zu weinen. 





Shen finkt des Himmels Auge- zu, 


Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und Er, verfenft in feinen Kummer, 


Er wird es nicht gewahr. Die Ruh 

Flieht, Aermfter, deine Bruft, und deine Augenlieder 
Der ſuͤße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die ſchoͤne Naht dem ſchoͤnern Morgen wieder, 
(Fir dich nicht ſchoͤn!) und du, an Chloens Bild 
Geseftet, ganz von ihr und Deinem Schmerz erfüllt, 


Bemerkſt es nit! und doc), bey allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 

Er naͤhme nicht der Gstter Freuden, 

Von feinem Wahn geheilt zu ſeyn! 


Doch, welhe Wanne, welche Freuden, 
Erwarten, janfter Süngling, dich, 
Wenn Sie, die alle deine Leiden 
Mit dir gerkeilt, und, wenn bey deinem Anblick ſich 
Dft eine Thraͤn' aus ihrem Auge ſchlich, 


Kaum Muth genug fih wegzuwenden hatte, 
Wenn fie die Kraft verliert mehr Widerfiand zu thun; 


Wenn, ganz des Gottes voll, dad matte 


Sn Liebe ſchwimmende, unfchuld’ge Auge nun 


An deiner Wange fich des füßen Drucks entladet, 

Und die vom Uebermaß der Luft 

Zen Schleyer ausgerißne Bruſt, 

Su unverhehlten Thraͤnen bader! 

Vergieb, Pſycharion! Bey deinem Bild entfaͤllt 

Der Pinſel meiner Hand! Nehmt ihn ihr Huldgoͤttinnen, 
Euch weih' ich ihn! und aufgeſtellt 

In eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, - 


Sey euch zum Preis, das unvollendte Bild, 
Kon eurem Scleyer ſey's verhält \ 
Dem Faunenblick des Sklaven feiner Sinnen, 7 
Dem unbegreiflich ift, wie man 2 
Mit Amors Dienit den euren paaren kann; 

Der Flammen, die bey ihm nur in den Adern rinnen, 
Dom Schlauch Silens entlehnt, 

Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 

In feilen Armen hoͤhnt. 

Verachte, Pſyche, der Baechanten 

Und Satyrn Hohn! Geneuß der felgen Schwaͤrmerey, 
Des goldnen Traums, der ung zu Anverwandten 

Der Götter macht! Lab Falte Sykophanten 

Beweiſen, daß er Taͤuſchung fey, 

Und glaube di, Glückfelige, der Stimme 

Des Engel?, der in deinem Bufen wohnt! 

Neu ift die Wonne dir, womit ung Amor lohnt ; J 
Durch manche Thraͤn' erkauft, und deſto ſuͤßer! Schwimme 
In dieſem Ocean! Sie, die gefaͤllig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Dich, ſchoͤne Freundin, zu begluͤcken, 

Die Tugend billigt dein Entzuͤcken, 

Und Amors holde Schweſtern pfluͤcken 
Idaliens ſchoͤnſten Kranz für dic. 


Du bift beglückt, und Sch — vergeſſen! 
Es fey! Die Freundfchaft eifert nicht. 
doch tanzt das masifche Geficht 
Um deine Stirne, noch ift alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch fliefet ungemefien, 
Gleich dem unendlihen Moment der Ewigkeit, 





Die Zeit der ſuͤßen Trunkenheit. 

O Pinhe! auch für mich war einft fo eine Zeit! 
Mas hätt’ ich Damals nicht vergeffen, 

Als ih in dem Bezaubrungsftand, 

Worin du bit, mit Doris mich befand; 

Und, wenn ich ihr, fo früh es immer tagte, 

Bis unbemerkt der letzte Strahl verfchwand, 

Das ew’ge Einerley, das ich für fie empfand, 
Gtet3 neu auf faufend Arten fagte; 

Den länsften Tag zu kurz, es ihr zu ſagen, fand! 


O Wonnetage, gleich den Stunden, 
In ihrem Anſchaun zugebracht !} 
O Wochen, aleih dem Traum in einer Sommernacht! 
Beliebter Traum! der, längft verſchwunden, 
Noch durch Exinnrung gluͤcklich macht! 
Wo ſeyd ihr hin, ihr unbereuten Freuden, 
Du Bluͤthe der Empfindſamkeit, 
Um die wir jene goldne Zeit 
Schuldloſer Unerfahrenheit 
Und unbeſorgter Sicherheit 
Und weſenloſer Luſt und weſenloſer Leiden 
(Mit aller ihrer Eitelkeit) 
In weiſern Tagen oft beneiden ; 
- Du erfier Druck von ihrer fanften Hand, 
Und du, mit dem ich mein entflshnes Leben 
Auf ihren Livpen wieder fand, N 
Du erfter Kuß! Euch) kann Eein Gott mir wieder geben! 
Gie mwelft dahin des Lebens Blumenzeit! 
Ein ew'ger Frühling blüht allein im Feenlande; 
Und Amors reinſte Seligkeit 


Bringt uns zu nah dem Goͤtterſtande 

Um dauerhaft zu feyn. Wie felten ift das Glück, 
Das deine Liebe Erönt, Pſycharion! wie felten 
Erhort das neidiſche Geſchick | 
Der erfien Liebe Wunfh. Wir gäben Thronen, Welten, 
In ihrem Rauſch, um eine Hütte hin; 

Ein Hütten nur, im Land der Geßnerifchen Hirten, 
Juſt groß genug, um ung und unfre Schäferin, 

Die Grazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wuchfen von fich ſelbſt, im Schu des auten Dans, 
Die Baͤume, die, indem wir forglos Eüßten, 

Uns Mühiggänger währen müßten! 

Wie felig! Aber Zeus lacht des verliebten Wahns. 
Sein Schiefal trennt, aus guten Gründen, 

Den Schäfer und die Schäferin. 

Und o! wie ſpitzt fich einft des Paſtor fido's Kin, 
Kenn zu den väterlichen Linden 

Die Zeit zurück ihn führt, die holde Schäferin, 

Auf deren Schwur und treuen Sinn 

Er feines Lebens Glück verfichert war zu gründen, 

In eines andern Arm zu finden! 

tod) glücklich, wenn vielmehr ihr Afchenkrug, 

Umringt von traurigen Zypreſſen, 
Ihm ſagt; daß Chloens Herz von ſtillem Gram zerfreſſen, 
Aus Sehnſucht brach, und Zug fuͤr Zug f 
Gein werthes Bild mit fich in’s Land der Schatten tung; 
Daß in der legten Todesſtunde | 
Ihr Aug? ihn noch geſucht, und auf den Falten Hunde | 
Sein Name noch gefchwebt! Doc) dreymal gluͤcklicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 

Nachdem fie manches Jahr zu Waffer und zu Lande, 














Durch Berg und Thal, von Zara’s heißem Sande 
Bis an den gelben Fluß, fin raſtlos aufgeſucht, 
Der Liebesgott mitleidig ihrer Flut 

Ein Ende macht im Thor von Sanıarkande, 

Sie unverhoft zuſammenfuͤgt, 

Und, wie ſie nun, im vollen Ueberwallen 


Der Zaͤrtlichkeit, ſich in die Arme fallen, 


Davon mit ihren Seelen fliegt ! 


Hermann, der Vaterlandsraͤcher. 


‚Siehe den eifernen Kriegsgetuͤmmel-Erwecker, 


Auf einem Fichtdampfenden Unſtern 


Herniederfahrend, dab erfihrocden 
Vor des zürnenden Nahekunft 


Den Alven die wolligen Gipfel entſtuͤrzen, 
Und zittre, ſtolze Weltbeherrfcherin! 

Er will nicht ferner für did) wachen. 
Denn tief in des Gebirges Schoos 


Holt er drey koeytiſche Wellen, 
Blutrothe, himmelhohe Feuerſaͤulen herauf, 


Die, in ein Heer von lodernden Lanzen 


Zerſtaͤubt den Aether bedecken. 


Auf feine alte Burg ſchleudert er fie 
Aus der ſchrecklichen Rechte hinab, 
Und ſein Schutz entweicht dir. 
Nun zuruͤck aus Germaniens Wuͤſten, 
Entgoͤtterte Adler! Fliehe Quintil zuruͤck! 
Wenn der blutduͤrſtende Krokodill 
Im Schilf des ſchwammigen Nils 


Nach Raube argliſtig wimmert, | 
Daun fieht der Kettung Thor noch offen. | 
Aber wenn er pfeilfchnell | 
Hit zaͤhnebleckendem Rachen ſchon über den Sand | 
Daher fhießt, dann wehe dem Fliehenden, wehe! 





Es reift in allemannifcher Bruft 
Verderben dem forglofen Nomer. 
Sahre daher, ſchrecklicher Wodau! 
In aller Wuth, mit der du je 
Trotzende Feinde nebandiget haft, 
Vor dem Wolf, das dich 
In eiferner Schlacht, und im Fuͤrſtenrath, 
Und am freundfchaftspflegenden Tiſch 
Mit braufendem Getünmel ehret; 
Gluth in den männlichen Adern durch did), 
Kühne Gedanken, und unuͤberwindliche Sehnen 
Im ſpeerſchwingenden Arm hat. 





Ha! unter naͤchtlichem Brauſen 
Der hohen Harzfichten geborner 
Sohn der Hertha! Schon ruͤſtet er ſich! 
Seine furchtbare Wolfshaut 
Giebt er dem jungen Helden 
Um die ſtarke waffengewohute Schulter. 
Sein Liebling ift er! 
Denn in geweihten Haine 
Bey Dpfern des Vaterlandes 
Hat der edle Cherusker ihn immer 
Mit Inbrunſt angeflehbt um Thaten, 
Der Vergeſſenheit ewig unwuͤrdig. 
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Voll truͤben Grolles ſah Hermann ſchon zu lange 
Auf vaͤterlichem Boden fremde Fahnen 
Gepflanzt, und Unbezwingbare 
An goldnen Ketten zahm werden. 
Verachtung goß ſein Blick auf den unbaͤrtigen Roͤmer 
Und Abſcheu duftete von der Schwelgertafel 
Ihm entgegen. „O du, der du im Gefecht oft bey mir warſt, 
Thoit, Mann! Wodan! | 
Oder welcher Gott du feyft, 
Bey diefen Eichenfronen 
| Meiner Stirn erfiegt, laß mich 
| Die weiberherzigen Romer dir opfern!‘ 


\ 


So ſprach er, und griff an das Elirrende Schwert! 
Da hünften wunderbar um ihn 
Die taufendjährigen Eichen und ſchwarzen Tannen ; 
‚Ein dumpfiges Kriegsgerofe 
Wie fterbender Romer und fiegender Deutfihen, 
Wallte Stürmen gleich 
Den dunkeln Harz hindurch), 
Des Helden Bruſt hob 
Hoch ſich empor. Triumph! 
Er haͤlt ſeinen goͤtterwerthen Schwur. 
Den ſchwarzen bittern Tod hat er 
Wider die Freyheitsfeinde vor der Stirn. 





Mit der Cherusker, Katten 
Und Chauker edeln Heldenſcharen, 
Die ihm nacheifern, dicht umdraͤngt, 
Bricht er durch jeden Rettungsort, 
10 
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Und Waͤlder, Sümpfe und rauhe Gebirge 
Muͤſſen ausweichen, denn 

Wodan ftürzt voraus, bewaffnet mit Stürmen 
Und Platzregen fluthenweis. 

Ha! welche Verzweiflung 

Durch die umlagerten Kohorten! 
Eigne Schwerter wuͤthen, 

Und der Feinde — noch gieriger. 


Wie, da die hohe Staͤdtefuͤrſtin, 
Am ungetreuen Tagusſtrande, 

Dom Feuer des Styx 

Sn ihren Orundfeften erſchuͤttert ward 
Die goldnen Thuͤrme Erachend 

Auf Pallaͤſte ſtuͤrzten, 

Und Pallaͤſte auf Huͤtten, 

In weit donnerndem Tumult; 

Und Flammen da 

Und kochende Meereswogen 

Und Abgruͤnde durch einander tobten 
In graͤßlichem Kampf: 


So donnerte der wuͤthende Legionentoͤdter, 
In dreytaͤgigem Ungewitter, 
Krieger, und Roſſe und Streitwagen 
In Blut, Moraͤſte und Stroͤme, 
In einen ſterbenden Haufen zuſammen. 
Da ſchauderte das herriſche Kapitol Entſetzen, 
In Ruinen ſich ſchon fuͤhlend. 
Aber Germanien, frey durch ihn, 




















| all. 7 
Fuͤhret jauchzend des Kampfs Truͤmmern 
Su Schlachtopfern feinen Goͤttern; 
Und begeiſterter Barden Lobgeſaͤnge 
Hallen laut dem Vaterlandsraͤcher. 


Die drey Bluͤmchen. 


Drey Blümchen in meinem Garten bluͤhn. 
Das erfie, das Roͤschen der Freude, 
Soll ſchmuͤcken mein Haupt; ein froher Sinn 
Verbannet den Gram, iſt Lebens Gewinn 
Und ſchafft zum Eden die Haide. 


Drey Bluͤmchen in meinem Garten bluͤhn. 
Die Lilie der Unſchuld, das zweyte, 
Soll ſchmuͤcken mein Herz; wenn fie es deckt, 
So ſchlaͤgt es fo leicht, Fein Unfall ſchreckt 
Den Waller in ihrem Geleite. 


Drey Blümgen in meinem Garten blüht. 
. Das dritte, das Immergruͤn, pflanze 
Man auf mein Grab; es welfet nie, 

Der Seele gleich; auch fie, auch fie 
Bluͤht ewig in himmlifchen Glanze. 


Der freye Mann. 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Der, dem nur eigner Wille 
Und keines Zwingherrn Grille 
Geſetze geben kann; 

Der iſt ein freyer Mann! 
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er ift ein freyer Mann ? 
Der dns Gefes verehrer, 
Nichts thut, mas es verwehret, 
Nichts will, als was er kann; 
Der ift ein freyer Mann! 


Wer it ein freyer Mann ? 
Wem feinen hellen Glauben 
Kein frecher Spötter rauben, 
sein Prieſter meillern kann; 
Der ift ein ıc. 





Wer ift ein freyer Mann? 
Der felbft im Feind, im Heiden 
Den Menſchen unterfheiden, 
Die Tugend ſchaͤtzen kann; 

Der iſt ein ꝛc. 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Dem nicht Geburt noch Titel 
Nicht Sammtrock und nicht Kittel 
Den Bruder bergen kann; 

Der iſt ein ꝛe. 





Wer iſt ein freyer Mann?, 
Wem kein gekroͤnter Wuͤrger 
Mehr, als der Name Buͤrger 
Ihm werth iſt, geben kann; 
Der iſt ein ꝛc. 





Wer if ein frener Mann? 
Der, in fich felbft verſchloſſen, 
Der feilen Gunſt der Großen 
Und Kleinen tragen kann; 
Der ift ein ꝛec. 


Wer ift ein freyer Mann? 
Der, feft auf feinem Stande, 
Auch ſelbſt vom Vaterlande 
Den Undank dulden kann; 
Der iſt ein ꝛe. 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Der, muß er Gut und Leben 
Gleich fuͤr die Freyheit geben, 
Doch nichts verlieren kann; 
Der iſt ein ꝛc. 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Der, bey des Todes Rufe, 
Kuͤhn auf des Grabes Stufe 
Und ruͤckwaͤrts blicken kann; 
Der iſt ein freyer Mann. 


Die drey Staͤnde. 


Die Freyheit kam aus Penn's gelobtem Land 

Das alte Reich der Franken zu bereiſen. 

Hier fand fie einen Mann in Lumpen und in Eifen, 
Der auf den Knien lag. — Zu feiner Nechte fand 
Ein ferter Ersbiihof in purpurnem Gewand, 
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Ein Ritter zeigte ſich mit trotzigem Geſichte 

Im Schmucke des Turniers zu feiner linken Hand. 
Sie lehnten beyde fi) mit laſtendem Gewichte 

Auf ihren Märtyrer. — Stumm fah die Göttin zu, 
Sah feinen Schweiß und feine Thranen fließen, 

Und riet zuletzt: Wie lange liegeft du, 

Als Knecht, zu Deiner Bruder Füßen? 

Auf! ſtrecke das gekruͤmmte Knie, 

Zerbrich die Feſſeln deiner Glieder! — 

Der Sklave that's, trat neben ſeine Bruͤder, 

Und war fo groß, und groͤßer noch als fie. 

Ein ſchoͤner Anblick, Freund! Wenn nur die heil’ge Kegel 
Des Lichts und Rechts den Niefen einft regiert —!! 
Genf it es eins, ob Zepter oder SFlegel, 

Ob Krummitab sder Speer das Reich defpotifirt. 





Carl der Fünfte, 


Des Kriegs mit Schwert und Worten müde 
Floh Earl, der Sünfte, von dem Thron 

In eine Zelle, fuchte Friede, 

Und fand ihn hier. Dem Götterfohn 

Gab nun fein Gärtchen mehr Vergnuͤgen, 

Als einſt Papia's Lorbeerfeld. 

Nicht Caͤſar mehr, war er noch Held, 

Doch blos, um über fih zu fiesen. 
Sein Zeitvertreib war Gottes Welt 9 
Mit ihrem großen Bilderbuche, a I 
Und die mechaniſchen Verſuche. 











Auf Turiano's Geift geſtuͤtzt 

Schuf er erſt wandelnde Figuren 

Mit Daͤdals Kunſt aus Hol; geſchnitzt; 
Sein liebſtes Spiel trieb er mit Uhren. 
Er drehte fie, wie fonft den Staat, 
Zerlegte, prüfte jedes Rad, 

Und zeigte jedem feine Sphaͤre. 


- Einft ſann er wochenlang darauf, 
Ob es denn wohl nicht moͤglich wäre, 
Zwey Pendeluhren gleichen Lauf 
Und einen gleichen Ton zu geben? 
Allein umſonſt war ſeine Muͤh, 
Umſonſt auch ſeines Freunds Beſtreben. 
Ey, rief er endlich lachend: Sieh, 
Es will uns nicht einmal gelingen, 
Zwey Seiger in ein Loch zu zwingen; 
- Und mir, und meiner Priefterzunft 
Kam es zu Sinne, die Vernunft 
Von Tauſenden, und ihr Gewiſſen 

In eine gleiche Form zu gießen? 


Die Toleranz. 


Der odler hielt auf der bereiften Spike 
Des himmelhohen Kaukaſus 

Sein Parlament. Er legte ſeine Blitze 
Voll Huld zu ſeines Thrones Fuß, 

Und wog den Großen und dem Volke 
Das Recht in ebnen Schalen aus. 


Da fuhr, gleich einem Strahl aus einer Donnerwolke, 
Ein Habicht in das Dberhaus. 

Er hielt ein fremdes Thier in feinen Krallen z 

Es war ein alter Kakadu, | 

Der Andoftan verließ, um durch die Welt zu wallen. 
Eir! rief dem Schach der Schnayphahn zu, 

Hier ift ein arger Wicht, der dir dein Erzamt raubet, 
Ein Philoſoph, der den Olymp zerſtoͤrt, 

Der feinen Zevs und Feinen Pluto glauber, 

Und nur bey feinem Brama fehwort; 

Ta, was noch ärger ift, er macht ſich ein Gewiffen, 
Die Kot, die meinen König nahrt, 

Das Fleiſch der Thiere zu genießen; 

Drum halt’ ich ihn des Todes werth. - 

„Da Zeus ihn leben last, fo laß auch ich ihn leben,“ 
Nerfest der gute Schach, und winkt ihn los zu geben. 





Der Inquiſitor barft vor Wuth; 
Allein das Hofgefind, zumal die Papageyen, 
Der Virtuos aus Calekut, 
Und die beredte Ganfebrut 
Dersötterten in wilden Melodeyen 
Des Konigs Toleranz und Edelmuth. 
„Schweigt, rief der Potentat fo derb zur bunten Heerde, 
Daß ihr der Ealte Schweiß entrann: 
„Ein Fuͤrſt, der nicht verfolgt, ift noch Fein Gott der Erde, 
„Iſt weiter nichts, als kein Iyranın 








en 


Die Jungfrau. 


Dort ſchwimmt er auf dem grünen Ger, 
Der koͤnigliche Schwan, 
Grey wie die Geele, mit dem Schnee 
Der Unfchuld angerhan. 


Oft top der Abgrund unter ihm, 
Doch er ſinkt nicht hinab. 

Er troßget feinem Ungeftüm 

Und lacht ins offne Grab. 


So lebt er bis fein Scheitel graut, 
Befreyt von Furht und Zwang. 
Dann firbt er, und fein letzter Laut 
Iſt ein Triumphaefang. 


Du, der den Schwan erfehuf und mich, 
Laß ihn mein Vorbild fenn! 
Stets huͤlle meine Ceele ſich 
In's Kleid der Unſchuld ein. 


Mich ſchmuͤck' es bis mein Scheitel graut; 
- Und if mein Ende da, 

So fey des Mundes legter Laut 

Noch ein Hallelujah. 





Die Tanne 
An Doris. 


Sich Doris, wie, vom Mond beftrahlt, 
Die Tanne alanzt! wie fehon! 

Vor jedem Baum Hab’ ih, im Wald, 
Die Tanne mir erfehn. 


ie ruhig ſteht fie da im Thal, 
Gepflanzt von Gottes Hand! 
Es bleicht Fein Reif, Fein Sonnenſtrahl 
Ihr ewiggruͤn Gewand. 


Auf ihren Aeſten baut kein Wurm, 
Kein falſcher Weih ſein Neſt: 
Und neigt ſich gleich ihr Haupt im Sturm, 
So ſteht ihr Fuß doch feſt. 


So ſteht ſie; bis aus ſchwuͤler Luft 
Ein Blitz ſie niederſtreckt; 
Und dann noch haucht ſie ſuͤßen Duft, 
Bis kuͤhles Moos ſie deckt. 


Deckt, Doris, einſt mic) kuͤhles Moos, 
So reiß, im Mondenſchein, 
Aus unſrer Kinder Arm dich los, 
Und wall’ in dieſen Hain. 


An meine Tanne hinaeleat, 
Sing’ dann in heiterm Ton 
Dein Lied, das mich fo oft bewegt, 
Das vom Hylarion. | 











. Und dringen Geufter in das Lied, 
So bli den Himmel an, 

Von welchem der herunter ficht, 
Der uns vereinen kann. 


Und wenn, wie von des Zephyrs Wehn, 
Der Tanne Wipfel bebt; 

So iſt's mein Geiſt, der ungeſehn 

Ob deinem Scheitel ſchwebt. 


Und werf' ich zu des Baumes Fuß 
- Ein Zweiglein dir herab, 

So weih' es ein mit einem Kuß, 
Und ſteck“ es auf mein Grab. 


Schlachtlied. 


Feuerbraunes Angeſichts, 

Blutroth ihr graſſer Blick, 

So tanzen fie zum Todesreihn, 

Zum Todesreihn, zum Rabenmahl, 

Die Donnergoͤtter hin. 

Die Sonne ſteigt und ſtiller wird's im Thal, 
Und Geiſterſchatten lispeln durch die Luſt. 





Und gegenuͤber tritt hervor 

Der Feind aus Wald und Kluft, 

Hervor mit hohem Opferſpiel, 

. zum Todesreifn, zum Nabenmahl, 

Hersor das Dpfer, Mann und Roß. 
Die Sonne feigt, und fiiller wird's im Thal, 
Und Geifterfchatten lispeln durch die Luft. 
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Bruͤllend waͤlzet ſich die Schlacht, 
Von Heer zu Heer die Hpder fort. 
Bon Gebräll ertönt der Hain, 
Der zerrißne Himmel tontz 
Und Naben fihweben tief. 
Die Sonne fieigt, und ftiller wird’s im Thal, 
Und Geifterfchatten lispeln durch die Euft. 


Roſſe braufen dumpf im Blut, 
Und ihre Reiter weinen laut. 
Ha! die zu Roß umd die zu Fuß! 
Hinſturz! Verzweiflung! Wuthgeheul! 
Ha! Dodesſchau'r ergreifet fie! 
Die Sonne ſinkt, und ſtiller wird's im Thal, 
Und Geiſterſchatten lispeln durch die Luft. 


Auf Leichen und auf Sterbenden, 
Zerrißnen Gliedern ſeines Rumpfs, 
Schwankt noch einmal der Feind daher: 
Umſonſt! Umſonſt! der Donner bruͤllt, 
Umſonſt! der Rabe ſchwebt. 
Die Sonne ſinkt, und ſtiller wird's im Thal, 
Und Geiſterſchatten lispeln durch die Luft. 


Schleunig hebt er ſeine Schenkel, 
Fluͤchtet blutig durch's Gefilde, 
Bruͤllt ſein Leben aus der Wunde; 
Und Donner rollen hinter ihm, 
Und fernher toͤnt das Opferſpiel. 
Der Mond ſteigt auf, und Stille herrſcht durch's Thal, 
Und Geiſterſchatten lispeln durch die Luft. 
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Unſterblichkeit. 


Er ſprach's! und hervor aus der Tief und der Nacht 
Entſprangen die Ordnungen alle, 

Dom Wurme des Sumpfs bis zum erſten Neon, 
Vom Staube der Luft bis zur Sonne. 

‚ Unendlichkeit ſchied 

Bon Raum fih und Zeit, 

‚ Und von der Verweſung das Leben. 






O du, die fih in mir ein Leben begreift, 
Und ſtaunt, daß fie ift, und ſich ahnet: 

Du ahneſt Unfterblichkeit, Geele! dein Traum 
Iſt Lispel geheimern Erwachens. 

Nicht wirft du mein Geift, 

Ein Hauch, der verwehrt, 

Deß leb' ich und fterb’ ich, verwehen 


Wenn Erden zertrümmern und Sonnen vergläht, 

' Und Staub fich verfammelt zu Stanbe, 

Unſterbliche! ſchwingſt du did) über das Grab: 
Was Nacht war, wird Tag und Erwachen! 

Was Nacht mar, wird Tag! 

Dem Schlunmer vermählt 

| Sich Nacht, das Erwachen den Tase. 


| Sieh auf! es entſchwebet der Wagen des Lichts, 
Mit feinen geflügelten Roſſen, 
Dem fpähenden Blick' ing Verborgne hinab, 
Don Wogen der Meere verfhlungen : 
Am Morgen der Nacht 
Steigt purpurner auf 
Zur Sefte die Fuͤrſtin des Tages. 
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Die Tafelfeſte. 


inte du Lebensvollgenuß, fu fliche, 

lieh die Inckende Tafel reicher Schwelger, 

Wo in Dekatomben die Opfer dampfen 
Komus Altären ! 


Siehe! das Mark der Länder, und die Beute 
Aller Meere verfchlingt ihre Heerd, der hohe 
Feuerflammen ſpruͤhet, und ſchwarze Wolken 

Rauches empor waͤlzt. 


Maͤchtiger, als in Orkus Schluͤnden Pluto, 
Herrſcht des Erebus Sohn, der Tod hier; ſchwenket, 
Statt des Wurfpfeils, galliſcher Köche Dreyzack, 

Sichrer zu morden. 


Seine Gehuͤlfen, gleich der Hoͤlle Geiſtern, 
Stehen um ihn, und kochen aus des heißen 
Indus Wuͤrzen feineres Gift, des Schlemmers 

Gaumen zu reisen. 


Zehrendes Feuer wird's ihm! raſtlos ſtuͤrzt er, 
Den tantalifchen Durft zu loͤſchen, theurer 
Weine Fluch aus wechfelnden Gläfern in ſich; 

Immer vergebens } 


gieblicher Trauben Feuergeiſt, uns Labung 
Im fofratifhen Becher, fromt der Flammen 
Mehr noch in die Adern ihm; zeugt, fatt So, 
Dumpfe Betaͤubung. 
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Seliger iſt, wem, fern von Marmorſaͤlen 
Eitler Praſſer, auf ſeinem eignen Heerde, 
Maͤßigkeit ein laͤndliches Mahl bereitet, 
Freundſchaft es wuͤrzet. 


Ihrer Geweihten Kreis umſchwebt der Scherze 
Chor; und ſuͤßer als Hebe's Nektarſchale 

Iſt dein Roſenbecher, o Freude, deinen 
Gluͤcklichen Kindern! 


Erato ſingt mit ihren Schweſtern gern der 

Frohen Lieder. Den hohen Silberwagen 

Senkend horcht, Endymions ſelbſt vergeſſend, 
Luna den Choͤren. 


Die Raupe und der Schmetterling. 


Starr wird mein Leib und ſchrumpfet ein, 

Mir ſonſt fo hungrigen, mir ekelt vor der Speiſe; 

Im ſelbſt geſponnenen Gehaͤuſe 

Schließ ih mic) melancholiſch ein. 

Nacht Tegt fich um mich her. Was mag dies Ahnen feyn! 
Gewiß der Tod, zu den wir alle gehn; 

O hartes Schickfal unfrer Art! 

Gehab' dich wohl, o Welt, auf ewig iſt's geſchehn. 
Die Raupe ſagte dies, als fie zur Puppe ward. 





Leicht und glänzend in der Sonne, 
Voller Leben, voller Wonne, 
Flog ein Schmetterling herbey, 

‚ Und vernahm ihr Angſtgeſchrey. 
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Laͤchelnd ſprach er: in dem Grabe, 
Das du fuͤrchteſt, bloͤdes Thier, 
Lag auch ich, da wuchſen mir 
Dieſe Fluͤgel, die ich habe. 


Die Schweſtern. 


Eine, morgentlich hold, 

In der Bluͤthe der Wangen, 

Mit dem Haar von Gold, 

Bildet jugendliche Herzen. 

Wenn der Juͤngling erwacht, 

Wenn die Nachtigall lockt 

Und die Taube lacht, 

Und die Luͤfte mit den Blumen ſcherzen, 
Dann bewohnt ſie den Hain, 

Ruft ihr Maͤdchen allein, 
Wo der Myrthe Balſamſchatten ſchwebet; 
Wo mit offnen Armen durchs Gebüfch, 
Wie das Lamm ſo fromm, 

Wie die Roſe ſo friſch, 

Ein Geliebter ihr entgegen bebet. 

Bis zum kuͤhlen Abendroth 

Theilen ſie das Feuer keuſcher Triebe; 
Und bis dicht an deine Nacht, o Tod— 
Flammet ihre feſtbeſchworne Liebe. 


Die andre Schweſter, ernſter, ſanft, beſcheiden, 


Die jener nicht an Liebreiz weicht, 
Erfuͤllt das Vaterherz mit Freuden, 
Denen keine Freude gleicht. 
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Auf ihren Ruf bewacht die treue Mutter 
Mit edler Angft ihr anvertrautes Pfand; 
Sie nähret es von ihrem Herzen 

Und leitet es mit eigner Hand; 

Sie lehrt es kleine füße Worte ſammeln, 

Bis der Gedank' in feiner Kraft erſteht, 
Und bilder aus dem erfien Stammeln 

Ein frommes Danfgebet. 

Sie wird den eignen Biſſen darben, 

Um ihren zarten Liebling fatt zu ſehm; 
‚Sie wird für ihn fogar dem Tode 
| Mit Heldenmuth entgegen gehn. 


An Hartmann. 


) Tritt naͤher, Juͤngling! Sey mir im Eichenhain 
Gegruͤßt, gefegnet! Muthig erklang dein Lied, 
Und mancher edle Griff verrieth mir's, 

Daß du der Harfe Vermoͤgen kenneſt. 


Koch näher, Juͤngling! Sieh, wie die Wange dir, 
Die holden Augen dir wie zwey Funken gluͤhn; 
Wie du dem Laub’ um meine Haare, 

Wie du der Sängerin Hermanns lachelft! 


So ift es wacker. Früh geht der Jaͤger aus; 
Die junge Lerche prüfet ihr Lied ſchon früh: 
Der Kriegsmann übe früh den Bogen, 

Zeitig die Harfe der Bardenſchuͤler. 


11 
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Komm, nimm den Segen, welchen dir Rhingulph giebt, 
Mein junger Barde! Bleibe der Tugend treu 
Mit Achter alter Biedertreue; | 
Siebe dein Vaterland; fey ein Deutfcher | 


Wirf ab die Bande, welche der Eigenfinn 
Der Kleinen Richter großern Barden flocht; | 
Gey frey! du bift ein deutfcher Sänger, | | 
Welcher der Wahrheit Gebot nur achtet. | 

Sie wird dir winken, tiefer im Eichenwald, 
Dort ſchwebt ein Schatten, wo dich der Schaw’r at 
Die herzerhebende Begeiftrung e | 
Unter ‚den Geelen der alten Helden: 


Dort firönt die Seele leicht zu Gefängen aus; 
Dort übft du freyen Nachdruck und Zierlichkeit ; 
Dort waͤchſt dein Lied, gleich jener Tanne, 
Kronen auf Kronen zum hoͤchſten Wipfel. 


Dann tritt (nicht eilig!) unter die Bardenfchaar, 
Die dann mit Herz und Hand dich willfonnmen heißt. 
Da wirft du zittern, ſo wie Rhingulph 
zitterte, wenn er zu Oſſian hintrat. 





Yun geh und komm in Werdomars Kraft zurück! 
Sieh dort den Eichbaum Hermanns in voller Pracht 
Die Wurzel treibt der Sproſſen viele: NA 
Juͤngling, der ſchoͤnſte ſoll einf dich kraͤnzen! 2 


Morgenfeyer 


Mer, in dem Bruderarm gefunden Schlafs erquicket, 
Sein Lager im Gefühl der Auferſtehung flieht, 

Vom erfien Sonnenſtrahl, der durch) die Nebel zͤcket, 
Sein Morgenopfer brennen ſieht: 

Dem lohnt Begeiſterung. Sein frommes Auge ſtrebet 
Dem Unfichtbaren nach. Sein weiſ'res Herz verſteht 
Die edle Bangigkeit, die ſeinen Buſen hebet, 

Und jeder Blick wird ein Gebet. 

Entſchluß gerecht zu ſeyn, Muth zu der Freundſchaft Thaten, 
Veredeltes Gefühl der Lieb? entſteigen nur 

Der Dunkelheit des Walds, dem Wellenſchlag der Saaten, 
Und deinem Saͤuſeln, o Natur! 


Politiſcher Traum. 


Ich fand, im Traum, als Herold, naͤchſt den Stufen 
Des Kaiferfiuhle, am hohen Krönungstag, 

‚Die Volksvertreter aufzurufen 
zum neuen Ritterſchlag. 


Kaum ward ic) laut, als mich, in einer fremden 
Antifen Pracht, ein großer Junkertroß, 

Mit Fahnen, Spießen, Panzerhemden, 
In feine Mitte ſchloß. 


Die Herren, feſt, geftreng und frey geboren, 
Ergriffen mich, wie ein gemeines Lamm - 
Und ſchleppten mich ben beyden Ohren 
An ihren Heldenfanım. 


0  — 
Was folt ich hier? fihrie ih. „Hier ſollſt du fehen, 
Kraft deines Amts, daß wir von Kind zu Kind 
Yecht, und aus ebenbürt’gen Ehen: 
Geborne Ritter find.“ 


Mich überfiel ein buͤrgerliches Grauen, 

Weh dir, ſeufzt' ich, wenn dich dein Ehrenamt 
zum Tugendrichter tudter Frauen 

An dieſen Wahl verdammte. 


Und verlt dann wohl im Amazonenfluſſe 

Ein Tröpfhen noch des Duell, der ihn ergoß? 
Folgt Treue dent Verlobungskuſſe 

ur in ein Ritterſchloß? 


Druͤckt Amor nicht den Stempel edler Mappen 
Manchmal in Bley? Beſchien der Abendftern 

Nicht oft ſchon in dem Arm' des Knappen 

Die Braut des Bannerherrn? 


Sie prahlten fort: „Wir find an Krönungstagen 
Heftimmt, der Majefiät ung anzureiht, 

Und den Eurfüriilihen Gelagen 
Getren und Hold zu ſeyn.“ 





„Aus Männermuch mit Weibertreu verfhmolen j 
Im reinften Gold, das keinen Fleck verträgt, 

Hat ung die Zeit zu diefen ſtolzen 5 
Schaumuͤnzen ausgeprägt.‘ 


| 
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- Mein Ohr erlag dem Schrey fo vieler Kraͤher, 
Kerdruß und Scham durchftrömten mein Beficht; 
Ich fühlte angſtvoll, zum Verdreher 
Der Wahrheit taug' ich nicht. 


Zum Thoren nicht, der auf ber Flur voll Aehren 
Jedweden Korn- und Strohhalm, Zoll für Zoll, 
Vergleichen, meſſen und bewaͤhren, 
Nur nicht entkoͤrnen ſoll. 


Staub nur entſteigt den treuſten Ahnenproben, 
Denm aͤltſten Stammbaum modriger Geruch; 
Drum wuͤnſcht' ich mein Geſchaͤft verſchoben 
| Bis nach des Kaifers Spruch. 


} 


1 
Mein Wunſch gelang, denn eh ich, gleich der Motte, 
Kur einen morſchen Adelsbrief durchſchlich, 
Sah⸗ ich die Matadors der Rotte 

Selbſt uneins unter ſich. 


Blutduͤrſtig fiel, gleich Wilden, ihr Geſchwader 
| Bon Haut zu Hat anf feine Vettern ber, 
Und einer fehlug dem andern Ader 
Mit feinem Vrobefpeer. 


Der Erfte fchries Wer geht mir vor au Adel? 
Mein Ahnherr war bey Fuͤrſten angenehm, 
Mann ohne Furcht und ohne Tadel, 
Wie Bayard ehedem. 
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Des Zweyten Schild, zum hoͤhern Standebeweife, 
Fuͤhrt ihm das Jagdroß Karl des Großen a, 
Das, wie bekannt, die erfte Reiſe 
In's Aachner Bad gethan. 





Doch bald hatt’ ihn, aus eines Dritten Munde, 
Ein noch weit Altrer Ahnherr uͤberſchrien; 
Der faß gar an der Tafelrunde | 

Des Zauberers Merlin. | ü 


Den Andern: blieb, fo mächtig überbote. 0...) 
Kein Nachſatz mehr für ihre Forderung, 1 

Und Feiner that in's Reich der Todten 
Noch einen Nitterfprung. 





Denn, wer es weiß, daß felbft Fein Purpur Schelme 
Veredeln kann, vermeidet den Verſuch, 

Und wuͤnſcht ſich eh', ſtatt einem Helme, 
Ein ehrlich Leichentuch. 


Doch kam noch mancher einzeln zugekrochen, 
Und übergab, ala Einlaßkarte, mir 
Bald einen grauen Nitterfnschen, 
Dald ein gemalt Viſier. 











Ein Preuße ſchwur, von vaͤterlicher Seite 
Hab’ er auch einen Helden ausgeſpuͤrt, | 
Der einfi, im Fauſtkrieg, das Geleite | 
Ton Nürnberg angeführt. . | | 


Ein Schwabe rief: Ob mich ſchon mancher fchlaffe 
Heraldikus nicht für ganz acht erfennt, 

Trag' id) doch die antikſte Waffe 
Bey unferm Kontingent! 


Ein Heſſe, der nad Moͤnchs- und Nonnenkutten 
Sein lahm Geſchoß mit lahmer Fauſt geſpannt, 
Vertraute mir, er ſey mit Hutten 
Und Berliching verwandt. 


Ein Bayer wies mir feinen Helm; den Habe, 
| Brahlt’ er, mit Blut gefüllt, aus einer Schlacht, 
Beym Kreuzzug nad) dem heil’gen Grabe, - 

Sein Ahnherr mitgebracht. 


Ein Reichsbaron frug hoͤhniſch ihn, und ballte 
Die Fauſt: „Biſt du darum von beſſerm Schrot 
Und Korn?” Zu beyder Gluͤck erſchallte 
Des Kaiſers Machtgebot: 


„Legt eure Panzer ab, ſtellt ohne Fahnen 
| Bor meinem Thron’ euch dar, und hört mich ar! 
Was hat dies Heergerath der Ahnen 

In Eurer Hand gerhan? 


Wer bat die Säulen unfers Reichs geſtuͤtzet, 

Und treu dem Schwur, der ihm zum Erbtheil fiel, 
Das theure Vaterland befchüger 

Im ernten Waffenfpiel? 


„Der unternahm den Brennfioff unfrer Seiten, 
Den Blitz des Kriegs, den Funfen des Verraths 

Mit treuer Einficht abzuleiten, I 
Als Genius des Staats?“ ; 4 


„Dermehrtet ihr durch eure Heldennanten 

Des Bürgers Wohlfahrt, oder feine Laſt? 
Meßt euh, vb wohl in euern Rahmen 

Ihr großes Borbild paßt? 


„Und wißt, mer fi) des deutſchen Erbvertrages, 
Der Ehr' entzog, fein ihm vertrautes Schwert 
Kerrieth, ift auch des Ehrenſchlages 
Des meinigen nicht werth.“ 


„Der Tapfre nur, der aufgeflärte Geber 

Im Fürftenrath, tret', als ein aͤchter Sohn 
Des Ahnherrn, unferm Throne naher, 

Und ernte gleihen Lohn!" 


Der Kaifer ſchwieg. SH aber trug im Sreife 
Der Horchenden fein Aufgebot herum 
Schnell ward ihr Stahlgeklirre leife, 
Und aller Zungen ſtumm. 





Und blieben ſtumm. Doch bald getröftet zogen 
Die Junker ab, ſtolz, frech und aufgeſchwellt 
Bon Dünften, wie der Kegenbogen, 
Der mehr verfpricht, als halt. 
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Denn, wie dies Zeichen von des Himmels Gnade 
Erſt, wenn der Sturm des Landmanns Fleiß zerſtoͤrt, 
In optiſch taͤuſchender Parade 
Sich vornehm zu uns kehrt: 


So zeigen fie nie lieber ſich geruͤſtet 
Und bruͤſtender mit ihrer Ahnen Muth, 
Als bis das Land, vom Feind' verwuͤſtet, 
Statt ihrer, Buße thut. 


Nicht Einer war ſo ſehr um ſich verlegen, 
Daß er ſich nicht hinaus zum Ritterſaal, 
Trotzlachend, wie die Kinder pflegen, 
Zu feinen Bauern fahl. 
Ich fah mich um, und da id) Feinen weiſer, 
Und tapferer, als meinen Schatten, fab, 
Rief ich erfiaunt, wie unfer Kaiſer: 
Iſt Denn kein Dalberg da? 
| 
| Kaum flog Died Wort des Jammers von der Lippe, 
h So ſchien ed mir, als trar in Trauerflor  ' 
Der Vorzeit drohende: Gerippe 
Aus feiner Gruft hervor. 


An Helden leer, ne Retlicen noch leerer, 

Schien mir der Staat nur einer Wüfte gleih: 
Sein Glanz gieng unter, -und der Mehrer 

Des Reihe fiel, mie das Reich. 


Den Boden, der fonft einen Kranz von Eichen 
Und Lorbeern trug, bedeckte dürrer Sand, 
Auf dem nur noch, als Todeszeichen, 
Die Thränenmweide fand. 


Blaß blickt’ ih, wie ein Monument beym Flimmern 
Des Nordlichts, in dies weitgedehnte Grab, 
Und warf zulegt zu jenen Trämmern 
Auch meinen Heroldsſtab. 


Klopſtocks Meſſias. 


inf du dich auf gen Himmel ſchwingen, 
Und hören, wie die Engel fingen, 
Und hören, was Jehovah ſpricht: 

So lies dies himmliſche Gedicht. 


Willſt, auf des Schädelberges Höhen, 
Du den Erlofer dulden fehen, 
Mit jammerbleichem Angeſicht: 
So lies dies chriſtliche Gedicht. 


Willſt du in Glut und Schwefelmeeren 
Das Bruͤllen Adramelechs hoͤren, 
Von Fluch zerſchmettert und Gericht: 
So lies dies ſchreckliche Gedicht. 


Willſt du geſalbte Maͤnner, Frauen, 
Und Maͤdchen, gleich den Engeln, ſchauen, 
Getreu der Gottgeweihten Pflicht: 

So lies dies heilige Gedicht. 
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Willſt du, bey Harmonie der Sphären, 


Tuiskons Sprache donnern hören, 


- Mit felfenfplitternden Gewicht; 


So lies dies Vaterlands = Gedicht. 


Willſt du, in füßen Sympathien, 


Bon hoher Himmelsahnung alühen, 
- Und wünfchen, daß dein Auge bricht: 


u 


So lies dies goͤttliche Gedicht. 


Die Fürftengeuft. 


Da liegen fie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer, 


Ehmahls die Goͤtzen ihrer Welt! 


Da liegen fie, vom fürchterlihen Schimmer 


ln 


Des blaffen Tags erhellt. 


Die alten Särge leuchten in der Dunkeln 


Verweſungsgruft, wie faules. Hol. 


Wie matt die großen Silberſchilde funkeln! 
Der Zürften letzter Stolz. 


Entfesen packt den Wandrer bier am Haare, 
Geußt Schauer über feine Haut, 
Wo Eitelkeit, gelehnt an eine Bahre, 
Aus hohlen Augen fchaut. 


Wie fürchterlich ift hier des Nachhalls Stimme! 
Ein Zehentritt fiort feine Ruh. 
Kein Wetter Gottes fpricht mit Iauterm Grimme: 
O Menſch! wie Elein bift du! 


Denn acht hier liegt der edle Fürft, der gute! 
Zum Voͤlkerſegen einft gefandt, | 
Wie der, den Gott zur Nationenruthe 
Im Zorn zufammenband. 


An ihren Urnen weinen Marmorgeiſter, 
Doch kalte Thraͤnen nur von Stein; 
Und lachend grub vielleicht ein welſcher Meiſter 
Sie einſt dem Marmor ein. 


Da liegen Schaͤdel mit erloſchnen Blicken, 
Die ehmahls hoch herab gedroht; 
Der Menſchheit Schrecken! denn an ihrem Nicken 
Hing Leben oder Tod. 


Nun iſt die Hand herab gedorrt zum Knochen, 
Die oft, mit kaltem Federzug, 
Den Weifen, der am Thron zu laut gefprochen, 
In harte Feſſeln ſchlug. 


Zum Todtenbein iſt nun die Bruſt geworden, 
Einſt eingehuͤllt in Goldgewand, 
Daran ein Stern und ein entweihter Orden 
Wie zwey Kometen ſtand. 


Sprecht, Hoͤflinge, mit Ehrfurcht auf der Kippe, 
Yun Schmeichelen’n in’s taube Ohr! 
Beräuchert das durchlauchtige Gerippe 
Mit Weihrauch, wie zuvor! 


—— — 
Er fieht nicht auf, euch Beyfall zuzulaͤcheln, 


Und wiehert Feine Zoten mehr, 
Damit verſchminkte Zofen ihn befaͤcheln, 
Verbuhlt und frech, wie er. 


Sie liegen nun, den ehrnen Schlaf zu ſchlafen, 


Die Menſchengeißeln, unbetraurt 


Im Felſengrab! veraͤchtlicher als Sklaven, 
In Kerker eingemaurt. 


Sie, die im ſtarren Buſen niemals fuͤhlten 


Die Schrecken der Religion, 


Und gottgeſchaffne, beßre Menſchen hielten 
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Fuͤr Vieh, beſtimmt zur Frohn. 


Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Klaͤger, 
Der alle Schulden niederſchreibt, 


Durch Trommelſchlag, durch welſche Trillerſchlaͤger, 


Und Jagdlaͤrm uͤbertaͤubt; 


Die Hunde nur, und Pferd” und fremde Dirnen 


Mit Gnade lohnten, und Genie 


Und Weisheit darben Tiefen — denn das Zürnen 


Der Geifter ſchreckte fie; 


Die liegen nun in diefer Schauergrotte, 
Mit Staub’ und Würmern überdeckt, 
So ſtumm! fo ruhmlos! noch von — Gotte 
zum Leben auferweckt. 


a 


Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
Ihr Scharen, die fie arm gemacht! - 
Verſcheucht die Naben, daß von ihrem Kraͤchzen 
Kein Wüthric hier erwacht. 


Hier Elatfche nicht des armen Landmanus Peitſche, 


Die Nachts das Wild vom Acker feucht! 
An diefem Gitter weile nicht der Deutſche, 
Der fiech vorüber Feucht! 


[) 
Hier jammre nicht der bleiche Waifenknabe, 
Dem ein Tyrann den Vater nahm; 
Hier fluche nie der Held am Bettelſtabe, 
Sn fremden Solde lahm! 


Damit die Audler nicht zu früh erwachen, _ 
Send menſchlicher, erweckt fie nicht ! 
Hat früh genug wird über ihnen Erachen 
Der Donner am Gericht! 


Wo Todesengel nad) Tyrannen greifen, 
Wenn ſie im Grimm der Richter weckt, 
Und ihre Graͤul zu einem Berge haͤufen, 
Der flammend ſie bedeckt. 


Vergaͤnglichkeit. 
Sagt, wo ſind die Veilchen hin, 
Die ſo freudig glaͤnzten, 
Und der Blumenkonigin 
Ihren Weg bekraͤnzten? | | 
Juͤngling, ah! der Lenz entflieht: 
Diefe Veilden find verbluͤht. 
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Sagt, wo ſind die Roſen hin, 
Die wir ſingend pfluͤckten, 
Als ſich Hirt und Schaͤferin 
Hut und Buſen ſchmuͤckten? 


Mädchen, ach! der Sommer flieht: 
Diefe Nofen find verblüht. 


Führe denn zum Bächlein mich, 
Das die Veilchen tränkte, 
Und mit leifem Murmeln fi 
In die Thaler fenkte. 


Luft und Sonne glüßten fehr: 
Jenes Baͤchlein ift nit niehr. 


Bringe denn zur Laube mid), 
Wo die Nofen fanden, 
Wo in treuer Liebe ſich 
Hirt and Mädchen fanden. 


Wind und Hagel ſtuͤrmten fehr: 
Jene Laube grünt nicht mehr. 


Sagt, wo iſt das Mädchen hin, 
Das, weil ich?8 erblickte, . 

Sid mit demuthvollem Sinn 

Zu den Veilchen bickte 2 


Juͤngling, alle Schönheit flieht: 
Auch das Mädchen if verbluͤht. 


— —— 
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Sagt, wo iſt der Saͤnger hin, 
Der auf bunten Wieſen, 
Veilchen, Roſ' und Schaͤferin, 
Laub' und Bach geprieſen? | | 
Mädchen! unfer Leben flieht; | 
Auch der Sauger if verbiäht. \ 





In einem deutfchen Eichenhain. 


Hier ſaßen Helden einft im Schatten ll 
Als Deutfhe noch ein Volk, und eigne Tugend hatten. 
Auf ihrem Schwerte Iag die Hand, 

Die nicht für fremden Sold, nicht für des Sieges Dand / 
Fuͤr Lorbeern und bekraͤnzte Wagen; 

Nein! fuͤr die Freyheit nur, und fuͤr das Vaterland | 
Im Feinde fiel, und fehlug, und würdig war zu (lagen, 
Hier ſprach ein Greis! Geſegnet feyd ihr mir, | 
Ihr armen Eleinen Hütten ihr! | 
Erzählt dem Enkel fpätrer Zeit, 
Wie treu, wie muthig wir geſtritten; | 
Send ihm ein Bild von unfern Sitten, 

Und lehrt ihn unfre Nedlichkeit. 

O raufhe, du geliebter Hain! 

Du fieheft, was wir find, o rauſch' es ihn — 
Sag' ihm der Vaͤter letzten Segen, 

Und laß ihn ſtolz auf ſeinen Urſprung ſeyn. 





Hier ſang ein Maͤdchen ſeine Freude, 
Wenn es den Liebenden nach einer Schlacht empfieng; 
Wenn er zum Scherz, erbeutetes Geſchmeide 
Auf ihr Gewand von ſchlechten Fellen hieng. 
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Will man, bey ſanfter Liebe Flehn, 
Empfindungen der Luſt geſtehn, 
O dann iſt jede Sprache ſchoͤn! 
Wie goͤttlich war fuͤr dich, o Maͤdchen, dein Geſang, 
Der nicht ſo ſuͤß, wie unſre Lieder klang! 
Die Ahnung haͤtte dich betruͤbt, 
Daß deine Liederchen vol Zaͤrtlichkeit und Wuͤrde, 
Daß deine Sprache ſelbſt, in welcher du geliebt, 
Ein deutſches Maͤdchen haſſen wuͤrde. 


Lob der Roſe. 


Roſe komm! der Frühling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verkuͤndet, 
Mayenblumen ſtarben hin. 

Oeffne dich beym Luſtgetoͤne 

Dieſer Fluren! Komm, o ſchoͤne, 
Holde Blumenkoͤnigin! 


Als du kamſt im erſten Lenze, 
Hiengen tauſendfache Kraͤnze 
Schon um Anger, Ders und Thal; 
Ufer lockten, Wälder blühten, 
Pomeranzenhaine glühten 
Weit umher im Sonnenftrahl. 


Libanon's umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Zedernwipfel 
Duftend in den Morgenſchein: 
Doch auf demuthvollem Throne 
Sollteſt du der Schoͤpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne ſeyn. 
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Und du giengft mit leifem Beben 
Aus der zarten Knoſp' ins Leben; 
Erd?’ und Himmel neigten ſich: 
Und es huldigten die Wiefen, 
Nachtigallenchoͤre priefen, 

Alle Nymphen liebten dich. 


Goldne Schmetterlinge fhlugen 
Froh die Flügel; Winde trugen, 
Wo die Luft im Subel war, 
Deinen Balſam; Herzen pochten 
Dir entgegen; Madchen flochten 
Unter Perlen dich ins Haar. 


Die von Weiberanmuth fange, 
Mahlten fie mit Roſenwangen; 
Sede Seele gut und mild, 
Arglos, unſchuldsvoll, befcheiden, 
War in ihren hoͤchſten Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und der Schoͤnheit und der Jugend 
Waͤchterinnen, Scham und Tugend, 
Zu den Knoſpen hin gebuͤckt, 

Huͤllten unter deinem Namen 
Ihr Geheimniß: Braͤute kamen 
Nicht umſonſt mit dir geſchmuͤckt. 


Da begann der rohe Zecher 
Den von dir umkraͤnzten Becher 
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Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Goͤttern 
Gieng das Volk, mit deinen Blaͤttern 
Weg und Tempel zu beſtreun. 


Mit verjuͤngtem Herzen ſchlichen 
Greiſe zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbey; 
Lehrten ſegnend ihre Soͤhne: 

Daß hienieden alles Schoͤne, 
Selbſt die Roſe, ſterblich fey- 


An des Freundes heil'gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
Sollteſt ihm den Pfad umſchlingen, 
Thraͤnen ihm und Kuͤſſe bringen 
In die leere Todesnacht. 


Fromme fiengen an gu loben; 
Sahn gen Himmel, ließen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig gruͤn, 

In des Paradieſes Hallen, 
Wo die reinen Geiſter wallen, 
Dich zum Siegeskranze bluͤhn. 


Roſe, komm! In ſtiller Feyer, 
Unter jungfraͤulichem Schleyer, 
Warten Lilien auf dich; 

Und, fuͤr deine Schoͤnheit offen, 
Wallt mein Herz in ſuͤßem Hoffen; 
Lebenshauch umſaͤuſelt mich. 


- m -— | 

O wie friedlih, o wie lauter | 
Diefe Liebe wirft mich, trauter | 
Als der Morgenfterne Pracht, | 
Don der Weisheit unterrichten, | 
Die fo ſtolz der Berge Fichten, 2 
Dich ſo Hein und ſchoͤn gemacht: | 


Daß in deinen holden Weſen 
Wir der Seelen Unſchuld leſen, 
Uns die Bruſt von Ahnung ſchlaͤgt; | 
Daß der Geift der niedern Blume | 
Unfern Geift zum Heiligthume | 
Schöner Gottesengel trägt. | 


An die Natur. j 


Blaͤtter fallen, Nebel fteigen, | 
Und zum Winterfhlafe neigen | 
Sich die Baume fhon auf welker Flur: 
Ehe Flocken fie umhuͤllen, 

Nede du mie mir im Stillen 

Einmal noch, befreundete Natur! 


Oft Haft du mit mir getrauert, 
Oft mich wonnevoll durchſchauert: 
Deine Muttertreue laͤchelt; ſpricht, 
Hier in lispelnden Gebuͤſchen, 
Dort in Farben, die ſich miſchen; 
Winkt im Sonnenſtrahl, im Daͤmmerlicht. 
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Wo der Nord auf nackten Huͤgeln 
Brauſt, und wo ſich Blumen ſpiegeln, 
Biſt du Wiederſchein und Wiederklang 
Der geheimſten unſrer Triebe; 
Mahlſt und toͤneſt Hoffnung, Liebe, 
Freud' und Schmerz, und Klag — und Troſtgeſang. 


Freude, wenn, umjauchzt von Hirten, 
Eih mit Glanz die Berge gürten, 
Mit des jungen Mantags erften Glanz; 
Siebe, wenn ſich Neben winden, 
Roſen Euffen, Bäche finden, 
‚Und die Aue lacht im Hoczeitkrang 


Wehmuth, wenn des Tags Getuͤmmel 
Naun verſtummt; am grauen Himmel 
Unbewegt die Abendwolke ſteht; 
Luſtgehoͤlze ſich umduͤſtern, 

Und der Wind mit bangem Fluͤſtern 
Naur im hoͤchſten Laub der Pappel weht. 


Hoffnung blickt im Sternlein nieder, 
Das nach) ſchwarzen Stürmen wieder 
‚Freundlich aus dem Nachtgewolfe tritt; 
Und in goldner Morgenröthe 

Singt zur laͤndlich frommen Floͤte 
Jeder Hain; die Staude ſaͤuſelt mit. 


Unbefangne Maͤdchen-Herzen 
Laͤßt ihr Eindlich frohes Scherzen 
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Oft im Bild ein Sommerabend ſehn, 
Wenn in hellen, blauen Luͤften, 
Wie auf laͤmmervollen Triften, 
Schoͤn gepaarte Silberwoͤlkchen gehn. 


Aber aus entweihten Gruͤnden 
Flieht dein ſuͤßes Mitempfinden, 
O Natur! Die oͤde Quelle rauſcht 
Ohne Liebe; ſprachlos fluͤſtern 
Zweige, die ſich nie verſchwiſtern, 
Wo im Bluͤthenſtrauche Bosheit lauſcht. 


Sie umringen leere Schatten, 
Taube Waͤlder; auf den Matten 
Iſt der Bluͤmchen keines ihr verwandt; 
Segen kroͤnet nicht die Garben, 
Und des Regenbogens Farben 
Schmuͤcken nicht der Eintracht Feſtgewand. 


Wie er zagt in ſichrer Hoͤhle, 
Der Verraͤther, deſſen Seele 
Jedes dumpfere Getoͤſe ſchreckt! 
Lauter Stimmen, die dem Nächer 
Rufen! denn zum Mitverbrecher 
Wird der Fels, der einen Frevler deckt. 


Gelig, wer mit immer reinen 
Händen dir in dunkeln Hainen, 
Allernahrerin ! fein Opfer bringt s 
Wer von lichtumfloßnen Hügeln, 

Auf des Morsenwindes Flügeln, 
Sich in deinen hohern Tempel ſchwingt: 
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Dreymal ſelig die Getreuen 
Die ſich deiner Einfalt freuen, 
Deine Schönheit ſehn mit lauterm Sin! 
Unter Erdenmelodien, 
Zwiſchen Nofen, die verblühen, 
Führt du fie zum Unfichtbaren Hit. 


Die vom Lenz verjüngte Wiefe 
‚Zeigt ung Eünft’ge Varadiefe ; 
Friede, wie der hau von oben, mild, 
Unveraanglih wie die Sterne — 
Friede ſchimmert aus der Ferne, 
Wenn die Sonne fih in Purpur huͤllt. 


Gleich dem hohen Gottesfrieden, 
Den ein Traumgeficht dem miden 
Pilger einft im heil’gen Lande gab: 
Ploͤtzlich ward die Naht ihm heiter, 
Mondesglanz zur GStrahlenleiter, 
Und der ganze Himmel fiieg herab. 


Die Tempel, 


„Ihm, der die Alpen aufgethuͤrmt, 
Die ſeit Jahrtauſenden umſtuͤrmt, 
Umdonnert, das Gewoͤlk durchſchauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schooß 
Ihr kuͤmmerlich den Marmor los, 
Um eine Wohnung ihm zu bauen? 
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Blickt hin, wo ſich zum Heiligthum 
Sein Himmel woͤlbet, wo ſein Ruhm 
Durch die geſtirnten Hallen ſchimmert! 
Was ſollen dem, der ewig war 
Und ſeyn wird, Tempel und Altar, 


Die einſt der Zeiten Gang zertruͤmmert?“ 


Wir blicken bin! Allwaltend ſchwebt 
Er auf Gewittern; dennoch hebt 
Sich unſer Tempel dem zur Ehre, 
Der auch den niedern Schlehdorn liebt, 
Die Blume ſchmuͤckt, und Waſſer giebt 
Den Wieſenbaͤchlein, wie dem Meere. 


Ihm bauen wir, der Welt an Welt 
Ins Unermebliche geftellt, 
Der Sonnen mißt, und Erden gründet, 
Zum Guten weislih Schönes wählt, 
Dem Schwachen Stärferes vermaͤhlt, 
Und alles ordnet, alles bindet. 


Es knuͤpft ein wundervolles Band 
Zuſammen Mond und Meer und Land, 
Den Dfop und den Zedernwipfel; 
Ein fettes Band! allein zu groß 

Für unfern Blick! wie regellos 
Umſchauern uns der Alpen Gipfel! 


Geht der Verwirrung graufes Bild, 
Wo ſchneebedeckte Laften mild 
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Aus dicht verfchlungnen Büfchen ragen; 
Wo über Klippe Klivpe hängt, 

Und vor dem Selfen, der fich ſenkt, 
Der Abgrund zittert, Wälder zagen! 


Entſchwunden ift dem Auge da 
Der Eintracht Kette; fern und nah 
Verkuͤndigt fich ein Gott der Stärke, 
Der will und ſchafft. Im Bersftrom branft 
Er nieder; feine Tanne fauft; 
Kur Allmacht ſtempelt feine Werke! 


Wir aber ſuchen ihn, den Geiſt, 
Der ſchafft und ordnet, blühen heißt 
Das Feld, bevor die Aehren wallen; 
Dem fih in Choͤren Sterne drehn, 
Und Sonnen auf und niedergehn 
Beym Wechfellied der Nachtigallen. 


Ihn ſuchen, ahnen, finden wir, 


Wenn dort der Epheu bebt, ſich Bier 
Der Weinſtock an die Ulme lehnet; 
Des Raſens blumiger Altar 
Macht ihn dem Herzen offenbar, 

Das liebend ſich nad) Schönheit fehner. 


Er felber Ienft den innern Sinn 
Auf Ebenmaaß und Ordnung hin: 
Drum fiehn in fhwefterlihen Neihen 
- Die Säulen da; der Marmor fehmiegt 
Und wolbt, die ſtolze Tanne fügt 
Zu Tempel fih, die wir ihm weihen. 
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Und Lobgeſang ertoͤnt von Chor 
Zu Chor; die Seele ſteigt empor, 
Und wandelt ſchon in lichtern Sphaͤren; 
Zur ewig großen Harmonie 
Der beſſern Welt bereitet fie 
Sich an vergaͤnglichen Altaͤren. 


Siebe 


O weh und aber weh dem Mann, 7 
Der Schönes nicht auf Erden liebt; ii | 
Eich Feines Dings erfreuen Eau, | 
Gein volles Herz an Feins ergiebt! il 
O wehe, wer fih nie vereint 7 
Mit Wie und Duell und Bluͤthenaſt; 
Gein Madchen auch und feinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 


Und wieder weh, o weh dem Mann, 
Den Liebe zieht, den Liebe drangt! 
Der Schönes ſucht und feft daran 
Sein ganzes Herz auf immer Kangt! 
Wenn Erd’ es trägt, verſchwindet's bald. 
Der Blüthenaft am Quell verdirbt; 
Im Sreundesbufen wird es kalt; 
Und, ad! das treue Mädchen ftirbt. 


Mag lieben denn, mag Vieben nichts 
O meh und aber wehe mir! 
In Kiebe firahlt das Sonnenlicht, 
Und fällt auf lauter Graber bier. 





Was eiuſt ih am mein Herz gedrückt, 
- St Aſche nun und Todtenbein. 

Es fanf, wo ich die Gruft geſchmuͤckt; 
Ihm ſinket nah der Leichenſtein. 


Wohin, wohin? denn Lieb' iſt Noth, 
Und Alles wankt, und alles weicht; 
Geboren wird’s und geht in Tod: 
Wohin, jo weit der Himmel reiht? 

- zu dir hinauf, du Gotteskraft, 

Die Baum und Wieſenquell erneut, 
Ohn' Ende wirft, ohn' Ende ſchafft, 
"Und noch) dns Grab voll Blumen freut! 








O du! dein Athem iſt's allein 
Der allen Staub lebendig weht; 
Du gabſt den Sternen ihren Schein, 
‚Und bleibt, wenn Erd' und Meer vergeht. 
Zu dir hinauf erhebe mic, 
Zu deiner unfihtbaren Welt: 
Da lebt's und liebt's, und ewiglich 
Wird bleiben, was an dir ſich haͤlt. 


Aſchermittwochslied. 


‚eg von Luſtgeſang und Reigen! 
Bey der Andacht ernfiem Schweigen 
Warnen Todtenkraͤnze hier, 

Sagt ein Kreuz von Aſche dir: 
Was geboren iſt auf Erden. 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 


Kom Altar in die Wallafte 
Drang’ es fin zum Subelfeite, 
Mitten unterm Gottermahl 
Ruf' es in den Koͤnigsſaal: 

Was den Zenter führt auf Erdem, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Wo Trophaͤen ſich erheben, 
Sieger jauchzen, Voͤlker beben, 
Toͤn' es aus der Ferne dumpf 
In den ſchallenden Triumph: 
Mas den Lorbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afıhe werden. 


Wie fie ringen, ſorgen, fuchen, 
Das Gefundne dann verfluchen, 
Der umher getriehbne Geiſt 
Selfen thuͤrmt und niederreißt! 
Was fo rafilos firebt auf Erden, 
Mut zu Erd’ und Aſche werden. 


Siehe durch des Tempels Hallen 
Mann und Greis und Juͤngling wallen, 
Und die Mutter, die entzuͤckt 
Ihren Saͤugling an ſich druͤckt: 

Was da bluͤht und reift auf Erden, 
Muß zu Erd' und Aſche werden. 


Wie ſie kommen, ach! ſo kamen 
Viele tauſend; ihre Namen 











Sind erloſchen; ihr Gebein 
Decket ein zermalmter Stein: 
Was geboren ift auf Erden, 
Muß zu Erd und Afıhe werden. 


Aber von der Welt gefchieden, 
Ohne Freud? und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ſtarr hinab 
In ein modervolles Grab: 

Was fo mächtig liebt auf Erden, 
Sollt' es Erd? und Aſche werden ? 


In den ſchoͤnſten Roſentagen 
Fuͤllt die Luͤfte banges Klagen, 
Jammert die verwaiſte Braut, 
Einem Schatten angetraut: 
Liebe kann nicht untergehen; 
Was verweſ't, muß auferſtehen. 


Und das bruͤderliche Sehnen 
Abzutrocknen alle Thraͤnen, 

Was die Hand der Armuth fuͤllt, 
Haß mit Wohlthun gern vergilt: 
Ewig kann's nicht untergehen; 
Was verwef’t, muß auferſtehen. 


Jene, die gen Himmel ſchauen, 
Ihrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland? entflieht, 
Bor dem Unfihtbaren knien: 

O die werden auferfichen ; 
Glaube kann nicht untergehen. 
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Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geiſt befehlen, 
Und, vom Erdenſtaube rein, 
Der Vollendung ſchon ſich freun: 
Sollten ſie wie Staub verwehen? 
Hoffnung muß dem Grab’ erſtehen!: 





Sieh an ſchweigenden Altaͤren 
Todtenkraͤnze ſich verklärens 
Menſchenhoheit, Erdenreiz, | 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz! 9 | 
Aber Erde wird zur Erde, | 
Daß der Geift verherrlicht werde. —4— 


Litaney | 
auf das Fef aller Geelen. 4 


Ruhn im Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
gebensfatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber ſchieden; 
Alle Seelen ruhn im Frieden ! 


Die fich hier Gefpielen füchten, 
Defter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 

Keiner je den Druck verftand; 
Alle, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen ruhn im Srieden‘! 
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Liebevoller Maͤdchen Geelen, 
Deren Thraͤnen nicht zu zaͤhlen, 
Die ein falſcher Freund verließ, 
Und die blinde Welt verſtieß; 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn im Frieden? 


Und der Sungling, dem verborgen 
Seine Braut’ am frühen. Morgen, 
Keil ihn Lieb’ ins Grab gelegt, 
Auf fein Grab die Kerze trägt; 
Alle, die von binnen fehieden, 

Alle Seelen ruhn im Srieden! 


Alle Geifter die, voll Klarheit, 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marier Ruhm; 
Alle, die von binnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn im Frieden! 


Und die nie der Sonne Tachten, 
Unterm Mond” auf Dornen wachten, 
Gott, im reinen Himmelslicht, 
Einft zu fehn von Angeſicht; 

Ale, die von binnen fehieden, 
Alle Seelen ruhn im Frieden! 


Und die gern im Rofengarten 
Bey dem Srendenbecher harrten, 
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Aber dann, zur boͤſen Zeit, | 
Schmeckten feine Bitterkeit; 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn im Frieden! 


Auch die keinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Staͤrke ſandten 
Ueber leichenvolles Feld, 

In die halb entſchlafne Welt; 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn im Frieden. 


Ruhn im Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet ſuͤßen Traum, 
Lebensſatt, geboren kaum, 

Aus der Welt himnuͤberſchieden; 
Alle Seelen ruhn im Frieden! 


Der Rheinfall. 


Wer, wer giebt mir den Pinſel, wer Farben, Dich zu 
entwerfen, 

Großer Gedanke der Schöpfung! Dich, majeftätifher Rhein: 
fall! | 

Nein! du Schwung des Gefangs, der Harfe raufchender 
Vollklang, 

Nein! du erfliegeſt ſie nicht die Wuth des ſtuͤrmenden 
Sturzes 

Seiner Fluthengebirge! Ha! wie er geſchleudert Daher 
ſchaͤumt! | 





Pfeile, vom Bogen gedrückt, ihr ſeyd zu langſam! Ihr 
kriecht nur 


Hoch zu den Flammen der Soun ihr furchtbar wehenden 
Adler! | 

Bilder ſeyd ihr mir nicht, nicht Schattenbilder der Schnelle, 

Don dem zerfiaubenden Sturze des hochlebendigen Schnee: 
ſtroms, 

Der an Felſen empor (er hoͤhlt ſie) uͤber die Felſen 

Brauſt, ein Wellengewitter, ein immerdonnernder Donner! 

Schauernd ſtaun' ich euch aut, ihr rufenden Wogengewoͤlke! 

Ihr verſchlingt mir den Odem! Ihr raubt den Lippen die 
Stimme! 

‚Unter dir zittert die Erde! der Fels bebt! Vrächtiger Auf 
uhr ! 

‚Wer, wer zäumt ihn den Strom? Wer ſtellt die Bruft 
ihm entgegen ? 

Sonnen hielte der auf! Er hielt' im Zaume — 

Wenn der ne fie ſchnell zu Weltentzindungen fort> 
rollt! 

Loͤſchte mit Winken die ſtroͤmende Gluth des flammenden 
Erdballs, 

Der ihn zaͤumte den Strom, der immer allmaͤchtiger * 
ſtuͤrzt, 

Hoͤhen und Tiefen verſchlingt, in weiß aufſiedende Nebel 

Seine Herrlichkeit huͤllt, und aus dem brauſenden Auf⸗ 
ſchaun 

Uebertaͤubend dem Schauenden ruft, wie Stimmen der 
Meere: 

Gott its? Herrlich iſt Gott! Iſt Allmacht!? Fuͤhle dein 

| Nichts hier! 
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a 
Das Süßefte in der Natur. 


Ich athme ſtillfroh Düfte des Frühlings ein! 
Du bit mir ſuͤß, beſcheidner Violen Haug)! 
Du Nelke, Nofe, du Nefeda ! 

Und in den Tagen der Ernte, Henduft! 


Auch du erlabft mich riefelnder Silberbach! 
Wenn unterm Schatten hangender Zweige du, 
Kenn unter Wiefenhalmen, unter 
Duftenden Blumen du munter forteilfi! 


Wie froh, mie frey hebſt, Morgengefang du mich, 
Der freyen Bogel! ehe der erfie Strahl, 
Der Sonne Wolkenheere röthet. 
Sriedenshauch weht du mir, Mayenfruͤhzeit! 


Auch labt's mein Innres, wenn den. belafienden 
Zu ſchwuͤlen Luftkreis Teichtert der Donnerflug 
Des Hochgemwitters; wenn aus goldnen 
Tropfen am Hügel die Abendfonne 


Des Bundes Bogen bilder: Ihn ſehn erſtaunt 
Hier Mütter, Kinder, Wanderer, Pflüger dort! 
Sm Tropfen ihrer Locken fpielen 
Tauſendmal jünger die fieben Farben. 


Noch froher ruh' ich einfam und hingeſtreckt 


Auf Alpenhoͤhn, des Himmels Gewölb’ um mich, 


Und auf der fehweißentladnen Gtirne 
Kühlendes Säufeln der Abendröthe. 





Doch diefe ſtillen Freudengefuͤhle find 
Nur matte Schatten jener Entzuͤckung, die 
Dir, fanfter voller Mond, entauillet! 
Süfere Schauer entzittern Inie dir, 


Du Tiefe! Höher Morgen und Abend nie 
So freudebebend, nie fo erhoben fchlägt 
Das Herz mir! Nie fo voll von warmer 
Ahnung unendlicher Geligkeiten ! 


Germanifus und Ihusnelde, 


Germanifus: 
Biſ dit, wie es dein Blick, dein fiolser Anſtand 
Mir verfündigt, bit du Armins Gemahlin, 
Der ins Land der Cherusker 
% Kapitole den Donner rief? 


Ga, du bift ed, die num zuerft Auguſtus 
Zum Sühnspfer ergreift! Die allgerechten 
Goͤtter tchlagen den Manı nun, 

Der zum Verderben den Sieg erzwang. 


Du antworteſt mir niht? Wie der verhehlte 
Stolz den Bufen dir hebt! Was blickt du drohend 
Huf den Schooß? Set noch ſtolzer: 
Sieh mich an! Nede, Cheruskerin! 


Shusnelde, 
Daß nicht, Römer! das Kind hier unterm Herzen 
Diefes Prahlen vernimmt! Der Adlerfieger, 
Der mit fünf Legionen, 
Herman, ha! deine Shuanelde fieng! 
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Fieng? Nein! Steht er nicht dort, der uns gebunden 
Zu dir fuͤhrte, du Held! Er war, ach einſt, war 
Er mein Vater! O Hertha, 
Raͤche die einzige Thraͤne nicht! 





Germanikus. 

Du haſt wahrlich ein Herz, dir ſagt's ein Roͤmer, 
Einer Roͤmerin werth! Laß dieſes ſprechen! 
Waͤr' ich Armins Gefangener, 

Sage, was wuͤrde der Sieger thun? 


Thusnelde. 
Dich erwuͤrgen! Du haͤtteſt den Altar, dacht' ich, 
Die Tropaͤrn am Altare, die Gebeine 
Der erwuͤrgten Zribunen, 
zeusen der Opfer Odins, gefehn ! 


Germanifus. 

Selber ſprachſt du dein Urtheil! Doch vernimm mich! 

©» foricht Caͤſar, durch ihn der Gott des hohen J 
Kapitols: Ich ſiege, 

Wohl dem Beſiegten zu thun! Sey frey! 


Sag, kommſt du zu Armin: Nicht laͤnger wuͤthe 
Gegen dich und dein Volk! Es giebt die Gattin 
Dir Germanikus wieder, 

Wieder den Sohn! Sey ein Freund von Kom! 


Thusnelde. | 

Weg mit Frenheit von die! fluchft du dem’ Gott nicht, | 

Der Auguſtus heißt, und zu einem Volke, 
Das nie nennen ihn Horte, 
Zwoͤlf Legionen heruͤberwarf! 





Und ich follte dies Volk, weil du mich frey giebſt, 
‚Zu Anbetern von ihm, o Schmach! erniedern ? 
‚Nein! Dir bleib’ ich Gefangne, 

Bis mic) mein Hermann (er wirds!) erloft! 


Freyheitslied fir Schweizer. 


er Biederfinn und Freundſchaft luͤgt, 
Sid felavifh vor dem Großen ſchmiegt, 
Weil Gold den Goͤtzen ſchmuͤckt; 

Wer anders denkt und anders ſpricht, 
Der Niedrige verdient es nicht, 

Daß Freyheit ihn begluͤckt. 


Fuͤr ihn, der ihren Ruhm entehrt, 
Stritt nicht der tapfern Vaͤter Schwert, 
—* Freyheit uns erwarb. 

Nicht zuͤgelloſem Trotz zu gut 

Floß Winkelrieds geheiligt Blut, 

Als er fuͤr Bruͤder ſtarb! 


Web Herz von Dank und Freude brennt, 
Wenn fiol; er diefen Helden nennt; 

Wer voll von feinem Geift, 

Und mit der Väter Muth belebt, 

Gie ſegnend, ihren Ruhm erhebt, 

‚Und ihre Shaten preift; 


er, wie ein guter Bürger foll, 
Des thenren NWaterlandes Wohl 


dehr, als fein eignes liebt, 
Und, wenn es ihm fein Ruf gebeut, 
Das Leben feldft mit Sreudigkeit 
Fir feine Brüder giebts 


Ver dem Geſetz gehorfam lebt, 
Und, frey von niedrer Abficht, ſtrebt, 
Eid) ganz dem Staat zu weihn: 
Der ift, was mir nicht alle find, 

D freye Schweiz, dein achtes Kind, 
Und wuͤrdig, es zu ſeyn! 


Rheinmweinlien. 


Bekraͤnzt mit Laub, den lieben vollen Becher, 
Und trinkt ihn froͤhlich leer; 

Su ganz Europia, ihr Herren Zecher! 

Iſt folh ein Wein nicht mehr. 


Er Fommt nicht her aus Hungarn und aus Polen, 
Noch wo man fransmannfih ſpricht; 
Da mag Sankt Veit der Junker Wein fich Holen, 
Wir holen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülles 
Wie war’ er font fo gut! 
Wie wär?” er fonft fo edel, und fo ftille, 
Und doch voll Kraft und Muth! 


Er wächft nicht überall im deutſchen Reiche 5 
Und viele Berge, hört, 
Sind, wie die weiland Sereter, faule Baͤuche, 
Und nicht der Stelle werth. 
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Thüringens Berge zum Erempel bringen ' 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein; 

Iſt's aber nicht; man kann dabey nicht fingen, 
Dabey nicht fröhlich ſeyn. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn ihre Wein finden wollt. 

Das bringe nur Silbererz und Koboltkuchen, 
Und etwas Laufegold, 


Der Blocksberg ift der Tange Herr Philifter, 
Er macht nur Wind, wie der; 
‚Drum tanzen auch der Kukuk und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


Am Rhein, am Rhein, da wachfen unfre Neben; 
Geſegnet fey der Rhein! 

Da wachfen fie am Ufer hin, und geben 

"Uns diefen Labeweit. 


So trinkt ihn denn, und laßt ung alle Wege 
Uns freun und froͤhlich ſeyn! | 
Und wuͤßten wir, wo jemand traurig läge, 
Wir gaben ihm den Wein. 


Daterlandslien. 


Ich bin ein deutſcher Juͤngling! 

Mein Haar iſt kraus, breit meine Bruſt; 
Mein Vater war 

Ein edler Mann, ich bin es auch. 
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Wenn mein Aug' Unrecht ſiehet 


Straͤubt ſich mein krauſes Haar empor, 
Und meine Hand 


Schwellt auf und zuckt und greift an’s Schwert 


Sch bin ein deurfcher Juͤngling! 
Beym fühen Namen Vaterland 
Schlaͤgt mir das Herz, 
Und mein Gefiht wird feuertoth. 


Ich weiß ein deutſches Mädchen ; 
Ihr Aug’ ift blau, und fanft ihr Blick, 
Und gut ihr Herz, 
Und blau, o Hertha, blau ihr Aug’! 


Wer nicht ſtammt von Thuiskon, 
Der bliefe nach dem Maͤdchen nicht! 
Er blide nit, 
Nenn er nicht von Thuiskon Kant? 


Denn ihres blauen Auges 
Freu' nur ein edler Juͤngling fich ! 
Sie foll geliebt, 
Sol eines edlen Juͤnglings feyn. 


Sch bin ein deutfcher Juͤngling, 
Und ſchaue Falt und Eühn umher, 
Ob einer fey, 
Der nah dem Mädchen blicken will. 
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Zufriedenheit. 


Ich bin vergnuͤgt! im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht! 
Und mancher große Mann mit Kran? 
Und Zepter ift es nicht. 

Und iſt er's doch: Nun immerhin! 
So iſt er, was ic) felber bin. 


Des Sultans Vracht, des Moguls Geld 
Das Gluͤck des Helden da, 

Der, als er Herr war von der Welt, 
Koh hin zum Monde ſah: 

Das alles wuͤnſch' ich nicht für mich ; 

Zu lachen drob, das ziemet fi). 


Zufrieden ſeyn, das ift mein Spruch. 
Was hilft mir Geld und Ehr? 
Das was ich hab’, ift mir genug. 
Wer Flug ift, wünfcht nicht fehr. 
Denn was man wünfcher, wenn man’s hat, 
So ift man darum doch nicht fatt. 


Und Geld und Ehr’ ift oben drauf 
Ein fehr zerbrechlich Glas. 
Der Dinge wandelbarer Lauf, 
Erfahrung lehrer das, 
Veraͤndert oft in Wenig viel, 
Gest oft der Ehr? ein Eurzes Ziel. 
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Recht thun, und edel feyn und gut, 
Iſt mehr als Geld und Ehr’: 
Da hat man immer guten Muth 
Und Sreuden um fich ber; 
Iſt mit fich ſelbſt und andern eins 
Hast Fein Gefchöpf und fürchtet keins. 


Sch bin vergnügt! im Siegeston 
Verkuͤnd' es nein Gedicht! 
Und mancher große Mann mit Kron' 
Und Zepter ift es nicht. 
Und ift ers doch: Nun immerbin‘ 
So ift er, mas ich felber bim. 


Troft am Grabe. 


Der Saͤemann fäet den Samen, 
Die Erd’ empfängt ihn, und uber ein Kleines 
Keimen die Blumen herauf. 


Du liebteft Sie. Was auch dies Leben. 
Sonſt für Gewinn hat, war Flein dir geachtet; 
Und fie entfchlummerte dir! 


Nas weineft du neben dem Grabe, | 
Und hebft die Hande zur Wolke des Todes 
Und der Verweſung empor ? 


Wie Gras auf dem Telde find Menfchen, 
Dahin, wie Blätter! nur wenige Tage 
Gehn wir verkleidet einher. 


— — 
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Der Adler beſuchet die Erde, 
Doch ſaͤumt nicht, ſchuͤttelt vom Fluͤgel den Staub, und 
Kehrt zur Sonne zuruͤck! 
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Jugendweisheit. 


ruͤh in bluͤhender Jugend lern', o Juͤngling, 
Lbensgluͤck. Sie entfliehn, die holden Jahre! 
Wie die Welle die Welle, ſo treibt eine 
Stunde die andre. 


Keine Eehret zurück, bis einft dein Haupthaar 

Schneeweiß glänzt, und der Purpur deiner Lippen 

Iſt erblihen: Nur Eine Schönheit blieb dir, 
Mannlihe Zugend, 


Meide Schuld! Sie verfliht mit taufend Dornen 

Dih in Strafe. Wer vor ihm felbft erröthet, 

Britt vor's höchite Gericht, fein eigner Kläger; 
Richter und Zeuge. 


Ueber Guͤterverluſt erlaf dem Himmel 

Deine Klagen. Verluſt an Seelenſchmerzen 

Macht dich reih. O erleichtre dein Gewand dir, 
Zwinge den Körper ! 


Innre Schaͤtze beglücen. Dir im Simmern 

Siegen Edelgeftein? und Gold; da grabe 

In den Grüften. Don außen ſuchſt du ewig 
Frieden vergebens. 
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Niedrig nenne, dem Gluͤck zu ſchmeicheln; ſchaͤndlich, 

Seine Gunſt zu erbetteln, und zu weinen, 

Wenn's den Ruͤcken dir kehrt. Ein Knabe peitſchet 
Zuͤrnend die Saͤule, 


Die die Stiru' ihm verletzte. Sieh dns Meer trinkt 
Site Ströme;. doch bleibt es bitter — Süngling ! 
Alles Bittere, zum füten Tranke wird’s der 

Sippe des Weiſen. 


Die Erfcheinung. 


Ich ſaß im alten deutſchen Bardenhain, 
Und laufchte der Vorwelt Lied. 

Der Druiden Choͤre waren verhallt; 

Um die Eichen ſchwieg's. 


Sch rief dem Nachhall! ft dein Geſang verftummt? 


Der Nachhall murmelte: Verſtummt! 
Sn Klüften und auf Hohen verfiummt ift 
Das unfchreibbar — beiline Wort. 


O Schickſal, warft du immer, immer ſchon 
Unhold auf Deutſchlands Geiſt? 
Am Hekla, auf den wilden Hebriden toͤnt's, 
Und unſre Haine ſind ſtumm! 


Der Deutſchen Oſſian, Orpheus, (ſeyd ihr geweſen) kommt 


Erſcheint, ihr Geiſter der Vorwelt, mir! 
Laßt tonen die Harfen im Nebelgewand, 
Einfaͤltig ſtark und ſchoͤn! 


Sie ſchwebten um mich! Gie giengen daher, 
Die Beifter der alten Zeit! 


Mit Harfengetön und Hornesklang 


Und kriegeriſchem Schall. 


Die Tor erfinthen! Gie farben um mi 
In leifem weinenden Laut. 
Und ein Engel des Aufsangs fand vor mir, 


Gekleidet in Morgenroth. 


Mit der Harfe des Aufgangs ſprach er mir: 
Laß ſterben die Toͤne! Laß ſie verwehn! 
Iſt nicht zu hoͤherm heiligen Geſang 
Gebildet die Sprache dir? 


Er ſchwand im Schimmer des Abendroths, 
Und neue Stimmen erwachten um mid). 
Bon Drfrieds rauhen Tönen an, 


Bis der mächtige Luther kam. 


Und Kleift! Und mer den Gottesgefang 
Aus Davids Harp erariff: 
Sch hörte fingen Allvaters Lied 
Sn Klopſtocks Herzenston. 


Und ſingen; Wie bey Sternenklang 
Gott wog der Heere Sieg: 
Er wog; und Eine Schale ſank, 
Und eine Schale flieg. 
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Es töten der Lieder noch viel mehr 
Voll Affaphs Geift und Korahs Pracht; 
Die file Thraͤne floß im Chriftenlied’, 
Erquickend wie der Thau, wie die Unſchuld ſchoͤn! 


D Engel des Aufgangs, hätten wir 

Ein bheiliges Gefeg und Vaterland! 

Der Freyheit Tempel und des unfterblihen Vaͤterruhms, 
Und unfern alten Gott! 


Der Wurm, der Ericchend im Staube weht, | 
Floͤg' er des Adlers Flug? | 
Einget der Fifch, der im Netze Feucht, 

Wie Lerch? und Nachtigall? 


Der Schwan noch etwa finger, im golduen Traum 
Von alter Jugendkraft, fein fükularifch Lied; 
Die Geifter der Schwan’ empfangen ibn; 
Er ftirbt im füßen Gefang! 


Das Sied vom Bade, 


Traurig ein Wandrer ſaß am Bad), 
Sah den fliehenden Wellen nah; 
Ein welker Kranz umwand fein Haupt. | 
Was blickt du, Wandrer, matt umlaubt, i 
So traurig nieder? | 


Juͤngling, den Bach) der Zeit hinab 
Schau ih in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verfank es, goß 
Zwey Fleine Wogen; da zerfloß 
Die dritte Woge 
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Juͤngling, im großen Zeitenraum 
Schweben wir alſo! Der Schaum, 
Die Menſchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Flaͤche; leiſer Wind 
Hat ihn verweher! 


Juͤngling, ein Menfchenleben, ſchwach 
Traͤufelts in der Zeiten Bad. 
Sie rollt, fie wolbe fih praͤchtig um 
Die erſte Welle; fieh ! wie ſtumm 
Die dritte ſchweiget. 


Truͤbe zum Wandrer fa ich hin, 
Sah die Eraufen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen finfen in den Bad, 
‚Die Wogenfkreife fanfen nad; 
Mir floſſen Thraͤnen. 


Juͤngling, v deine Ruhmesthtaͤn'! 
Rinnet edel! Lieb und fohon 
Lacht Lebensbluͤth' am Morgen früh; 
Doch, ach! die frühen Kraͤuze, wie 

So ſchuell fie welken! N 


Süngling, ih war um’s Vaterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt! 
Gerungen Hab’ ih) und gelebt; 

Und mas errungen, was erfischt? 
Die duͤrren Blätter, 


Juͤngling, o ſieh, da gleitet hin 
Spreu im Strome! Praͤchtig sicht 
Die Schäumes; die Kleinode find 
Verſunken. Jenes Huͤgels Wind 
Pfeift leere Lieder. 


Traurig den Bach ſah' ich hinab, 
Thraͤnen traͤufelten in's Grab 
Des Ruhmes. „Lieber Wandrer du, 
Was giebt denn Glück, was giebt denn Ruh?“ 
Sant ihm zum Buſen. 


Süngling, o fieh’ im Bache dich! 
So ſah' ih mit Wonne mich 
Im Freunde feel = und. herzvereintz 
Ein Luͤftchen fhied uns, Bild und Freund 
War fortgemeher ! 


Sungling, o fieh’ im Bade dich! 
So ſah' ich mit Wonne mid) 
In meiner Lieben. Süßer Wahn! 
Das Leben ranıı, das Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe! 


Juͤngling, ich floh zu firenger Muͤh; 
Dit, ac) öfters taͤuſchet fie. 
Ich wahr um mandes edle Herz - 
Mit Brudertreu; mit Bruderſchmerz 
Sah' ichs verfinken ! 


Zrübe, verzweifelnd fah’ ich abs 


‚Grab des Nuhmes, Tugendgrab, 


Des Lebens Grab, o waͤreſt du 
Auch meines! Laͤge ſtumme Nub’ 
In deinem Abgrund.“ 


Juͤngling, o Thor, wo findeſt du 
Je in Wuth der Seele, Ruh? 
Wir muͤſſen all' den Bach hinab. 
Was mir, dem Juͤngling, Muͤhe gab, 


Giebt mir nun Labung. 


Dorten hinan, wo ſich's ergießt, 


Wo der Strom in Wolken fließt, 
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Da weint man nicht der Lebenszeit; 


zum Meer der Allvergeffenheit- 
Rann nichts hinuͤber! 


Trinke noch immer Wonne dir, 


Juͤngling, aus dem Strome hier; 


Ich ſchoͤpfe meinen Labetrank, 


Dem guten Gotte ſag' ih Dank, 


Und wall' hinuͤber! 


Alſo vom Bach der Greis erſtand; 


Um des Juͤnglings Schlaͤfe wand 


Er ſeinen Kranz. Der Kranz erbluͤht', 
Und immer ſprach des Baches Lied 
Dem Juͤngling Weisheit. 


14 
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Die Schweftern des Schickſals. 


Henne nicht dns Schiekfal grauſam, 
Kenne feinen Schluß nicht Neid; 
Cein Geſetz ift ew'ge Wahrheit, 
Geine Gute Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 


Blick umher, o Freund! und ſiehe 
Sorgſam, wie der Weiſe ſieht. 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beſtehen kann, beſtehet, 
Was geſchehen will, geſchieht. | 


Heiter find des Schickſals Schwerter, 
Keine blaffe Zurien, \ 
Durch der fanft Verfhlungnen Hände 
Webt ein Faden fonder Ende 
Sich zum Schmuck der Grazien. 
4 


Denn feit aus des Naters Haupte 
Pallas jugendlich entfprang, 
Wirket ſie den goldnen Schleyer, 
Der, mit aller Sterne Feyer, 
Droben glänzt Aeonen lang. 


Stets au ihrem Meifteriverke 
Haͤngt der Parzen ernfter Blick. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
In des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Glück, 
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Nenne nit das Schiefal grauſam, 
Kenne feinen Schluß nicht Neid; 
Sein Gefes it ew'ge Wahrheit, 

Eeine Güte Gotterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit. 


Die Tonfunft. 
Die du droben dem Keihn der Sterne 


Und der Unferbliden führt, 
In ewig jungem, ſchwebendem Jubeltanz, 


Nah und näher hinan des Allvollkommnen Thron, 


Und tief hienieden im Erdenthal, 
Unter des Himmels heiligem Blau, 


In leiſen Toͤnen, im verlornen Laut 
Der Ahnung, unſer Herz 


In die Chöre der Himmel erhebſt: 


Ewige Harmonie! 
Kling’ ein in meine Saiten! 
Heilige Harmonie ! 


' Kling’ ein in meine Geele! 


Sie fuͤhlet dich; fie will, fie wird dich fühlen! 
Des Wohllauts ew’ge Kette zieht 


Auch meinen Geiſt. Es wallt mein Herz 


Sm Strome der Melodie zum hallenden Oceau 
Der Allvollkommenheit. 


Wach auf in mir, du leiſer Himmelston, 
Der meine Seele ward. 
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Aus keiner Engelsharf' entquolleſt du. Dich hauchte 
Der Ewige ſelbſt mir ein. 

Du biſt mir Ewigkeit, 

Bift Gottesgefühl in mir, der unendlichen Harmonie 
Vorahnende Verkuͤnderin. 

Wenn einſt mein Geiſt 

Vom Erdenſtaube ſich hebt empor, 

Und ſeiner Feſſeln ſanft ſich windet los: 

Zu Huͤlfe komm ihm dann, du heil'ger Strom, 
Von Toͤnen andrer Welt, 

Umſtroͤm ihn ganz, und trag” ihn fanft hinüber. 
Des Himmels Gabe bift du uns, 

O Tonkunſt! Biſt ein Tropfen 

Von jenem hellen melodiſchen Wolluſtmeer 

In dem das Weltall ſchwimmt, 


Ein Meer von Zahl und Maaß und Lieb? und Tanz und Leben! | 


Der Tropfen floß hernieder 

Dem Wandrer zur Erquickung, 

Zur Labung ihm, bin in fein Vaterland, 
Ein ziehbend Sehnen nach) dem vollern Strom. 
Als Adam, als die erfie Mütter einft 

Den erfien Todten fahn, ach ihren Sohn 
Und den erfiplagnen Ealten Leichnam, nun 
Auf ewig Ealt, auf ewig todt, 
Mit fiarrer Hand umfasten, 
Und ihre Seelen untergehn, 

Perfinfen wollten im verſtummten Schmerz; 
Da war's, da regten Tone ſich 
Des Mitgefühles einer andern Welt; 
Der Emigkeit verfehloffenes 


Gewolbe brach; Muſit erklang auf Erden! / = 


Des Seraphs Laute in der Hand 
Schwebt über ihnen der Geſtorbene 
In unfichtbarem Glanz. Es fangen leife Tone 
Den Armen Troſt in's Herz. Es träufelte 
Mit jedem neugehörten Ton 
Der Thau des Friedens in ihr fhmachtendes 
Gebein. Der Unfichtbare 
Sang mächtiger, zog aus den Himmelsfaiten 
Den Ton der Unvergänglichkeit, 
Des engen Wallens hin zu hoͤherm Licht, 
Des jteten Sehnens nad) dem vollern Strom; 


Er ſang das Lied der Sterne, 
Den Wandelgang um ihres Vaters Thron; 


Den ewig auten Water 


In aller feiner Liebe, 
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Und ſtieg, ein ſel'ger Geiſt, 
Stieg auf dem letzten, innigſten der Toͤne, 


Der ewig tief in ihrem Herzen blieb, 
Gen Himmel wieder auf. 


Wenn in des Lebens Labyrinth, 
Im dunkeln Hain der bangen Mitternacht, 
Umringt von Thiergeheul' und Hoͤllenſtimmen, 
Mein Herz erbebt, 
Und uͤber ſich verzagt, 
Und nirgends Ausgang findet: 
Des Himmels Tochter, ſuͤße Zauberin, 
Nicht mit Sirenen —, nicht mit Feenklang 
Erſcheine mir; ein Lied der Andacht floͤße 
Mir Ruh’ in’s Herz. 
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Wie wird mir? Hoͤr' ich nicht 
Ihr Kommen? Fuͤhl ich nicht 
Ihr ſanftes Schweben wie im Mondesſtrahl? 
Sie ſpricht mir zu; ein Engel ſpricht zu mir, 
Ein Himmelsweſen, das unmittelbar 
Mein Herz berührt, die weinende 
Gerährte Laute! und den Klageton 
Schnell in Triumph verwandelt. 


„Verlaſſener, was zageft du 
Su trüber Einfamkeit ? 
Gott, der den Bang der Sterne kennt, 
Kennt auch der Menfchen Herz. 


Er giebt dem Schiffe feinen Weg, 
Den Winden ihre Bahn; 
Er wird auch dir, in Wellenmeer 
Des Lebens, Weg verleiht. 


Was zageſt du! der Erde Noth 
Geht wie ein Traum vorbey, 
Und was dir heute Mißlaut duͤnkt, 
Iſt morgen Harmonie.“ 


„Schau gen Himmel, und ſieh! Am hohen Tempelgewoͤlbe | 


Sunfeln Sterne, da glänzt Gottes unferblihe Schrift. 


Kann dein Auge fie zählen? Dein Ohr die Stimme ver 


nehmen, 
Die des Erfcjaffenden Ohr ewig und ewig vernimmt? 


So tönt alleg um dich. Ein Strahl der Sonne erklingt dir | 


Sieben Tone des Lichts, golden und heilig im Klang. 








— 25 — 


Allenthalben ftrömet dir.gu das große Geheimniß 

Deiner Vollendung; du lernft ewig und ewig daran. 
Maaß, Bewegung und Zahl im Kampf der Liebenden Eintracht 
Spricht in Tönen dir zus Eines in Allem ift Gott!“ 


D Harmonie, ich flehe dir, 

Du Freundin meines Seyns zum böhern Seyn, 
Du Seele meiner Geele! Rufe mit, 
Aus jedem Wefen rufe 
‚Den reinen Ton hervor, zu dem es Elingt. 
O Fuͤhrerin durchs Leben! Freundſchaft ift 
‚Der Seelen Einklang. Lieb’ und Güte find 
‚Der füße Wohlklang, der in Allem tönt; 
Der immer reiner, immer höher ſteigt. 
Wohin? Wohin? Zu welcher Symphonie 
‚Der Spmphonien ? 


Abendlied unter Blumen, 


Und wenn ſich einſt die Seele fließt, 
‚Wie diefe Abendblume, 

(Wenn alles um fie Dammrung ift 
Von Lebensgluͤck und Ruhme; 

Und ihre Freuden rings umher 

Ihr kalte Schatten ſcheinen: 

O Seele, wirſt du auch ſo ſchwer, 
Wie dieſe Blume, weinen? 


Beweinen deiner Jugend Saft 
In oͤde Luft verhauchet, 
Verwelkte Bluͤthe, Lebenskraft 
In Tagesgluth verrauchet; 
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Und wenn die legten Blic® umher 
Mit Reue dich entfärben : 

Mas bleibe dir danu, Verlaßne, mehr 
Als, Blumen gleich, zu ferben ? 


Macht feine große Allmacht je 
Geſchehnes ungefchehen? 
Und fill fie auch das innre Weh, 
Eich ſelbſt befchamt zu fehen ? 
Und waͤchſt nicht jeder Menfchenthat 
Der Keim fo tief verborgen ? 
Wer ſchafft mir neuen Blumenpfad, 
Und neuen Jugendmorgen? 


Du holder Schlaf, ſchaffſt beydes! Du 
Erneuft der Jugend Morgen, 
Ernenft, im Srühlingshain voll Ruh, 
Die Lethe aller Sorgen! 
Biſt Todesbruder! D wie fchon 
Mein Senn und Nichtſeyn grangen! 
Nie Thau wird meine Abendthrän? 
Am beffern Morgen glänzen. 


Und nad) dem Tod? Es wird uns feyn, 
Als nach des Rauſches Schlummer: 
Verrauſcht, verfälummert Lebenspein 
Und Schmerz und Reu und Kummer. 

D Tod, 9 Schlaf! der dich erfand, 
Erfand der Menfchheit Segen: 

Dreit? aus auf mich dein grau Gewand. 
zur Ruhe mic) zu legen. 
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Denn, was wär” unfre Lebenszeit, 
Auch unfre Zeit der Freuden ? 
Ein Wirbel von Mühfeligkeit, 
Ein Tagwerk ſuͤßer Leiden, 
Ein enger Taumel! Holder Schlaf, 
Zu neuem $reudenmahle 
Reich' mir, für alles was mich traf, 
Heut auch die Labefchale ! 


Spruch der Herme. 


Rede deutſch, o du Deutſcher! fey Fein Kuͤuſtler 
In Gebehrden und Sitten. Deine Worte 
Sey'n wie Thaten, wie unerſchuͤtterliche Felſen der Wahrheit. 


An das Glück, 


Hoffſt dir, betrügrifch Glück, ich werde zitterm, 

Und fElavifh um Erbarmen zu dir flehn, 

Kenn über mir in ſchrecklichen Gewittern 

Sich deiner Wuth entflammte Pfeile dreh? 

Es mag dein Zorn der Thoren Schwarm erſchuͤttern, 
Die dir allein die Herrſchaft zugeſtehn: 

Mich ſchreckt er nicht! Es mag die Welt zerſplittern; 
Auf ihrem Staub werd' im Triumph ich ſtehn. 


Wir kennen uns! Du weißt es, ob ich weiche 
Im Kampf mit dir? Ich ſegne deine Wuth, 
Die meine Kraft erhoͤht und meinen Muth. 
Stets feiner durch des Hammers ſchwere GStreiche 
Und glängender wird der fonft fihlehte Stahl ; 
So zürne nur, amd haͤufe Oual auf Qual! -- 


Weh und Wohl. 


Weh dem Menſchen, deſſen Herz 
Nichts zur Freud' entzuͤndet; 

Der ſich, zwiſchen Gram und Schmerz, 
Matt durchs Leben windet; 

Der, des Unbeſtandes Spiel, 

Nirgends ſeiner Wuͤnſche Ziel, 
Nirgends Ruhe findet; 

Den ſein eigner Schatten ſchreckt, 
Und ein Hauch zu Boden ſtreckt! 


Wohl dem Menſchen, dem das Blut 
In den Adern huͤpfet; 
Der mit immer frohem Muth 
Durch das Leben ſchluͤpfet; 
Der, beſcheiden im Genuß, 
Der, gelaffen im Verdruß, 
Sreud’ an Kummer knuͤpfet; 
Und, bey wilder Stürme Wuth, 
An der Hoffnung Bufen ruht! 


Troſt beym Abfchiede. 


Getrennter Freundſchaft find die Alpen Hügel. 
Zu fern ift ihr Fein Land, zu wild Fein Meer. 
Sie hat, wie Amor, zum Verfolgen Flügel, 
Doch nicht zum Flattern, ſo wie.er. 
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Die Freundſchaft. 


Weil Tugend nicht, noch Geiftesgabe 
Den Eigenfinn des Schiekfals rührt, 
Das uns den Eurzen Weg zum Grabe 
Durch Blumenfur und Wüfte führt — 
Meil alles hier den Wechfel fühlet, 

Das Glück mit unfern Wünfchen fpielet, 
Das befte Herz fich oft verirrt, 

Und feines Irrthums Opfer wird: 


Soll ih mit finfterm Blick und träge, 


‚Tief in mich felbft verhuͤllet, gehn; 
Nicht Blumen pflüden, die am Wege 


Eich duftend mir entgegen blahn ? 


Voruͤbereilend froftig gruͤßen 


Den guten frommen Wandersmann; 
ſticht freundſchaftlich mich an ihn ſchließen, 
Und, ach! ſo lang' ich immer kann, 

Das Gluͤck, ein Menſch zu ſeyn, genießen? 


Erfindungsreich zu ihrer Qual 


Iſt die Vernunft, die dies befahl. 
zum Vorrecht ward fie und gegeben; 


Doch ah! indem wir uns durd) fie 
Vor allen Thieren fiolg erheben, 
Verbittern wir uns felbit das Leben, 
Und ernten Gram für unfre Muͤh. 
Ein guter Gott hat nicht vergebeng 
Geftreuet Srenden ohne Zahl 

Auf die bedornte Bahn des Lebens; 
Er läßt son allen uns Die Wahl. 
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Hier beut der Reichthum feine Schaͤtze; 
Dort zeigt der Ruhm uns goldne Plaͤtze, 
Noch unerfuͤllt im Goͤtterchor; 

Auch ſteigt im lachenden Gefilde 

Der Te:uvel Amors dort hervor; 

Daß er fein rohes Herz zur Milde, 

Zur Anmuth feine Sitten bilde, 

Eilt flatternd ihm der Juͤngling zu; 
Ihn ſuchet laͤchelnd felbft der Weife, 
Und ſammelt bier, dur) kurze Ruh, 
Sid) neue Krafte zu der Reiſe. 

Ruhm, Liebe, Reichthum, weicht zuruͤck! 
Erhabne, ſanfte Seelen finden, 

Sich ſehen, Sympathie empfinden, 

In Einem heitern Augenblick 

Auf Ewigkeiten ſich verbinden — 

Dies iſt der Menſchheit erſtes Gluͤck, 
Und dieſes nur kann mich entzuͤnden! 
Es iſt ſo reizend, ſeinem Pfad 

In Wuͤſten, die kein Fuß betrat, 

Mit einem Freunde nachzuſpuͤren; 

So reizend, mit geſchlungner Hand, 

An einer jaͤhen Tiefe Rand, 

Auf morſchen Stegen ſich zu fuͤhren; 
Dem Duͤrſtenden aus hohler Hand 
Den erſten Labetrunk zu bringen; 

Wenn Stuͤrme gegen Stuͤrme ringen, 
Und Wanderern Verderben draͤun, 

Mit ihm des Mantels Schutz zu theilen, 
Und in dem ſchauervollſten Hain, 

Wo Raͤuber lauern, Woͤlfe heulen, 


Beym Mittagsftrahl, bey Mondenſchein, 


Durch Unſchuld fiher, zu verweilen; 
Noch reizender, des Schoͤpfers Macht 


Mit der Muſik des Hains zu preiſen; 
In einer hohen Linde Nacht 

Am Tiſche der Natur zu ſpeiſen; 
Bey jedem muͤherfuͤllten Gang 

Sich zu ermuntern mit Geſchwaͤtzen, 
Und, unter freudigem Gefaug, 

An Eühle Bäche ſich zu feren. 

O Freundfehaft, eritgebornes Kind 


Des liebevollſten aller Weſen, 


Euͤß, wie die Traͤume vom Geneſen 
Dem hoffnungsloſen Kranken ſind! 


—— FE a 


Las 


D, diefes Lebens Labyrinth, 
Mas war’ es ohne dich? Werbreite 
Dein mildes Licht auf meinen Schritt! 


Stolz auf dein aottliches Geleite, 


Geh' ih, wohin du führeft, mit. 
- Als Knaben haft du mich getragen, 


Als Süngling warnend mich gelenkt; 
Erbarnıt haft du dich nieiner Klagen, 
Auf Wunden, die du mir gefchlagen, 


- Mit neuen Freuden mich getranft. 


Dich will ih im Genuß verehren, 

Dir will id) danken im Verluſt; 

Es frillen ſich des Abſchieds Zähren 

An eines neuen Freundes Bruſt. 

Dft, wenn das wunde Her; noch blutet, 
Fuͤhrt den Gefährten unvermuthet 


Ein Umweg wieder auf uns zus; 
Die frühe fich verloren hatten, 
Begegnen fih im Abendfchatten, 
Und gehen Hand in. Hand zur Ruh. | 


hr, meiner Wallfahrt‘ erfie Wonne! 
Ihr Edlen, die mein Arm umſchloß, 
Als noch auf uns die. Morgenfonne 
Ihr alibelebend Feuer goß, | 
Vergebens grüßet euch mein Gegen, 
Vergebens mwallt euch meine. Bruft, 
Street fih, zur füßgewohnten Luft, 
Mein Arm dem eurigen entgegen! 
Ihr feyd zerfireut! Auf fernen Wegen 
Mus ih, ein Spiel des Schickſals, gehn? 
O, werd’ ich in den dunklen Gründen, 
Durch die fih meine Schritte winden, - | 
Nicht einen von euch wiederfehn? > 


Der Jahrmarkt des $ebens. 


Ich fing? euch) ein Maͤhrchen vom Jahrmarkt des Lebens! 
Auf diefem läuft mander, und mufiert vergebens; \ 
Es duͤnkt ihr, er wähle Kleinode fih aus: | 
Doch bringt er nur Spielwerk und Flitter nach Haus. 





' 
j 
’ 


| 
i 


Der Eine, bey weiten der Dümmfte von Allen, 

GStuͤrmt, athemlos fehnappend, durch Buden und Hallen, 
Und Dinger und markter, um funfelnden Staub, u 
Des launigen Schickſals tagtägliden Raub! 2; 
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Der Andre, ſchon kluͤger, erſtrebet ſich Wuͤrden, 


Und vornehme Titel! Zwar glaͤnzende Buͤrden: 
Doch troͤſtet ihn dieſes, fo hart es auch drückt, 


Daß Fama poſaunt, und der Vobel ſich buͤckt! 


Der Dritte laͤßt willig von Schönheit ſich blenden; 
Er koͤnnte fein Leben, fein Alles verfehwenden, 


Um nur in zwey Augen den Himmel zu fehn. 


se Mn En u, — 


u nenn ine ae 


im 


Ach, hört” er denn niemals, daß Reize vergehn ? 


Preisliſten von Bacchus erfreufihen Gaben. 
Bezaubern den Vierten: Die Nummer zu haben, 
Und jene, begehrt er. Ach! ſieht er denn nicht 
Im Boden des Safles die lauernde Gicht? 


Der Fuͤnfte nur waͤhlt ſch die Krone der Waaren. 


Gern laͤßt er das Spielzeug der Uebrigen fahren; 
Er ſtrebt nach Geſundheit, und daß ihm getreu 


Die freundliche Weisheit im Alter. noch fey! 


Es lebe der Fuͤnfte, der König der Weiſen! 


Ach: dürfe ih, als Parze, die Meſſe bereiſen; 
Ihm ſchenkt' ich mein ganzes Geſpinnſte ſehr gern, 


Und ließe kein Faͤdchen den übrigen Herrn! 


An Gott. 


Wenn, auf des Ungewitters Feuerwagen, 
Du dein Geſchoß, Almmaͤchtiger ergreifſt, 


=. 


Und, fürchterlich im Sturm herab getragen, 


Bon ihrem Sie die hundert Thronen ſchleifſt⸗ 
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Wenn Peſtilenz auf deinem Pfade ſchreitet, 

Kenn Hunger ſchnell vor deinem Antlitz eilt; 
Wenn Flamme dir die blut’ge Bahn bereitet, 
Und Tod zu dir aus hohlen Gräbern heult: 


Dann weh? auch mir! D war’ ich nicht geboren, 
Die böfe That von meinem Volk zu fehn! 
Sch höre fchon, wie an des Landes Thoren 
Voll Ungeftüms der Nahe Boten gehn. 
Du ſendeſt uns zur Warnung nicht Kometen; 
Du reißeft nicht des Erdballd Pfeiler los: 
Die Laſter find die fihredlichen Propheten 
In unfrer Bruft, in unfrer Hütten Schooß. 


Sch will das Spiel, von deiner Huld geliehen, 
Stark fehlagen, daß von feiner Saiten Klang 
Der Hügel bebt, und Aller Herzen, 
Und Aller Mund fi) offnet zum Gefang! 
Sch will mit Macht den Wahn des Pobels toͤdten; 
Sein ſtolzer Nacken beuge fih dem Schall, 
Und wer nicht wird ob feiner Schuld erröthen, 
Der zittre denn vor feinem nahen Fall! 


Menu ich, 9 Gott, einſt über Staub und Erde 
Erhoben bin, und aller Ueberdruß 
Der Redlichen, und qualende Befchwerde 
Dor meinem Blick in Nacht verfihwinden muß; 
Dann leg’ ich dir die goldne Harfe nieder, 
Und fage: Heil! Du haft fie mir gewährt! 
Ein gleiches Lied tönt meinem Volk nicht wieder; 
Bis es mit Scham zurück zur Tugend kehrt! 














Hobenftauffen, 


Sen mir Heilig, Kind der Erde, 
Deder, ftiller Hügel bier! 

O du Land voll Trümmer, werde 
Tempel einer Gottheit mir! 


In den wundervollen Zeiten 
Alter deutſcher Redlichkeit, 

Warſt bey Kriegen du und Streiten 
Unſrer Helden Sitz geweiht. 


Jener Helden, uns zu Spiegeln 
Ach! vergeblich aufgeſtellt! 
Furchtbar, von den Sieben Hügeln 
Bis zum Beduinenzelt! 


Araber und Syrer fielen, 
Ihres Loͤwenmuthes Raub, 
Und der Herrſcher lag im Kuͤhlen, 
Und die Voͤlker leckten Staub! 


Aber nun, von Blute trunken, 
Liegt ihr Schwert mit Sand beſtreut! 
Ach! in Staub iſt hingeſunken 
Hohenſtauffens Herrlichkeit! 


Koͤnigthronen, Schaͤferhuͤtten 
Sind der Gottheit leichtes Spiel, 
Und vermieden, uͤberſchritten 
Hat kein Sterblicher ſein Ziel. 


— m29b .. = 


ber wenn nad) langen Sahren 
Ein verkehrt Geſchlecht erwacht, 
Das der alten Heldenfcharen, 
Und der DVätertugend lacht; 


Wenn dann der entnersten Nechte 
Ihrer Ahnherrn Schwert entfinkt, 
Und der Greuel finftrer Nächte 

tun auf jedem Pfade winft; 


Wenn unrühmlich wir verderben, 
Wenn für Gott und Waterland 
Keiner wagt den Tod zu fterben, 
Den des Frühlings Barde fand: 


O dann heb' aus Dunkelheiten 
Did, ein Warner in Gefahr, 
Geift des Hügel! uns zu deuten, 
Was Germanien einſt war. 


Das teutſche Kaiferthum. 
Bey Joſephs U. Thronbeſteigung. 


O du, der mit der wundervollen echte 

Den Kreis des Erdenballs bewegt! 

Verſohnt empfang’ den Weihrauch, dir von Teuts Geſchlechte 
Auf den Altar gelegt! 


Was ihm vordem, an blutbetrieften Eichen, 
Der Chor geweihter Jungfraun ſang; J. 
Was von der Felſenwand, behaͤngt mit Siegeszeichen, | 
Zuruͤck der Nachhall klang; 
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Was ihm der heil'ge Barde prophezeihte, 
Wenn er der Gottheit Glut empfieng, 
Und uͤber ihm der hehre Vollmond, im Geleite 
Der goldnen Sterne gieng: 


„Das von Hereiniens beſchneiten Spigen, 
Vom Meer herz son der Erde Ziel, 
Ein Volk erkießt fey, jene Thore zu befisen, 
Wo Brenuus Fampfend fiel; 


„Vertrauend auf des Heldenarmes Stärke, 
Verhoͤhnend niedrigen Betrug, 
Nom zu zerfiehmettern, das, gewöhnt an ln 
Den Erdkreis niederſchlug.“ 


Das alles Haft du, Vater, an dem Tage, 


- Der deiner Wunder Denfmal trägt, 
Teutonien gewährt, o Gott, der in die Wage 


Der Erde Bolfer legt! 


Dir dankt, begeiftert neue Saiten ſchlagend, 
Dir dankt dies nie zerfiörte Neich, 
Das taufend Sonnen grüßte, majeſtaͤtiſch ragend, 
Der Zeder Gottes gleich: 


Die dankt der Fürften unzaͤhlbare Menge. 
on Land zu Land, vom Rhein zum Meer, 
Groß durch Trophaͤen, größer noch durch dad Gepränge 
Um deinen Altar ber. 
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Dir dankt, den eine Mutter Thaten lehrte, 
Die größer ift, denn ihr Geſchlecht, 

Auf deren Wink der holde Friede: wiederkehrte, 
Und das verfcheuchte Recht. 


Auch ich, auch ich will deinen Ruhm erhöhen, 
In jubelvollem Siegeston! 
Nichts großres, Vater, ließeſt du die Sonne fehen, 
Als Deutſchlands Kaiferthron! 


Den Bagdad nicht mit feinen ſtolzen Heeren 
Erfehättern Eonnte, nicht der Chan 
Treuloſer Hunnen, nicht der Normann, der in Meeren 
Auf Tod der Tapfern ſann; 


Nicht Poͤbel vom Earpatifchen Gebirge 
Und vom Eridanus gejandt, 
Daß er die Saat verwäfe, und den Landmann Würge, 
Mit ungefrafter Hand! 


Kon welchen Feinden, von wie viel Gefahren 
Halt du Tentonien befreyt! 
Wie viel der großen, fuͤrchterlichen Voͤlkerſcharen 
Durch deinen Wink zerfireut! 


So fah ih, Water, unter deinem Schilde 
Dies Land, als uns der finftre Tag 
Der Leiden Fam, und ach! das jammernde Gefilde 
Voll Bruderleichen Ing. 














Noch ſchimmert auf zermalmter Warffenftätte 
Die Are, die den Feldherrn trug; 
Noch ſchweben Adler um der Tapfern Todesbette, 
Die feine Rechte ſchlug. 


Ach! welcher Quell, den fromme Schaͤferinnen 
Beſuchten, welcher Thaͤler Schooß 
Ward nicht entheiligt? Wer kann ſich der Hoͤhn entſinnen, 
Wo Hirtenblut nicht floß? 


In ſeines Uebermuths bethoͤrtem Sinne 

Theilt uns der Franzen Koͤnig ſchon! 

Schon laͤchelten die Junker mit dem glatten Kinne 
Dem Volk der Maͤnner Hohn! 


O wenn noch droben am erhabnen Throne, 
Vor dem auch unſer Schutzgeiſt ſteht, 
Der Deutſchen Nam' erſchallt, o ſo gieb uns Ottone, 
Auf Deutſchlands Stuhl erhoͤht! 


Das fie das Joch des Vaters Rhein zerbrechen, 

Und kuͤhn aus ihrem Felſenneſt 

Die Moͤrder ziehn und ſchrecklich jede Thraͤne raͤchen, 
Die ihre Wuth erpreßt! 


Das Wetter, das ung zu vernichten draͤute, 

Sey ihnen allen zugefehrt; 

Dem, der die Seine bandigt, dem, der neuem Streite 
Am Strymon Roſſe nährt! 
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Uns aber, Gott, laß Vaͤtertugend ehren! 
Laß deutſche Redlichkeit und Treu 
Im ſchoͤnen Schweſterbunde ſegnend wiederkehren: 
Dann ſind wir groß und frey. 


Klage des Patrioten. 


O daß mein Blut fuͤr's Vaterland, 


Fuͤr dich, fuͤr dich, mein Deutſchland, ſpritzte: 


O daß mir, in erhabner Hand, 

Das Schlachtſchwert meiner Ahnen blitzte 
Dann. wolt” ich, glühend von Begier, 

So manch) gefeffeltes Revier 

Defreyn, und, kuͤhn, in meiner Jugend Kraͤften, 
An's Louvre felbft die hohen Adler heiten! 


Allein, wo ift der Held, der mich 
Die Pfade meines Nuhmes leitet? 
Wo iſt der Krieger, welcher fi) 
Dem Streite meiht, wenn Tugend ftreitef? 
Den nie des Goldes Glanz verführt 2 
Den nur der Brüder Wohlfahrt rührt? 
Den, wenn eint Erd’ und Thaten fliehen, 
Die Hermann gern in ihre Choͤre ziehen ? 


Sch fehe Feinen Helden mehr! 
Ich f ; ; ; N 
Sch fehe Feine Giegeszeichen ! 
Die Tempel find von Fahnen leer, 
Und voll von unberuhmten Leihen! 
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Im Wirbeltanze drehet ſich 
Der kuͤhne Junker ritterlich; 


Laͤßt um den Hals gemahlte Bänder fliegen, 


Und Fampft er ja, fo iſt's in Amors Kriegen. 


Geht hin zu eurer Näter Grab! 
Geht, und befennet eure Schande! 
Ergreift das Schwert, das Gott euch gab! 
Wo nicht, fo flieht vom Vaterlande! 
Denn ſolche Memmen duldet nicht 


Der Erde heil’ges Angeficht, 
Und die Natur, durch Mild’ erhaben, 


ig 


Streut nicht für Frevler ihre Gaben ! 


Fluch treffe das verwuͤnſchte Land, 


Das Wunden zahlt, und fie nicht Heiler! 


Sich ftraf ed, mit ergrimmter Hand 


Im Schlachtſturm wider ſich getheiler, 


Und ſey, vom Throne bis zum Staub 
Erniedrigt, gier'ger Voͤlker Raub! 


Entbloͤßt von feiner Vaͤter Schilden, 


Froͤhn' es Beſchnittnen oder Wilden! 


Elegie auf ein Landmaͤdchen. 


Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Gelaͤute 


Vom bemooſten Kirchenthurm' herab. 
Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Braͤute; 
Und der Todtengraͤber grabt ein Grab. 
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Angethan mit einem Gterbekleide, 
Eine Blumenkron? im blonden Haar, 


Sälummert: Roschen, ſo der Mutter Freude, - 


So der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, vol des Mißgeſchickes, 
Denken nicht an Vfänderjviel und Tanz, 
Stehn am Sarge, winden, nafles Blickes, 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 


Ach! Fein Mädchen war der Thraͤnen werther, 


Als du, gutes, frommes Mädchen, bift, 
Auch im Himmel ift Fein Geift verklärter. 
Als die Seele Roͤschens ift. 


Wie ein Engel fand im Schaferfleide 
Eie vor ihrer kleinen Hüttenthür: 
Miefenblumen waren ihr Gefchmeide, 
Und ein DVeilchen ihres Bufens Zier s 
Shre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 
Dieje Silberquellen ihre Spiegel; 

Ihre Schminke diefer Bad). 


Sittſamkeit umfloß wie Mondenſchimmer, 
Ihre Nofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wie) der Seraph Unfhuld , nimmer 
Den ver holden Schäferin zurück. 
Juͤnglingsblicke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens bins 
Aber Feiner, als ihr Vielgetreuer, 
Ruͤhrte jemals ihren Sinn. 








Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
Kief die Edlen in den Buchenhain: 

Unterm Grün, durchftrahlt von Himmelsblaͤue, 
Flogen fie den deutſchen Ningelreihn. 
Roschen aab ihm Bander mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an feinen Schnitterhuf; 
Cat mit ihm auf Einer Waizengarbe, 
Laͤchelt' ihm zur Arbeit Muth; 


Band den Waizen, welhen Wilhelm maͤhte, i 


Band und Augelt” ihrem Kiebling nach, 

Bis die Kühlung Fam, und Abendrothe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach: 
Ueber Alles war ihm Roͤschen theuer, 
War fein Tagaedanfe, war fein Traum; 
Wie fih Nöschen liebten und ihr Treuer, 
Sieben fih die Engel Faum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgefange heben an; 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm manft mit feinem Kiederbuche, 
Naſſes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thranen ab. 


Schlummre fanft, du gute, fromme Seele, 
Dis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 
Um die Dämmerung ein Sterbelied! 


“) 
Weht, wie Harfenlisyel, Abendwinde, 
Dur die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel diefer Rirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar! 


Die Beſchaͤftigungen. 


Jener liebet den Hof, liebet das Stadtgeräufch, | 
Und franzoͤſiſchen Modewitz, 
Kuͤßt den Damen die Hand, miſchet den Potpourti, 
Kocht Pomaden und ſtrickt Filet; 


Zieht die Säle voll Tanz Wiefen des Frühlings vor, 
Roms Kaſtraten der Nachtigall; | 

gebt von Lächeln: des Herrn; dreht, wie ein Wetterhahn 
Nach dem Winde des Hofes ſich. 


Dieſer liebet den Prunk gleiſſender Wiſſenſchaft, 
Stapelt Buͤcher auf Buͤcher auf, 

Und begaffet den Band, und den bemahlten Schnitt, 
Und den glaͤſernen Buͤcherſchrank. | 


Sener ſchachert umher, wie ein Beſchnittener, [ 
Stopfer Beutel auf Beutel voll; [ 
Schließt fein Kämmerlein zu, fchüttet die Beutel aus, 
Und beäugelt den Geelenfchak. | 


Mich entzuͤcket der Wald, mich der entbluͤhte Baum, 
Mich der tanzende Wieſenquell, 

Mich der Morgengeſang oder das Abendlied 
Meiner Freundin, der Nachtigall. 


Wie ein mächtiger Gott flieg? ich den Himmel durch; 
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Daͤmmert endlich mein Traum heiter zum Leben auf, 
Sieht der Himmel das Mädchen mir, 


| Deſſen laͤchelndes Bild mir um die Geele ſchwebt; 


Dann, Dann bin ich ein Erdengutt! 


Reiſſe Sterne, wie Blumen, ab, 


Und befranze mein Haupt, trinke die Duelle Teer, 


Die durch) Roſen der Engel fleußt! 


Das Landleben. 
Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 


Jedes Saufeln des Baumes, jedes Geränfch des Bachs; 


Seder blinkende Kiefel 


Predigt Tugend und Weisheit ihm. 


Jedes Schattengefträuch it ihm ein heiliger 


Tempel, wo ihm fein Geift naher voräberwallt; 


Jeder Raſen ein Alta, 
Wo er vor dem Erhabnen Fniet. 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 

Geine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf, 
Kenn das lieblihe Frühreth 

Durch die Baum auf fein Bette feheint. 


Dann bemundert er dich, Gott! in der Morgenflur, 

In der fieigenden Pracht deiner Verkuͤnderin, 
Deiner herrlihen Sonne, 

Dich im Wurm und im Knoſpenzweig; 
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Ruht im wehenden Gras, wenn ſich die Kuͤhl' ergiefit, 
Oder firömet den Duell über die Blumen aus: 

Trinkt den Athem der Blüche, 
Zrinft die Milde der Abendluft. 


Sein befirohetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 

Sonnt und fvielet und hüpft, winket ihm führe Naft, 
Ale dem Stadter der Goldſaal, 

Als der Polfter der Städterin. 


Und der frielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 

Gurrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den Korb; 
Picket Krumen und Erbfen 

Dicker Körner ihm aus der Hand. 


Einfam wandelt er oft, Sterbegedanken voll, 

Durch die Gräber des Dorfs, ſetzet fich auf ein Grab, 
Und beſchauet die Kreuze 

Mit dem wehenden Todtenkranz, 


Und das fieinerne Mal unter dem Fliederbuſch, 

Ko ein biblifher Spruch freudig zu ſterben lehrt, 
Wo der Tod mit der Genfe, 

Und ein Engel mit Palmen fteht. 


Wunderſeliger Dann, welcher der Stadt entfloh! 
Engel fegneten ihn, als er geboren ward, 

| GStreuten Blumen des Himmels 

Auf die Wiege des Knaben aus! 


Die Seligfeit der Liebenden. 


Begluͤckt, beglüdt, wer die Geliebte findet, 
Die feinen Sugendtraum begrüßt, 

Wenn Arm um Ar, und Geift um Geift fid) windet, 
Und Seel’ in Seele fish ergiept ! 


Die Liebe macht zum Goldvallat die Hütte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, .. 
Enthüllet ung der Gottheit leife Tritte, 
Giebt und des Himmels Vorgefuͤhl! 


Sie macht das Herz der Schwermurh frühlingsheiter; 
Gie bettet ung auf Rofenaun, 

Und hebet und auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun. 


| 

Sie giebt den Kranz des Morgens hellre Roͤthe, 
| Und lichtres Grin dem Schattenwald, 
Und füßern Klang der ſpaͤten Abendflöte, 

| Die aus des Dorfes Büfchen ſchallt. 


Die Liebenden find fchon zu beffern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb? erhöht, 

- Empfahen ſchon des Himmels goldne Kronen, 
Eh’ ihr Gewand son Staub vermehrt. 


Sie kuͤmmern ſich um Feine Erdengüter, 
Sind ſich die ganze weite Welt, 
Und fpstten dein, du ſtolzer Weltgebieter, 
Vor dem der Erdfreis niederfaͤllt. 


— 238 — 


Sanft hingeſchmiegt auf ſeidne Fruͤhlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 
Verlaͤchen fie, die bunten Seifenblaſen 
Des lieben Ieeren Erdentande. 


Ein Druck der Hand, der durch das Lehen fehüttert, 
Und eines Blickes Trunkenheit, 

Ein Feuerkuß, der von der Kippe zittert, 
Giebt ihnen Engelfeligkeit. 


Ein Blick der Lieb? aus dem die Geele blicet, 
In dem ein Engel ſich verklaͤrt, | 
Ein füßer Wink, den die Geliebte nicket, 
Iſt taufend diefer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den felber Engel neiden, 
Kuͤßt ihren Morgenfhlummer wach; 

Ein Neihentanz von emwigiungen Freuden 
Umfchlingt den lieben langen Tag. . 


Ein füßer Schlaf ſinkt auf ihr Feufhes Bette, 
Wie auf die Lauben Edens fanf. 

Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Der nicht den Kelch der Liebe trank. 


Die Eünftige Geliebte, 


Entſchwebteſt du dem Geelengefilde ſchon, 
Du ſuͤßes Maͤdchen? Wehet das Fluͤgelkleid 
‚Dir an der Schulter? Bebt der Strauß Dir 
Schon an Der wallenden ſchoͤnen Bruſt auf? 


Ein ſuͤßes Zittern zittert durch mein Gebein, 


Wenn mir dein Bildniß Tachelnd entgegen tanzt, 
Wenn ich's auf meinem Schooße wiege, 


Und an den Elupfenden Buſen druͤcke. 


Der Garten taumelt; roͤtheres Abendroth 
Durchſtroͤmt die Wipfel, purpurt die Mae: 


 Mie Engelflügel niederfäufeln, 


Naufchet die Laube vom Kußgelispel. 


An deiner Leinwand flittert vielleicht mein Bild 


Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruft, 


Und deine Eehnfuchtsthräne tränfelt 
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Ueber die ſeidenen Purpurblumen. 


Seyd mir geſegnet, Thraͤnen! Ihr floſſet mir! 
Bald ſchlaͤgt die Stunde! Ach, dann entkuͤß ich euch 
Dem blauen Aug', der weißen Wange; 

Trinke den Taumel der Erdenwonne! 


An voller Quelle weil' ich, und ſchoͤpfe mir 
Der Freuden jede, Himmel auf Himmel, mir, 
Sie, deren Seelen mich umſchwebten, 
Traͤumt' ich im ſeligen Hain der Zukunft! 


Bluͤh unterdeffen ſchoͤner und fchöner auf, 
Du füßes Mädchen! Leiter, ihr Tugenden, 
Wie eine Schar von Schwefterengeln, 

Sie durch die Pfade des Erdenlebens! 
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Ein reinrer Aether lache herab auf dich! 
Toͤnt, Nachtigallen, wenn ſich der Abend neigt, 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter, 

Goldene Traͤum' um ihr Maͤdchenbette! 


Doch ſuͤßre Traͤume thaue das Morgenroth 
Um deine Schlaͤfe, Traͤume der Seraphim, 
Wenn jener Tag dem Meer' entſchimmert, 
Da ich dich unter den Blumen finde! 


Aufmunterung zur Freude. 


Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang' uns Lenz und Jugend bluͤhn? 
Wer wollt' in ſeinen Bluͤthentagen 
Die Stirn in duͤſtre Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 
Noch iſt die Laube kuͤhl und gruͤn; 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 

Wie er durch Adams Baͤume ſchien; 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund; 
Noch labt uns in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Koch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Süngling hohe Wonne zu; 

Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh! 


O wunderfchon ift Gottes Erde, 
Und werth darauf vergnügt zu ſeyn! 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer ſchoͤnen Erde freun! 


tebenspflidten, 


Roſen auf den Weg gefreut, 
Und des Harms vergeffen ! 
Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeffen, | 
Heute huͤpft im Frühlingstang 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenfrang 
Schon auf feinem Grabe. 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Altare. 
Eh die Abendwolke thaut, 
Ruht fie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Geber ihn den Winden! 
Ruht bey hellem Becherklang 
Unter grünen Linden! 
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Laſſet Feine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen! 
Keine Bien' im Frühlingsthal? 
Unbelauicht entfunnmen ! 
Schmeckt, fo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und fühe Trauben, 
Dis der Tod, der Alles raubt, 
Kommt, auch) fie zu rauben! 


Unferm fchlummernden Gebein, 
Kon dem Tod’ umdüftert, 
Duftet nit der Roſenhain, 
Der am Grabe flüftert, 
Toͤnet nicht der Wonneklang 
Angeſtoßner Becher, 
Noch der frohe Rundgefang 
MWeinbelaubter Zecher! 


Maͤnnerkeuſchheit. 


Wem Wolluſt nie den Nacken bog 
Und der Geſundheit Mark entſog, 

Dem ſteht ein ſtolzes Wort wohl an, 
Das Heldenwort: Sch bin ein Mann! 


Denn er gedeiht und fproßt empor, 
Wie auf der Wief ein ſchlankes Rohr; 
Und lebt uud webt, der Gottheit voll, 
An Sraft und Schönheit ein Apoll. 
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Die Götterkraft, die ihn durchfleußt, 

Befluͤgelt feinen Feuergeiſt, 

Und treibt, aus kalter Daͤmmerung, 

Gen Himmel ſeinen Adlerſchwung. 


Dort taucht er ſich in's Sonnenmeer, 
Und Klarheit ſtroͤmet um ihn her. 
Dann wandelt fein erhellter Sinn 
Durh alle Schöpfung Gottes hin. 


Und er durchfpäht, und waͤgt und mißt, 
Was fhon, was groß und herrlich iſt, 
Und ftellt es dar in Red’ und Gang, 
Bol Harmonie, wie Himmelsklang. 


D haut, wie er vol Majeflät, 
Ein Gott, daher auf Erden geht! 
Er geht und fieht im Herrlichkeit, 
Ind fleht um nichtss denn er gebeuf. 


Sein Auge funfelt dunkelhell, 
Bie ein Ernftallner Schattenquell. 
Sein Antlig ftrahlt, wie Morgenroth; 
luf Rap und Stirn herrſcht Machtgebot. 


Das Mahtgebot, das drauf regiert, 
Bird raſch durch feinen Arm vollführt, 
denn der fohnellt aus, wie Federftahl; 
Sein Schmwerthieb ift ein Wetterſtrahl. 


Das Rus fühle ſeines Schenfels Macht, 


Der nimmer wanfet, nimmer kracht. 


Er zwaͤngt das Rob, vom Zwang enttohnt, 
Er zwängt das Roß, und horch! es fiöhnt. 


Er geht und ſteht im Herrlichkeit, 
Und fleht um nichts; denn er gebeuts 
Und dennoch fchaut, wo er ſich zeigt, 
O ſchaut, wie ihm ſich Alles neigt! 


Die edelften der Sungfraun bluͤhn, 
Sie blühn und duften nur für ihn. 
O Glückliche, die er erkieſt! 
D Selige, die fein genießt! 


Die Fuͤlle feines Lebens alänst, 
Wie Wein, von NRofen rund umkraͤnzt. 
Sein gluͤcklich Weib, an feiner Bruſt, 
Berauſcht fich draus zu Lieb’ und Luft. 


Frohlockend blickt fie rund umher: 
Wo find der Männer mehr, wie Er? 
Sie, ihm allein getreu und hold, 
Erfauft Fein Fuͤrſt um Ehr’ und Gold. 


Wie, wenn der Lenz; die Erd” umfähtz 


Und fie mit Blumen fohwanger geht: 
So fesnet Sort durch ihn fein Weib, 
Und Blumen träge ihr edler Leib. 
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Die alle bluͤhn, wie Sie und Er, 
Sie bluͤhn gefund und ſchoͤn umher, 
Und wachfen auf, ein Zedernwald, 
Del Vaterkraft und Wohlgeſtalt. — 


So glänzt der Lohn, den der genießt, 
Es das Geſchlecht, das dem entfprießt, 
Dem Wollufi nie den Nacken bog 
Und der Gefundheit Mark entfog. 


Freyheit. 


Freyheit wuͤnſcheſt du dir, und klagſt alltäglich und zuͤrneſt, 
Daß dir Freyheit fehlt, über Defpsten Gewalt? — 
ern’ entbehren, Freund ? Beut Tros dem Schmerz und 

dem Tode! 
Und Eein Gott des Dlymps fühlet fich freyer, als du. — 
Aber noch fragt dein Blick: Wie lern' ic) die ſchwerſte der 
Künfte, 
Wie den erhabenen Trotz gegen den Schmerz und den 
Tod? — 
Wirb bey der Mutter Vernunft um Tugend, die göttliche 
Toter. 
Wirb! — Und dein iſt die Kunft, dein der erhabene Troe. 


Der große Mann. 


Es it ein Ding, das mich verdreußt: 
Wenn Schwindel- oder Schmeichelgeift 
m eines Maaß fir großes preik. 


Du, Seift der Wahrheit, fang’ es an: 
er it, wer ift ein großer Mann? 
Der Nuhmverfihmendung Acht und Banıt ! 


Der, den: die Gottheit Sinn befcheert, 
Der Größe, Bild, Verhalt und Werth 
Und aller Wefen Kraft ihm lehrt; 


Des mweitumfaftender Verſtand, 
Wie einen Ball die hohle Hand, 
Ein ganzes Weltſyſtem umfpannt ; 


Der weiß, was Großes hier und de 
zu allen Zeiten fern’ und nah, 
Und wo und wann und wie gefhahs 


Der Mann, der die Natur vertraut, 
Gleichwie ein Brautinam die Braut, 
In ganzer Schönheit nackend {haut ; 


Und warm an ihres Bufens Gluth, 
DBermögen ftets und Heldenmuth 
And Lieb’ und Leben faugend, rubts 


Und nun, was je ein Erdennant 
Für Menfchenheil gekonnt und kann, 
Wofern er will, desgleichen kann; 


Dabey in feiner Seit und Welt 
Ko fein Beruf ihn bingeftellt, 
Durch That der Kunft die Wage hält. 


Der ift ein Mann, und er ift groß! 
Doch ringe fih aus der Menfchheit Schu 
Sahrhundert lang kaum Einer los. 


Ein gutes Mittel wider den Hochmuth 
der Großen. 


Viel Klagen hör? ich oft erheben 
Vom Hochmuth, den der Große übt. 
Der Großen Hochmuth wird fich geben, 
Wenn unfre Sriecheren firh giebt. 


Auf das Adeln der Gelehrten. 


| Mi einem Adelsbrief muß nie der achte Sohn 
Minervens und Apol’s begnadigt heißen füllen. 
Denn edel find der Götter Söhne ſchon, 

Die muß Eein Fürft erft adeln wollen. 


Die Tode 
F uͤr Tugend, Menſchenrecht und Menſchenfreyheit ſterben, 
Iſt hoͤchſterhabner Muth, iſt Welterloͤſer-Tod: 


Denn nur die goͤttlichſten der Heldenmenſchen faͤrben 
Dafuͤr den Panzerrock mit ihrem Herzblut roth. 


Am hoͤchſten ragt an ihm die große Todesweihe 
Fuͤr ſein verwandtes Volk, ſein Vaterland hinan. 
Dreyhundert Sparter ziehn in dieſer Heldenreihe 
Durch's Thor der Ewigkeit den Uebrigen voran. 


So groß ift auch der Tod für einen guten Fuͤrſten, 
Mit Zepter, Wag’ und Schwert in tugendhafter Hand, 
Wohl mag der Edeln Murh nach folhem Tode dürften: 
Denn es ift Tod zugleich für Volk und Vaterland, 


Der Tod fir Freund und Kind, und- für die ſuͤße Holde 
fi, wenn nicht immer groß, doch rührend ſtets und ſchoͤn. 
Denn es iſt Todesgang, den, nicht erkauft mit Golde, 
Sm Drange des Gefühle nur edle Menfchen gehn. 


Sur blanke Majeftät, und weiter nichts, verbluten, 
Wer das für groß, für ſchoͤn und rührend halt, der irrt. 
Denn das iſt Hundemuth, der eingepeitfcht mit Ruthen, 
Und eingefüttert mit des Hofmahls Brocden wird. 


Sich für Tyrannen gar hinab zur Holle balgen, 
Das ift ein Tod, der nur der Holle wohlgefällt. 
Wo folch ein Held erliegt, da werde Nad und Galgen 
Für Straßenränber und für Moͤrder aufgeſtellt! 


Der Bauer 


An feinen durchlauchtigen Tyranmen. 


Wer bift du, Fuͤrſt, daß ohne Scheu 
Zerrollen mic) dein Wagenrad 
Zerfchlagen darf dein Roß? 


Wer biſt du, Fuͤrſt, daß in mein Fleiſch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungeblaͤut 
Darf Klau' und Rachen haun? 


Wer biſt du, daß durch Saat und Forſt 
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt, 
Entathmet, wie das Wild? — 


Die Saat, ſo deine Jagd zertritt, 
Was Roß, und Hund, und Du ——— 
Das Brod, du Fuͤrſt, iſt mein. 


Du Fürft haft nit, bey Egg’ und Plug, 
Haft nicht den Erntetag durchſchwitzt. 
Mein, mein ift Fleiß und Brod! 


Ha! du waͤrſt Obrigkeit von Gott? 
Gott ſpendet Segen aus; du ranbfi! 
Du nit von Gott, Tyrann! 
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Wenn dich die Laͤſterzunge ſticht, 
So laß dir dieß zum Troſte ſagen: 
Die ſchlechtſten Früchte find es nicht. 
Woran die Wefpen nageıt. 


GSinnenliebe. 


Ein Honigvoͤglein, weich und zart 
Iſt leichte Sinnenliebe. 

Don Schmetterlings- und Bienenart 
Sind ihre Yrahrungstriebe. 


Nur für den Lenz hat die Natur 
Dies Flatterkind geboren. 
Im Lenze lebt und webt fie nur, 
Gehest, gepflegt von Floren. 


Kaum dirfteft du im Sommer ihr - 
Das Leben noc, erhalten. | 
Doch unter'n Handen wird fie dir 
Gewiß im Herbft erfalten. 


Autumnus volles Segenshorn 
Wirſt du umſonſt ihr biethen. 
Es naͤhret fie, ſtatt Wein und Kor, 
Nur Duft und Thau der Blürhen. 


An die Hoffnung. 


Holdeligſte der Feen, 

Mit liebevollem Sinn, 

Vom Himmel auserſehen 

Zur Menſchentroͤſterin! 

Der ſchoͤnſten Morgenſtunde, 
Gehuͤllt in Roſenlicht, 

Der Suada gleich am Munde, 
Der Honigrede ſpricht: 


Du, die mich) oft erheiterf; 
Vernimm, o Hoffnung, mich! 
Mein freyes Herz erweitert 
Zu Lobgefängen fi). 

Sie lodern mit dem Feuer 
Des frommen Dans empor. 
O neig” auf meine Leyer 
Dein allgefaͤllig Ohr! 


Als mit dem goldnen Alter 
Der Unſchuld Gluͤck entwich, 
Da ſandten die Erhalter 
Sequälter Menſchen did: 


Daß du das Ungluͤck ſchwaͤchteſt, 
Des Laſters Rieſenſohn, 

Und Freuden wiederbraͤchteſt, 
Die mit der Unſchuld fioht. 


Yun wandelt im Geleite 
Dir ewig Nuhe nad). 
Sm Aufruhr und im Streite 
Mit Eraufem Ungemach, 
Ertheilteft du dem Muͤden, 
Eh’ ganz fein Muth erfchlafft: 
Erquickung oder Frieden, 
Und neue Heldenkraft. 


Du fheuchert von den Krieger 
Das Grauen der Gefahr, 
Und tröfteft arme Pflüger 
Sm dürren Manageljahr. 
Aus Wind und lauem Regen, 
Aus Sonnenfchein und Thau 
Verkuͤndeſt du den Gegen 
Der zartbefproßten A. 


Bon deinem Hügel duͤftet 
Ein Balfam für den Schmerz; 
Bey feinem Wehen lüfter 
Sich das beklommne Herz. 
Dein Ddem bauer Krafte 
Derwelktem Elend ein; 
Erſtorbne Ealte Säfte 
Belebt dein milder Schein, 
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Du biſt es, die dem Kranken 

Die Todesqualen ſtillt; 

Mit wounigen Gedanken 

Von Zukunft ihn erfuͤllt; 

In ſeinen letzten Traͤumen 

Das Paradies ihm zeigt, 

Und unter gruͤnen Baͤumen 

Die Lebensſchale reicht. 


Die du den armen Sklaven 
Sm dunklen Schacht erfreuft; 
Don unverdienten Strafen 
Erloͤſung prophezeihſt; 

Dem im Tyrrhenermeere 
Die Laft des Nuders hebft, 
Und über der Galeere 

ie Srühlingswehen ſchwebſt; 


O Göttin! Deine Stimme 
Font der Derzweifelung, 
In ihrem tauben Grimme, 
Noch oft Beruhiaung. 
Dein Holder Blick entwinket 
Sie sieriger Gefahr. 
Der Todesbecher finfet, 
Der ſchon am Munde war. — 


Und ad! — Verſchmaͤhte Liebe 
Braͤch' ihren Wanderſtab 
Getroſt entzwey, und gruͤbe 
Sich vor der Zeit ihr Grab. 


Doch du hebfi ihr im Leiden 
Das fihlaffe Hanpt empor, 
Und ſpiegelſt ihr die Freuden 
Erhellter Zukunft vor. - 


Das hat mein Herz erfahren! — 
Schon lange wäre wohl 
Don meinen Trauerjahren 
Die Kleine Summe voll; 
Schon hoͤrt' ich auf zu ſtreben, 
Mir brach) das Auge ſchon; 
Sch Fam zurück ing Leben . 
Auf deinen Schmeichelton. — 


Dielleicht, daß deiner Zahren 

Die legte bald verfchleiät. 

Wie lange wird e3 wahren, 

So haucheſt du vielleicht 

Den Seufzer ihr entgegen, 

Dem Lieb’ und Glück verliehn, 
Die Harte zu bewegen, 

Die unempfindlich fihien. 


Und blieb? ihr Herz hienieden 

Auch immer unerweicht z 

So ift fie dir beſchieden 

Im Himmel noch) vielleicht; 

Sm Himmelreich, mo Liebe 

Die Geelen al’ erfüllt, 

Und jede Bruft die Triebe 

Der andern Bruſt vergilt. 
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Wann, ſonder Erdenmaͤngel, 
Dein Reiz in Fülle blüht, 
Und Anmuth, holder Engel, 
Dein Antlitz uͤbergluͤht; 
Wann ſich zur Engelſeele 
Die deinige verſchoͤnt, 
Und himmliſch deine Kehle 
Sur Himmelsharfe tönt: 


Dann, füser Cohn der Treue! 
Veſchleicht die leere Bruft 
Erbarmen oder Neue, 

Koll reiner Liebesluſt. 
In Edens fehönfter Laube 
Beſeligt Liebe dich. — 
O Varadiefesalaube, 
Erhalt? und ſtaͤrke mich! 


Das hohe Lied von der Einzigen. 


Hirt von meiner Ausermählten, 
Hoͤret an mein fehönftes Lied! 
Ha, ein Lied des Neubefeelten 
Bon der füßen Anvermählten, 
Die ihm endlich) Gott beſchied! 
Wie aus hoffnungsloſen Banden, 
Wie aus Nacht und Moderduft 
Einer tiefen Kerkergruft, 

Fuͤhlt er froh ſich auferſtanden 
Zu des Fruͤhlings Licht und Luft. 


Diademe, Yurpur = Zonen 
Demantringe hab? ich nicht: 
Hatte gleich, ihre voll zu lohnen, 
Schmuck, erkauft für Millionen, 
Ein genuͤgendes Gewicht. 

Was id) habe, will ich geben. 
Shren Namen, den mein Lied 
Lange zu verrathen mied, 
Wil id) in ein Kicht erheben, 
Welches Feine Tracht umzieht. 


Schweig’, o Chor der Nachtigallen! 
Mir nur laufche jedes Ohr! 
Murmelbah, Hör’ auf zn wallen! 
Winde, laßt die Zlügel falten, 
Kaffelt nicht durch Laub und Rohr! 
Halt? in jedem Elemente, 

Halt’ in Garten, Hain und Slur 
Seden Laut, ver irgend nur 
Meine Fever ftören Eonnte, 

Halt? den Ddem an, Natur! 


Glorreich, wie des Aethers Bogen, 
Weich gefiedert, wie der Schwan, 
Auf des Wohllauts Silberwogen 
Majeftätifch fort gezogen, 

Wal’, o Lied, des Nuhmes Bahn! 
Denn hinab bis zu den Tagen, 

Die der Teste Hauch erlebt, 

Der von Deuter Lippe ſchwebt, 
Shift du deren Adel tragen, 

Weihe mid zum Gott erhebt. 
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Jubelvoll auch offenbaren 

Sollſt du deſſen Goͤttermuth, 
Der, entruͤckt nun den Gefahren, 
Wie Ulyß nach zwanzig Jahren, 
Sn der Wuͤnſche Heimath ruht. 
Sturm und Woge ſind entſchlafen, 
Die durch Zonen kalt und feucht, 
Dürr und glühend, ihn gefheucht. 
Seines Wonnelandes Hafen 
Hat der Dulder nun erreicht. 


Seine Stärke war gefunfen, 
Lechzend bieng die Zung’ am Saum; 
Alles Del war ausgetrunfen, 

Und des Lebens Tester Sunfen 
Glimmt am dürren Dochte Faum. 
Da zerriß die Wolkenhülle, 

Wie durch Zauberwort und Schlag. 
Heiter lacht’ ein blauer Tag 

Auf die ſchoͤne Segensfuͤlle, 
Welche duftend vor ihm lag. 


Wonne weht von Thal und Hügel, 
Weht von Flur und Wiefenplan, 
Weht vom glatten Wafferfpiegel, 
Wonne weht mit weichen Flügel 
Des Piloten Wangen au; 

Wonne, deren Bollgenuffe 
Kein tyrannifches Verboth 
Hinterher mit Seelennoth, 
Oder Sturm und Regenguſſe 
Strafender Gewitter droht. 


Nah' in dieſem Luſtgefilde, 
Allen feinen Wuͤnſchen nah’, 
Walter mit des Himmels Milde, 
Nach der Gottheit Ebenbilde, . 
Adonid — Urania. 

Stroh bat fie ihn aufgenommen 
In der Labungsregion, 

Ihn, des Kummers müden Sohn, 
Froh mit lieblihem Willkommen 
In Aedons Floͤtenton. 


Ach, in ihren Feenarmen 
Nun zu ruhen, ohne Schuld; 
An dem Buſen zu erwarmen, 
An dem Buſen voll Erbarmen, 
Voller Liebe, Treu' und Huld: 
Das iſt ſuͤßer, als der Kette, 
Suͤßer, als der Geyerpein 
An Prometheus rauhem Stein, 
Auf der Ruhe Flaumenbette 
Durch ein Wort entruͤckt zu ſeyn. 


Iſt es wahr, was mir begegnet? 
Oder Traum, der mich bethoͤt 
Wie er oft den Armen fegnet, 

Und ihm goldue Berge regnet, 

Die ein Hahnenruf zerſtoͤrt? 

Darf ich’8 glauben, daß die Eine, 
Die ſich felbit in mir vergift, 

Den Vermaͤhlungskuß mir Eüßt? 
Daß die Herrliche die Meine 

Sanz vor Welt und Himmel it? 
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Hohe Namen zu erkiefen, 
Ziemt dir wohl, o Lautenfpiel! 
Nie wird die zu hoch gepriefen, 
Die fo herrlich fi) erwiefen, 
Herslih ohne Maaß und Ziel: 
Daß fie, rss dem Hohngefihreye, 
Trotz der Hoffnung Untergang, 
Gegen Sturm und Wogendrang 
Mir gehalten Lieb” und Treue, 
Mehr als hundert Monden lang. 


Und warum, warum gehalten? _ 
Hatt? ic) etwa Kroͤſus Thron, 
Krofus Schaͤtze zu verwalten? 
Prangt’ ich unter Mannsgefalten 
Heerlih, wie Latonens Sohn? 
War ich Herzog großer. Geifter, 
Strahlend in dem Kranz von Licht, 
Den die Hand der Fama fſlicht? 
War ich holder Künfte Meifter? — 
Ah, das Alles war ich nicht ! 


Zwar — ich hätt? in Tünglingstagen, 
Mit beglückter Liebe Kraft 
Lenkend meinen Kampferwagen, 
Hundert mit Gefang sefchlagen, * 
Tauſende mit Wiſſenſchaft. 
Doch des Herzens Loos, zu darben, 
Und der Gram, der mich verzehrt, 
Hatten Trieb und Kraft zerſtoͤrt. 
Meiner Palmen Keime ſtarben, 
Eines mildern Lenzes werth. 


et 

Gie, mit aller Götter Snaden ° 
Hoch an Seel’ und Leib aefchmückt, 
Schon und werth, Aleibiaden 
Zur Umarmung einzuladen, 
Hätt’ ein Beßrer leicht beglückt. 
Sie vor ihren Schwefern allen 
Hätte Hymens Huld umfchweht, 
Ind ein Leben ihr gewebt, 
Wie es in Kronions Hallen 
Hebe mit Aleiden lebt. 


Dennoch, ohne je zu mwanfen, 
Wo aud) Liebe finken Iäßt, 
Hielt fie an dem armen Kranken, 
So mit Wünfhen und Gedanken, 
Wie mit ihren Armen fe. 
Liebend, voller Kımmerniffe, 
Das der Eumeniden Schar, 
Die um ihn gelagert war, 
Nicht in Hollenglurh ihn riffe, 
Dot fie fih zum Schirme dar. — 


Macht in meiner Schuld, 9 Gaiten, 
Ihrer Tugend Adel Eund! | 
Wahrheit‘ Enüpfe, des gemweihten 
Kautenfchlägers Hand zu leiten, 
Mit Gerechtigkeit den Bund ! 
Manche Tugend mag er milfen ; 
Aber du; Gerechtigkeit, 

Warſt ihm heilig jederzeit. 
Hein! mit Willen und mit Wiffen 
Hat er nimmer dich entweiht. 
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Huf es laut aus voller Seele: 
Schuldlos war ihr Herz und Blut! 
Welches Ziel die Ruͤge waͤhle, 

O ſo trift ſie meine Fehle, 

Fehle meiner Liebeswuth! 

Geißle mic) des Hartſinns Tadel?! 
Woͤlke fih, ob meiner Schul, 
Selbſt die Stirne milder Huld! 
Buͤß' ich nur für ihren Adel, 

D fo buͤß' ich mit Geduld. 


Ah, fie firebte fih zu firmen, 
Etrebte — das ift Gott bewußt! 
Doch was konnte fie den Stuͤrmen 
Meiner Lieb? entgegen thürmen, 

Was den Slammen meiner Gruft? 
Nur in Plutons granfen Landen . 
Hätten mit der Bruft von Erz, 

Taub für Luft und taub für Schmerz, 
Unholdinnen widerftanden : 

Nicht der Holdin weiches Herz. 


Unglüsfohn, warum entflanmmte - 
Deinen Buſen ſolche Gluth? 
Sprich, woher, woher fie ſtaumte? 
Welches Daͤmons Macht verdammte, 
Frevler, Dich zu diefer Wut)? — 
Eitle Srage! Nimm Sefunder, 
Nimm mein Herz und meinen Sim 
Ohne diefes Fieber Hin! 

Staune dann noch ob dem Wunder, 
Wie ich diefer war und bir. 
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Nimm mein Auge hin und ſchaue, 
Schau' in ihres Auges Licht! 
Ah, das klare, himmelblaue, 
Das ſo heilig ſein: Vertraue 
Meinem Himmelsſinne! ſpricht. 
Sieh die Bluͤthe dieſer Wange! 
Luſt verheißend winke dir 
Dieſer Lippe Frucht, wie mir! 
Und dein heißer Durſt verlange 
Nie gelabt zu ſeyn von ihr! 


Sieh, o Bloͤder, auf und nieder, 
Sieh mit meinem Sinn den Bau 
Und den Einklang ihrer Glieder ! 
Wende dann das Auge wieder! 
Sprich: IH fah nur eine Frau! 
Sieh dns Leben und das Weber 
Diefer Graziengeftalt, | 
Sieh es ruhig an und Ealt! 

Fühle nicht das Wonnebeben 
Vor der Anmuth Allgemalt! 


Hat die Milde der Kamoͤnen 
Guͤtig dir ein Ohr verlicehn, 
Aufgethan den Zaubertönent, 

Die in's Freudenmeer des Schönen 
Geelen aus den Bufen ziehn: 

O fo neig’ es ihrer Stimme! 

Und es ift um did) gethan; 

Deine Seele faßt ein Wahn, 

Das fie in der Fluth veralimme; 
Wie ein Funk’ im Deeam. 
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Nahe dich dem Iaumelfreife, 
Bo ihr Liebesodem weht ; 
Wo ihr warmes Leben leife, 
Nach Magnetenſtromes Weife, 
Dir an Leib und Seele geht; 
Wo die letzten der Gedanken, 
Wo in Ein Gefuͤhl hinein 
Sich verſchmelzen Dein und Mein — 
Ha, aus dieſen Zauberſchranken 
Rette dich und bleibe dein! — 


Doch — dein Auge blickt bedenklich; 
Und ich ahne, was es ſchilt. 
Irdiſch nennt es und vergaͤnglich, 
as mit Luft fo uͤberſchwenglich 
Nur der Sinne Hunger fiillt. — 
Wohl! — Verachtend mag ed fhelten, 
Mas aus Erde ſich erhebt, 
Und zur Erde wieder firebt. 
Kur der Himmelsgeift foll gelten, 
Der den Erdenftoff belebt. 


Ah, nur Ein, nur Einmal ftrahle 
Ihn, der mich nicht faffen kann, 
Weſen aus dem Gotterfaale, 

Kur von’ fern und Einmal frahle 
Diefen Ealten Tadler an! — 
Lebensgeift, von Gott gehauchet, 
Ddem, Wärme, Licht zu Kath, 
Kraft zu jeder Edelthat, 

Selig, was in dich fi) tauchet, 
Frommer Wünfche Labebad! 


Schmeihelfuth der Norgefühle 
Hoher Goͤtterluſt ſchon bier 
Mallet oft, bey Froſt und Schwuͤle, 
Wie mit Wärne, fo mit Kühle, 
Lieblich um den Bufen mir. 
Fuͤhlet wohl ein Guttesfeher, 
Wann fein Seelenaug? entzückt 
Sn die beffern Welten blickt, 
Fuͤhlt er feinen Bufen hoͤher, 
Unausfprechlicher -beglückt ? 


O der Wahrheit, o der Güte, 
Nein wie Perlen, echt wie Gold! 
D der Sittenanmuth! bluͤhte 
Se im weiblichen Gemuͤthe 
Jeder Tugend Reis fo. hold? — 
Hinter fanfter Hügel Schirme, 
Wo die Purpurbeere reift, 

Und der Liebe Nektar trauft, 
Hat Fein Fittig bofer Stürme 
Dieß Elyfium beitreift. 


Da vergiftet nichts die Lüfte, 
Nichts den. Sonnenfchein und That, 
Nichts die Blum’ und ihre Düfte ; 
Da find Feine Moördergrüfte; 

Da befhleicht Fein Tod die Aus 
Da berückt dich Eeine Schlange, 
Zwifhen Moos und Klee verfteckt, 
Da umſchwirrt dich Fein Infekt, 
Keins, das deiner Bruft und Wange 
Ruh’ und Heiterkeit entneckt. 
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Alle deine Wuͤuſche brechen 
Ihre Fruͤchte hier in Ruh'; 
Milch und Honig fließt in Baͤchen; 
Toͤne, wie vom Himmel, ſprechen 
Labſal dir und Segen zu. — 
Doch mein Lied fuͤhlt ſich verlaſſen 
In ſo hoher Region, 
Lange weigern ſich ihm ſchon, 
Das Unfägliche zu faſſen, 
Bild, Gedanke, Wort und Ion. — 


Er, dem fie die Götter fihufen 
zur Genoffin feiner Zeit, 
Iſt vor aller Welt berufen, 
zu erobern alle Stufen 
Hoͤchſter Erdenfeligkeit. 
Ihm gedeihn des Glüdes Saaten; 
Geinem Wunſch iſt jedes Heil, 
Ehre, Macht und Neichthum feil: 
Denn zu taufend Wunderthaten 
Wird Vermögen ihm zu Theil. 


Dur den Balfam ihres Kufles 
Hoͤhnt das Leben Sarg und Grab. 
Stark im Segen des Genuffes, 
Giebt's der Fluth des Zeiteniluffes 
Keine feiner Bluͤthen ab. 

Roſicht hebt es ſich und golden, 
Wie des Morgens lichtes Haupt, 
Seiner Tugend nit beraubt, 
Aus dem Bette diefer Holden, 
Mit verjüngten Schmuck umlaubt. 
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Erd' und Himmel! Eine Solche 
Sour’ ih nicht mein eigen ſehn? 
lieber Nattern weg and Milde, 
Mitten hin durch Pfeil und Dolche 
Könnt ich ſtuͤrmend nach ihr gehn. 
Hit der Stimme der Emporung 
Könnt’ ich furchtbar: Sie ift mein! 
Gegen alle Mächte ſchrein; 
Tempel lieber der Zerſtoͤrung, 

Eh’ ich ihrer mißte, weihn. — 


Shrer Liebe Nektar miſſen, 
Hieß in dürren Wüfteneyn 
Einfam mich verlaffen wiffen, 
Und den Tod erfhmachten muͤſſen, 
In des Durfies heißer Pein. — 
Laͤßt die Strebekraft ſich dämpfen, 
Wenn wir dann, ſo weit wir ſehn, 
Nur noch einen Quell erfpähn ? 
Gilt was anders, als erfämpfen, 
Oder Fampfend untergehn ? 


Herr des Schickfals, deine Haͤnde 
Wandten meinen Untergang ! 
Kun hat alle Fehd' ein Ende. 
Dih, 9 neue Sonnenwende, 
Gruͤßet jubelnd mein Gefang! 
Hymen, , den ich benedene, 

Der du mich der langen Laſt 
Endlih nun entladen haft, 
Habe Dank für deine Weihe! 
Sey willkommen, Himmelsgaſt! 


Bi 
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Sey willkommen, Fackelſchwinger! 
Sey gegruͤßt im Freudenchor, 
Schuldverſoͤhner, Grambezwinger! 
Sey geſegnet, Wiederbringer 
Aller Huld, die ih verlor! — 

Ah, von Gott und Welt vergeben 
Und vergeffen werd’ ich fehn 

Alles, was nicht rent gefchehn, 
Wann im fehonften nenen Leben 
Gott und Welt mich wandeln fehn. 


Schande nun nicht mehr die Blume 
Meiner Freuden, niedre Schmach! 
Schleiche, bie zum Heiligthume 
Frommer Unfhuld, nicht dem Ruhme 
Meiner Auserwählten nach! 

Stirb nunmehr, verworfne Schlange! 
Sängft verheerteft du genug! 

ihres Netters Adlerflug 

Rauſcht heran im Waffenklange 
Deſſen, der den Python flug. 


Schwing, o Lied, als Ehrenfahne 
Deinen Fittig un ihre Haupt! 
Und erſtatt' auf lichtem Plane, 
Was ihr mit dem Drachenzahne 
Poͤbellaͤſterung geraubt: 
Spaͤt, wenn dies im Staubgewimmel 
Laͤngſt des Unwerths Buße zahlt, 
Strahl? in dies Panier gemahlt, 
Adonide, wie am Himmel - 
Dort die Halmenjungfrau firahlt! 
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Erdentoͤchter, unbeſungen, 
Roher Faunen Spiel und Scherz, 
Seht, mit ſolchen Huldigungen 
Lohnt die theuern Opferungen 
Des gerechten Saͤngers Herz! 
Offenbar und groß auf Erden, 
Hoch und hehr zu jeder Friſt, 
Wie die Sonn' am Himmel iſt, 
Heißt er's vor den Edeln werden, 
Was ihm ſeine Holdinn iſt. — 


Lange hatt' ich mich geſehnet; 
Lange hatt' ein ſtummer Drang 
Meinen Buſen ausgedehnet. 

Endlich Haft du fie gekroͤnet 

Meine Sehnfucht, o Gefang! — 
Ah! dies bange füße Drücken 
Macht vielleicht ihr Segensſtand 
Kur der jungen Stau bekannt. 
Traͤgt fie fo nicht vom Entzuͤcken 
Der Vermaͤhlungsnacht das Pfand? 


Ah, nun bift du mir geboren, 
Schon, ein geiftiger Adon! 
Zanzet nun, in Luft verloren, 
hr, der Liebe auldne Horen, 
Tanzt um meinen fchonften Sohn! 
Gesnet ihn, ihr Pierinnen! 

Laß, o füße Melodie, 
Las ihn, Schwefter, Harmonie, 
Sedes Ohr und Herz gewinnen, 
Jede Sötterphantafie ! 
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rim, o Sohn, das Meiſterſiegel 
Der Vollendung an die Stirn! 
Ewig, meiner Seele Spiegel, 
Ewig ſtrahlen dir die Fluͤgel, 
Wie Uraniens Geſtirn! 
Schweb', o Liebling, nun hinnieder, 
Schweb' in deiner Herrlichkeit 
Stolz hinab den Strom der Zeit! 
Keiner wird von nun an wieder 
Deiner Tone Pomp geweiht. 


An Sophronisfe 
An ihrem Sonfirmationstage. 


Nicht Iaute Rührung, oder die Thraͤn' im Blick, 
Die ſchnell gekommen, fehneller sorüberflieht, 
Nicht Schimmer, noch die rafche Zunge, 

Welche der Frage des Nedners voreilf, 


O Soyhroniske, find der Triumph des Tags, 
Der dir heut aufgieng. Freudiger Glaube nur 
An fire Wahrheit hebt dein Herz dir, 

Hefte! mit Recht, wenn vor allem Volke 


Du, deiner Hoffnung freye Bekennerin, 
Beſcheiden da ftehft, oder dem Kelche nahft, 
Den Sefus Chrifius feinen Treuen 
Reicht’, ein Gedaͤchtniß erhabner Liebe ; 
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Erhabner Liebe, welche dem Tode ſelbſt 
Entgegen gieng, weil Frucht der Unſterblichkeit 
In diefem Tod', und neue Freude 
Geinen geliebteren Menſchen reifte! 


Seieit jenem Abend, welger zum lestenmal 

In feiner Junger Mitte den Menſchenfreund 
- Die Frucht des Halms, das Blut der Traube 
- Beihend erblickte zu hoͤhern Zwecken, 


Seit jenem Abend, bis zur Vollendung ein 
Des Menfhenfhicfals, fammelt der Weide Kelch 
- Aus allen Voͤlkern, allen Zeiten, 

Edlere Seelen zu gleihem Bunde 


Der Liebe deffen, der uns zuerft geliebt, 
Und Bruderfreundſchaft unter den Sterblichen 

- Zum großen heiligen Gefese 

Seines begluͤckenden Reiches machte! 


J 


zur Mitgenoſſin dieſer Gemeinen warſt 
Du laͤngſt geweiht: doch ſiehe! du biſt es nun 
Aus Ueberzeugung, und wirſt taͤglich 
Wuͤrdiger deines Berufes werden, 


Weann du nicht waͤhnſt, du habeſt das Ziel erreicht; 
Ach! das erreichet Feiner, fo lang’ er bier 

In dieſes Staubes Hülle woher! 
Sondern nah Wahrheit auf Wahrheit forſchend, 
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Und nie mit kleinrer Tugend, wenn größere 
Dir moglich ift, zufrieden, Vollkommenheit 
Zum Ziel dir waͤhlſt, und ſo zu Freuden 
Hoͤherer Sphaͤren die Seele laͤuterſt 


Mein Heiliger. 
Laßt Pins ſelig ſprechen, wen er wills 
dein Heiliger iſt Er! — Warum er's iſt? 


O Fremdling in Europa, der du fragſt, 

Und Friedrich, ihn, den Einzigen nicht Eennft! — 
Weil er Gedanken dacht? in feinem Geif, 

So viel und gruß, als noch von Anbesinn 

Bis diefen Tag in Feines Königs Geiſt 
Zufammen kamen; weil fein fühlend Herz 

Sein Glück in feines Volkes Freude fand, 

Und Feinen duidete, der zwifchen ihm 

Und feinen Kindern eine Scheidewand, 

Nom Landesvater fie zu trennen, 3093 

Keil im Gefühl der angebornen Kraft, 

Und ohne vor dem Lichte bang’ zu ſeyn, 

Er Licht und Recht und freye Thätigfeit 

Mit ſtarkem Arm befchiste ; weil fein Neich 
Die Zuflucht des verfolsten Denfers war; 
Heil er, gleich groß, im Frieden und im Krieg, 
Wohin der Blick ihm folgt, im erſten Rang 
Der Helden und der Friedensfürften glänzt; 
Meil feine Tuaend, nicht erzeugt vom Stoß 
Der flüchtigen Gefühle, Grundfag war, 


Und ihn, auf feiner großen Ehrenbahn 

Zu gehn mit feftem Tritte, leitete; 

Weil er, der ſpaͤten Welt ein Wunder noch, 
Dem eignen Plan, den in der Einfamkeit 
Auf Rheinbergs Sluren ſich der Juͤngling fchuf, 
Bis zu des Lebens letztem Ddem treu, 

Ein halb Jahrhundert That auf That gehäuft, 
Weil er, der Menſchheit Ehre, feine Welt 
Auf höhren Stufen der Vollkommenheit, 

Als er fie fand, nah ſich zuruͤcke ließ: 
Geht, darum ift, wenn je ein Heiliger 

Auf Erden war, Er mir mein Heiliger. 


Da fiehe dann Bild meines Heiligen — 
Das ich mit Andacht oft in meinem Geift 
Hinan an feine Größe ſchaue! — Bild 
Des Einen, der vor allen Königen 

Der König hieß und heißt und heißen wird, 
Menn alle Heiligen, die Pius machte, 
Verſchattet laͤngſt und laͤngſt vergraben find! 


Sob der Jagd. 


Traun, die Jagd iſt ein ritterlich Thun! Sie ſtaͤhlet 
des Mannes 

Schenkel und Arme, ſie lehrt das Herz Gefahren verachten, 

Lehrt auf Waffen vertraun, und macht zum Spiele die 
Feldſchlacht; 

Sie verjünget den Geiſt, und hemmt des ſinkenden Alters 

Unheilbare Gebrechen! Den Jäger Fümmert der Froſt nicht, 


Nicht der eriarrende Wind aus Oſten, nicht Nebel und 


Fruͤhreif. 
Immer wallet fein Blut in huͤpfendem Laufe, Geſundheit 


Faͤrbt ihm die braͤunliche Wange, fein Athem iſt rein, wie 


der Aether; 


Ihm behagt jegliche Koſt, und um ihn Eofen die Weiber. 


Sieh’, in den Tagen des Winters, die Saffen umwan— 
delter Dörfer, 


Welche von ihrem Händegewinn fih nähren ine Stillen! 
Schlaflos zittern, wie fehüchterne Tauben, in wehrlofer | 


Hütte 


Find und Vater und Weib, wenn draußen der on Dir | 


brummt, 
In pechfinſterer Nacht am Quitſchenbaume ſich reibend, 
Dover der Wolfe Geheul' die Schafe drangt in den Ställen. 
Aber der fireitbare Mann, der Herr der Menfchen und 
Thiere, 
Sucht in mondloſer Nacht, obgleich ihn ſchneidet der Nord⸗ 
wind, 


Auf im Lager den Bär, er bricht ihm die würgende Tatze, 
Oder zerfihmettert den Schädel ihm gar mit der eifernen | 


Kolbe, 


Daß er taumelt und faͤllt, und in die Lüfte fein Blut 


rauſcht; 


Vor ihm fliehen die Wölfe, wie vor dem Hunde die Laͤm⸗ 


mer, 


Und ihm wittert der Yiftige Fuchs von fern im Geſtraͤuche. 


Gott. 


Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen: 

Ich glaub' ihn! 

Wer empfinden, | 

Und ſich unterwinden 

Zu fagen : ich glaub? ihn nicht? 
Der Allumfaffer, 

Der Allerhalter 

Faßt und erhält er nicht 

Did, mich, ſich ſelbſt? 

Woͤlbt ſich der Himmel nicht da droben? 
Liegt die Erde nicht hier unten feſt? 
Und ſteigen, freundlich blickend, 
Ewige Sterne nicht hier auf? 
Schau’ ich nicht Aug’ in Auge dir ? 
Und draͤngt nicht alles 

Nach Haupt und Herzen dir? 

Und webt in ewigem Geheimmiß 
Anſichtbar fichtbar neben dir? 


Erfuͤll' davon dein Herz, fo groß es if, 
Ind wenn du ganz in dem Gefühle felig biſt, 
Kenn’ es dann, wie du willft, | 
Nenn's Gluͤck! Herz! Lieber Gott! 

Ich habe keinen Namen 

Dafuͤr! Gefuͤhl iſt alles; 

Nam' iſt Schall und Rauch, 

Imnebelnd Himmelsgluth. 
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Das Goͤttliche. 


Edel ſey der Menſch, 
Huͤlfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 

Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Hoͤhern Weſen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beyſpiel lebr? uns 
Jene glauben. 


Denn unfuͤhlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Boͤſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glaͤnzen, wie dem Beſten, 
Der Mond und Sterne. 


Wind und Stroͤme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen 
Voruͤbereilend, 

Einen um den andern. 


Auch fo das Sid 
Tappt unter die Menge, 


zn 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unfhud 
Bald auch den Eahlen 
Schuldigen Scheitel: 


Sach ewigen ehrnien 
Großen Gefesen 
Muͤſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmoͤgliche: 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 
Er kann dem Augeublick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Boͤſen ſtrafen; 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nuͤtzlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unſterblichen, 
Als waͤren ſie Menſchen, 
Thaͤten im Großen 
Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 
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Der edle Menfih 
Sey hülfreih und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nuͤtzliche, Rechte! 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Geſang der Geiſter uͤber den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer. 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

zur Erde muß es, 
Ewig wechjelnd. 


Stroͤmt von der hoben, 
teilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann fraubt er lieblich 
In Wolfenwellen, 
Zum glatten Fels, 
Und, leicht empfangen, 
Wallt er verfchleyernd, 
Leis rauſchend, 
zur Ziefe nieder, 


Rasen Klippen 
Dem Sturze entgegen, 
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Schaͤumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Meiden ihr Antlitz 
Alle Geſtirne. 


Kind ift der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht vom Grund aus 
Schaͤumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Winde! 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zevs, 
Mit Wolkendunſt, 

Und uͤbe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln koͤpft, 

An Eichen dich und Bergeshoͤhn; 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Huͤtte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Heerd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts ärmeres 
Unter der Sonn: als euch, Götter! 
Ihr nährer kuͤmmerlich 
Von Opfernſteuern und Gebetshauch 
Eure Majeſtaͤt und darbtet, waͤren 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte wo aus wo ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonn’, als wenn drüben wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie meins, : 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir. 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mid), 
Don SElaverey ? 
Haft du's nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und gluͤhteſt jung und gut, 
Betrogen, Nettungsdan? 
Dem Schlafenden da droben ? 


Ich dich ehren? Wofuͤr? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Ge des Beladenen? 

Haft du die Thraͤnen geftillet 
Je des Geängfieten ? 
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Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die maͤchtige Zeit, 
Und das ewige Schickſal, 
Meine Herren und deine? 
Waͤhnteſt du etwa 
Ich ſollte das Leben haſſen, 
Sa Vuͤſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Bluͤthentraͤume reiften? 


Hier fig? ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich fen, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen fi) 
Und dein nicht zu achten 
Wie ih! 


Meine Göttin. 


Werder Unfterblichen 
Soll der höchfte Preis fenn ? 
Mit niemand fireit? ich; 
Aber ich geb’ ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Geltfamften Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 
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Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeflanden, 
Und bat feine Freude 
An der Thor. 


Sie mag rofenbefrängt, 
Mit dem Lilienfrängel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervoͤgeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Don Blürhen faugen: 


Dder fie mag, 
Mit fliegendem Haar, 
Und dufterm Blicke, 
Im Winde faufen 
Um Felfenmwände, 
Und taufendfarbig 
Wie Morgen und Abend, 
Immer mwechfelnd 
Wie Mondesblice, 
Den Sterblichen feinen. 


Laßt ung alle 
Den Dater preifen!“ 
Den alten, hohen, 
Der ſolch eine ſchoͤne, 


Unverwelflihe Gattin 
Dem fterblihen Menfchen 
Gefellen mögen! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend, 
Als trene Gattin, 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Gefchlediter 
Der Einderreichen 
Lebendigen Erde 
Mandeln und meiden 
In dunfelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen, 
Befchränften Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gemandtefte, 
Verzaͤrtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr liebreich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Srauen im Hanst " 
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Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn ich ihre Schweſter, 
Die aͤltere, geſetztere, 
Meine ſtille Freundin: 
O daß die erſt 
Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 
Die edle Treiberin, 
Troͤſterin, Hoffnung! 


Seefahrt. 


Lange Tag' und Naͤchte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Guͤnſtger Winde harrend, ſaß mit treuen Freunden, 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Sch im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig : 
Gerne gönnen wir die fihnellfte Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Nückkehrendem in unfern Armen 
Lieb? und Preis dir, 


Und am frühen Morgen ward's Getuͤmmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt ung der Matrofe : 
Altes wimmelt, alles lebet, webet, | 
Mit dem erfien Segenshauch zu Ichiffen. 


Und die Segel blahen in dem Hauche, 
Und die Sonne lockt mit Feuerliebe, 
Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nah, im Sreudentaumel 
Reifefreuden waͤhnend, wie des Einſchiffmorgens, 
Wie der erften hohen GSternennächte. 
Aber gottgeſandte Wechfelminde treiben 
Geitwärts ihm der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint fi ihnen hinzugeben, 
Strebet leife fie zu überliften, 
ren dem Zweck auch auf dem. fohiefen Mege, 


Aber aus der dumpfen grauen Kerne 
Kuͤndet leifewandelnd fi der Sturm ar, 
Drückt die Vogel nieder aufs Gewaͤſſer, 
Drückt der Menfchen fhwellend Herz darnieder ; 
Und er Eommt. Vor feinem ftarren Wüthen 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder; 
Mit dem angfterfüllten Balle fpielen 
Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 
Freund und Lieben, beben auf dem Seiten: 
Ad warum ift er nicht hier geblieben ! 
Ach der Sturm! Verſchlagen weg vom Gluͤcke! 
Soll der Gute ſo zu Grunde gehn ? 
Ach er follte, ach er Eönnter Gotter! 
Doch er ſtehet mannlih an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe frielen Wind und Wellen; 
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Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen! 
Herrſchend blieff er auf die grimme Ziefe, 
Und vertrauet, feheiternd oder landend, 
Seinen Goͤttern. 


Mahomets Gefang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 

Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Naͤhrten ſeine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im sebiſc 


Juͤnglingsfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel: 


Durch Die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit fruͤhem Fuͤhrertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn Kalt kein Schattenthal, 
Reine Blumen, 
Die ihn feine Knie umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt fein Kauf 
Schlangen wandelnd. 


Baͤche ſchmiegen 
Eich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Fluͤſſe von der Ebne, 
Und die Baͤche von den Bergen, 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Bruͤder mit! 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem ew’gen Deean, 
Der mit ausgefpannten Armen 
Unfrer wartet, 
Die fih ach! verachens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fallen ; 
Denn uns frißt in oder Wuͤſte 
Gier’ger Sand, die Sonne droben 
Saugt an unferm Blut, ein Hügel 
Hemmet uns zum Teihe! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Timm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Water mit! 


Kommt ihr alle! 
Und nun ſchwillt er 
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Herrlich. ers; ein ganz Geſchlecht 
Traͤgt den Fuͤrſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Laͤndern Namen; Staͤdte 
Werden unter ſeinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Laͤßt der Thuͤrme Flammengipfel, 
Marmorhaͤuſer, eine Schoͤpfung 
Seiner Fuͤlle, hinter ſich. 


Zedernhaͤuſer traͤgt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern, ſtaunend 
Wehen uͤber ſeinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Luͤfte, 
Zeugen ſeiner Herrlichkeit. 


Und ſo traͤgt er ſeine Bruͤder, 
Seine Schaͤtze, ſeine Kinder, 
Den erwartenden Erzeuger 
Sreudebraufend an das Herz. 


Der König in Tule. 


Es war ein Koͤnig in Tnle 
Gar treu bin an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts daruͤber, 
Er leere ihn jeden Schmaus; 
Die Augen giengen ihm über, 
Es eft er trank daraus. - 


Und als er kam zu frerben, 
zählt er feine Stadt’ im Reich, 
Gönnt? alles feinen Erbei, 

Den Becher nicht zugleich. 


Er fat beym Koͤnigsmahle, 
Die Nitter um ihn ber, 
Sm hohen Vaterfaale 
Dort auf dem Schloß im Mew. 


Dort fand der alte Zecher, 
Trank legte Lebensgluch, 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtuͤrzen, trinken 
Und finken tief ins Meer. 
Die Augen thäaten ihm finken, 
Trank nie einen Tropfen mehr, 


Er 


Klein iſt inter den Fuͤrſten Germaniens freylich der meine, 
Kurz und ſchmal iſt fein Land, maͤßig nur, was er vermag. 

Aber fo wende nad) innen, fo wende nach außen die Kräfte 
Jeder; da waͤr' ein Fe, Deutfcher mit Deukſchen zu ſeyn. 

Doch was priefeft du ihn, den Thaten und Werfe verkünden ? 
Und befishen erfchien deine Verehrung vieleicht. 

Denn mir hat er gegeben; was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertrann,. Felder und Garten und Hans. 
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Demand braucht’ ich zu Danfen, als ihm, und manches ber 
Durft? ich, | 
Der ih; mid) auf den Erwerb fchlecht, alsein Dichter, ver— 
fand. 

Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben ? 
Nichts! Sch habe wie ſchwer! meine Gedichte bezahle. 
Deutfihland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich | 

lefen. 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gafl. 
Doch was fürdert es mich, Daß auch fogar der Chinefer 
Mahlet, mit ängfilicher Hand, Werthern und Lotten aufs 
Glas ? | 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, es hat fich Fein König. 
Um mich befiimmert, und Er war Di und Mäcen. 


an ungen, 


st denn fo groß das Geheimniß, was Gott und “ 
Menſch und die Welt fey? 
Nein! Doch niemand harr’s gern; da bleibt es geheim. | 


Noth lehrt beten, man ſagt's, will einer es lernen, er gehe | 
Nach Stalien! Noth findet der Fremde gewiß. 


Sage, thun wir nicht recht? Wir mußten den Pobel betrügen. 
Sieh' unr, wie ungefchieft, ſieh' nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und fo fuͤhrt ihr zum Menſchlichen an. 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache gefprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht floh. 
Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der Sranfen, 
Zuͤrnet, Mähtige, nicht! was ihr verlanget, geſchieht. 


Sprüche auf Germanifche Hermen, 


Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 
Wem zu glauben iſt, redlicher Freund, das kann ich dir ſagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer als Redner und Buch. 
Schaͤdliche Wahrheit, ich siehe fie vor dem nuͤtzlichen Irrthum. 
Wahrheit beiler den Schmerz, den fie vielleicht uns erregt. ' 
Shader ein Irrthum wohl? Nicht immer; aber das Irren, 
Immer ſchadet's. Wie fehr, fiehtman am Ende des Wegs. 
Irrthum verlaͤßt uns nie; doch zieht ein hoͤher Beduͤrfniß 
Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. | 
Sleich fen Feiner den Andern, doch aleich fey jeder dem 
Höfen ! 
Wie das zu mahen? Es fey jeder vollendet in fidh. 
Dißt ihr, wie auch) der Kleine was iſt? Ermache das Kleine, 
Recht; der Große besehrt juſt fo das Große zu thun. 
Was iſt heilig? Das iſt's, was viele Seelen zuſammen 
Bindet; baͤnd' es auch nur leicht, wie die Binſe den Kranz. 
Bern du laut den einzelnen ſchiltſt, er wird ſich verſtocken 
Wie ſich die Menge verſtockt, wenn du im Ganzen fie lobſt. 
36 du der Kluͤgſte ſeyſt; Daran ift wenig gelegen, 
- Aber der Biederfte fey, fo wie bey Rathe, zu Hans. 
Villſt du ſchon zierlich erfcheinen? und bit nicht fihere 
Vergebens! 
Nur qus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor, 
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Mein Vaterland. 


Das Herz gebeut mir! Siehe, ſchon ſchwebt, 
Voll Vaterlandesſtolz mein Gefang! 
Stürmender ſchwingen ſich Adler 
Nicht, und Schwäne nicht tönender 


An fernem Ufer raufchet fein Flug! 

Des fiaunt der Belt, und zürnet, und hebt 
Dounernde, ſchaͤumende Wogen: 
Denn ich ſinge mein Vaterland! 


Ich achte nicht der ſcheltenden Fluth, 

Der tiefen nicht, der ſtuͤrmenden nicht! 
Mitten im kreiſenden Strwel 
Gänge Stolberg fein Vaterland: 


D Land der alten Treue! Voll Muths 

Eind deine Männer! Sanft und gerecht! 
Nofig die Mädchen und fittfam ! 
Blitze Gottes die Juͤnglinge! 


In deinen Hütten fihert die Zucht 

Den Bund der Ehe; rein ift das Dett 
Zärtliger Gatten, und fruchtbar 
Shre keuſchen Umarmungen. 


Vom Segen Gottes triefet dein Thal, 

Und Freude reift am Rebengebirg; 
Singenden Schnittern entgegen 
Nauſcht die wankende Halmenſaat. 
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Kolumbia, du weinteſt, gehült, 

In Trauerſchleyer, über den Fluch, 
Melchen der lahende Morder 
Deden Fluren zum Erbe ließ: 


Da fandte Deutfchland Segen und Volk; 

Der Schooß der Tammererde gebar, 
GStaunte der fihwellenden Aehren, 
Und der ſchaffenden Fremdlinge! 


Nach fernem Golde dürftere nie 

Der Deutſche; Sklaven feffelt? er nicht! 
Immer der Schild der Verfolgten, 
Und des Drängenden Untergang! 


Sch bin ein Deutfchert (ſuͤrzet herab, 
Der Freude Thränen, daß ich es bin!) 
Fuͤhlte die erblihe Tugend 

In den Jahren des Kindes fihon. 


Bon dir entfernet weih' ich mich dir 

Mir jeden Wunfche, heiliges Land! 
Grüße den füdlihen Himmel 
Dft, und feufe der Heimath zu: 


Auch) greifet oft mein nersiger Arm 

zur linken Hüfte; manches Phantom 
Dlutiger Schlachten umfſlattert 
Dann die Seele des Sehnenden. 


SH Höre ſchon der Neifigen Huf, 

Und Kriegsdrommeten, fehe mid ſchon, 
giegend im blutigen Staube, 
Ruͤhmlich fierbend fürs Vaterland. 


"Der Narr 


Herilich ſey mir gegruͤßt, werthes Cheruskaland! 
Land des nervigen Arms und der gefuͤrchteten 
Kuͤhnheit, fteyeres Geiſtes, 
Denn das blache Gefild' umher! 


Dir gab Mutter Natur, aus der vergeudenden 
Urne, maͤnnlichen Schmuck, Einfalt und Wuͤrde dir, 
Wolkenhoͤhnende Gipfel, 
Donnerhallende Stroͤme dir! 


Im antwortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Segens, und ſtroͤmt in den a 
Schoß des lüchelnden. Fleißes, 
Der nicht kaͤrglich die Garben zahlt. 


Schafe weiden die Trift; auf der gewaͤſſerten 
Aue brüllet der Stier, fiampft das gefättigte 
Roß; die bärtige Ziege | 
Klimmt den zadigen Selfen binan. 


Wie der fhimmernde Forſt Deinen erhabenen 
Nacken ſchattet! Er naͤhrt ſtolzes Geweihe dir! 
Dir den ſchnaubenden Keiler, 
Der entgegen der Wunde rennt! 
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Dein wohlthaͤtiger Schooß, ſelten mit goldenem 
Fluche ſchwanger, verleiht nuͤtzendes Eiſen und, 
Das den Acker durchſchneidet, 
Und das Erbe der Vaͤter ſchuͤtzt. 


Dir giebt reinere Luft, und die teutoniſche— 
Keufchheit, Jugend von Stahl; monfigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Nicht der eilenden Sabre Flug. 


Dort im mehenden Hain wohnt die Begeifterung 3- 
Felſen jauchzen zurück, wenn fi der Barden Gang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch das hallende Thal ergoß. 


Und dein Hermann vernahm's! Sturm war fein Arm! J 
Schwert 
Wetterflamme! Betaͤubt ſtuͤrzen die trotzigen 
Roͤmeradler und Freyheit 
Strahlte wieder im Lande Teuts! 


Doch des Heldengefchlechte Enkel verhülleten 

Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er dein Sohn 2 
Klopſtocks maͤchtige Harfe 
Sang der horchenden Ewigkeit. 


Heil, Cheruskia, dir! furchtbar und ewig ſteht, 
Gleich dem Brocken, dein Ruhm! Donnernd verkünden dich 
Freyheitsſchlachten! — 
Dich unſterblicher Lieder Klang! 
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$ied eines alten ſchwaͤbiſchen Nitters an 
feinen Sohn. 
Aus dem zwoͤlften Jahrhundert. 
Sohn, da haſt du meinen Speer! 
Meinem Arm wird es zu ſchwer! 


Nimm den Schild und dies Geſchoß! 
Tummle du forthin mein Roß! 


Siehe, dies nun weiße Haar, 
Deckt der Helm ſchon funfzig Jahr; 
Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitaxt ſtumpf gemacht! 


Herzog Rudolph hat dies Schwert, 
Axt und Kolbe mir verehrt; 
Denn ich blieb dem Herzog hold, 
Und verſchmaͤhte Heinrichs Sold! 


Fuͤr die Freyheit floß das Blut 
Seiner Rechten! Rudolphs Muth 
That mit ſeiner linken Hand, 
Noch dem Franken Widerſtand! 


Nimm die Wehr und wapne dich! 
Kaiſer Konrad ruͤſtet ſich. 
Sohn, entlaſte mic) des Harms 
Ob der Schwaͤche meines Arms! 


Zuͤcke nie umſonſt dies Schwert 
Fuͤr der Vaͤter freyen Heerd! 
Sey behutſam auf der Wacht! 
Sey ein Wetter in der Schlacht! 


Immer fen sum Kampf bereit ! 
Suche fiets den warmfien Streit! 
Schone deß, der wehrlos fleht! 
Haue den, der widerſteht 


Wenn dein Haufe wankend ſteht, 
Ihm umfonft das Fahnlein weht, 
Trotze dann, ein fefter Thurm, 
Der vereinten Feinde Sturm ! 


- Deine Brüder fraß das Schwert, 
Sieben Knaben, Deutſchlands mwerth ! 
Deine Mutter Härte fich, 
Stumm und ftarrend, und verblich. 


Einfam bin ich nun und ſchwach; 
Aber, Knabe, deine Schmach 
Mar’ mir herber fiebenmal, 

Denn der fieben andern Fall. 


Drum fo fheue nicht den Tod, 
Und vertraue deinem Gott! 
So du kaͤmpfeſt ritterlich, 
Freut dein alter Vater ſich! 


Homer. 
Heil dir, Homer! 
Freudiger, entflammter, weinender Dant 
Bebt auf der Kippe, 
Schimmert im Auge, 
Träufelt, wie Schau, 
Hinab in deines Gefanges heiligen Strom! 


Ihn goß von Idas geweihten Gipfel 
Mutter Natur! | 
Sreute fich der firomenden Fluth, 
Die voll Gottheit, 
ie der fonnenbefäte Guͤrtel der Nacht, 
DToͤnend mit himmlifchen Harmynien, 
Wäkzer ihre Wogen hinab in das hallende halt 
Es freute ſich die Natur, | 
Nief ihre goldgelockten Tochter; 
Wahrheit und Schoͤnheit beuaten fich über den Strom, 
Und erkannten in jeder Welle ftaunend ihr Bild! 
Es liebte dich früh 
Die heilige Natur! - 
Da deine Mutter im Thale did) gebar, 
Wo Simois in den Gkamandros ſich ergeußt, 
Und ermattet dich ließ fallen in der Blumen Thau, 
Blickteſt du mit Dichtergefuͤhl 
Der ſinkenden Sonne, 
Die vom thrasifchen Schneegebirg’ 
Ueber purpurne Wallungen des Helleſpontos 
Dich begruͤßt', in ihr flammendes Geſicht! 
Und es firebten, fie zu greifen, 
Deine zarten Hände, 
Bon ihrem Glanze roͤthlich, in die Luft empor! 


Da lächelte die Natur, 
Weihte did, und ſaͤugte dich an ihrer Bruſt! 
Bildete, wie fie bildete die Himmel, 
Wie fie bildete die Roſe, 
Und den hau, der vom Himmel in die Roſe trauft, 
Bildere forgfam den Knaben und den Süngling fo! 
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Gab dir der Erfindung 
Slammenden Blick! 
Gab, was nur ihren Schoͤßlingen fie giebt, 
Thränen jegliches Gefühls ! 
Die zürnende, welche glühende Wangen netzt, 
Und die fanftere, die von zitternder Wimper 
Rinnt aufs erbleichte Geficht! 
Gab deiner Geele 
Einfalt der Tauben und des Adlers Kraft! 
Gleich; deinem Liede, 
Sanft nun, wie Quellen in des Mondes Scheitt; 
Donnernd und ſtark nun, wie der Katarakte Sturz! 


Das Eine Größte, 


Laͤndliche Ruhe, Freundſchaft, Liebe kraͤnzen 
Uns mit Blumen der Freude; Freyheit giebt uns 
Mannſinn! Aber, goͤttlich zu leben iſt das 

Einige Groͤßte! 


Erdenſchlummer. 


Des Lebens Tag iſt ſchwer und ſchwuͤl, 
Des Todes Odem leicht und kuͤhl. 

Er wehet freundlich uns hinab, 

Wie welkes Laub ins ſtille Grab. 


Es ſcheint der Mond, es faͤllt der Thau 
Auf's Grab, wie auf die Blumenau. 
Huch fällt der Freunde Thraͤn' hinein, 
Erhent von fanfter Hoffnung Schein. | 
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Uns ſammelt Alle, Klein und Groß, 
Die Mutter Erd’ in ihren Schw: 
O ſaͤhn wir ihr in's Angeficht 
Wir ſcheuten ihren Bufen nicht. 


Deutſches Trinklied. 


Auf ' ihr meine deutſchen Brüder! 
Feyern laßt uns dieſe Yacht! 
Tönen folien frohe Lieder, 

«Bis der Morgenſtern erwacht! 

Auf! die Stunden zu beflügelt! 
Hier iſt aͤchter deutſcher Wein, 
Mildgereift auf Hochheims Huͤgeln, 
Und gepreßt am alten Rhein. 


Wer in fremden Tranke praſſet, 
Meide diefes freye Land ! 
Wer des Rheines Gaben haſſet, 
Saffe nicht des Deutjchen Hand! 
Singt in lauten Wechfelchören! 
Ebert, Hagedorn und Sleim 
Sollen uns Gefänge lehren; 
Denn wir lieben deutſchen Reim. 


Unfer Fuͤrſt und Vater lebe! 
Biedermann und deutfih it er. 
Hermanns hoher Schatten ſchwebe 
Waltend um den Enkel ber, 
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Daß er, muthig in Gefahren, 
Sich dem Vaterlande weih', 
Und in Kindeskinderjahren, 
Muſter aller Fuͤrſten ſey! 


Jeder Fuͤrſt im Bunde lebe, 
Der es treu und redlich meint! 
Jedem wackern Deutſchen gebe 
Gott den waͤrmſten Herzenefreumd, 
Und ein Weib in ſeine Huͤtte, 
Das ihm ſchaff' ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb’, an Sitte 
Unfern braven Vätern glei! 


Leben füllen alle Schotten, 
Die, von fremder Thorheit rein, 
ur Thuiskons edlen Söhnen 
Shren keuſchen Bufen weihn! 
Deutfhe Redlichkeit und Treue 
Macht allein ung ihrer werth; 
Drum, ein füldes Weib erfreue 
Seven, der die Tugend ehrt! 


Auf! ihr meine deutfihen Brüder: 
Feyern laßt uns diefe Nacht! 
Zonen füllen frehe Lieder, 

His der Morgenftern erwacht! 
Auft die Stunden zu beflügeln! 
Hier ift aͤchter deutſcher Wein, 
Mildgereift auf Hochheims Hügeln, 
Und gepreft am alten Rhein. 
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Abſchiedslied. 
Traurig ſehen wir uns an, 
Achten nicht des Weines! 
Jeder ſchlaͤgt die Augen nieder; 
Und der hohen Freudenlieder 
Schallet heute keines. 


Nun, ſo ſoll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder ihm zur Ehre, 

Ach, und laßt der Treunung Zaͤhre 
In den Becher fallen! 


Zeuch in fernes Land, und denk 
Unſers Bund's hienieden! 
Dort am Sternenhimmel, Beſter! 
Knuͤpf die Ewigkeit ihn feſter! 
geh indeß im Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Gut und deutſches Herzens; 
Bleib' es, Lieber! Edlen Seelen 
Kann's an Freuden nirgends fehlen, 
Und vergiß des Schmerzens!- 


Heilig war ung mancher Tag, 
Mancher Abend heilig! 
Sreundfchaft gab ung alles Gutes, 


Freundſchaft macht uns hohes Muthes!- 


Gluͤck, wie ſchwandſt du. eilig!- 
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Nun noch eins zu guter letzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet! 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Fließen unſre Zaͤhren! 


Zufriedenheit. 


Was frag’ ich viel nah Geld und Sur, 
Kenn ich zufrieden bin!’ 

Giebt Gott mir nur geſundes Blur, 

So hab’ ich frohen Sinn, 

Und fing aus dankbarem Gemuͤth 

Mein Morgen: und mein Abendlied. 


So mancher ſchwimmt im Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof, und Geld; 
Und iſt doch immer voll Verdruß, 
Und freut ſich nicht der Welt. 
Je mehr er hat, je mehr er will; 
Nie ſchweigen ſeine Klagen ſtill. 


Da heißt die Welt ein Jammerthal, 
Und daͤucht mir doch fo ſchoͤn; 
Hat Freuden ohne Maaß und Zahl, 
Laͤßt Feinen leer ausgehn. 
Das Kaferlein, das Voͤgelein 
Darf fih ja auch des Mayen freun. 
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Und uns zu Liebe ſchmuͤcken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 
Und Voͤgel ſingen fern und nah, 
Dat alles wiederhallt. 
Der Arbeit fingt die Lerche zu, 
Die Nachtigall der füßen Ruh. 


Und wenn die goldne Sonn’ aufgeht, 
Und golden wird die Welt, 
Und alles in der Blüthe fteht, 
Und Aehren trägt das Geld; 
Dann dene ich: Alle diefe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 


Hand und Herz. 


Noch log im Biederſtamme Teuts 
Kein Hoͤfling mit geſalbtem Haar 
Dem Feinde Freundſchaſt vor. 


Noch ſchloß ein Wort voll Ernit, und laut 
Ein Handfhlag drauf, der Herzen Bund; 
Und ewig war der Bund! 


Da Fam er übern Rhein, der Knecht 
Des Bourbon, ſtets der Liebe Schwur 
Im Mund’, im Herzen Fluch. 


Ha! Wefigelispel war ihm Tren’, 
Und Eid, und Glauber Dolh und Gift 
Verkuͤndete fein Kuß. 
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Sefchveckt, verſchließt Thuiskons Sohn 

Run tief in fi) das Herz, und laufcht, 
Und wägt erfi jedes Wort; 


nd vieler Jahre Reih', (und doch 
Wie ſelten! doch von Mißtraun wie 
Entheilige!) Enüpft das Band; 


Fin duͤnnes, weitgefnupftes Band! 
Fern dreht ein Sturm, noch ift er Hauch, 
Und, ſiehe! ſchon zerfliegt's. 


Ind wir! Nicht Jahre kenn' ich dich; 
Doch kenn' ich dich; ſeh' deinen Blick; 
Und hoͤrt' ich nicht dein Lied? 


Dein Herz iſt deutſch, und deutſch mein Herz! 
ks liebt dich, wiß es, ganz! Verſlucht, 
Was Fremdlingsgleißen lehrt! 


Und jedem Folger Fluch! Hier iſt 
Mein Wort! Hier meine Hand! Schlag’ ein! 
Und ewig fen der Bund! 


An den Genius der Menfchlichkeir. 


Hinweg, wer kuͤhn in’s Heiligthum, 
Unreines Herzens, drang! 

Des Weins Erſchaffer, ihm zum Ruhm 
Ertoͤnt der Hochgeſang! 

Es bebt der Saal in Goͤtterglanz! 
Heil, Heil dir! guter Geiſt, 

Der uns, entwoͤhnt des niedern Tands, 
Durch Sturm und Wolken reißt. 
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Du haft die Menfchen zum Genuß 
Des Lebens erft geweiht, 
O namenreicher Genius 
Der edlern Menfchlichkeit ! 
Du lehrſt, als Noah, als Oſir, 
Die rohe Wildniß baun; 
Preis dir, Jaͤd! Bachus, dir! 
Erſchallt's von grünen Aun. 


Nach Beer’ und Eichel, ungefchlacht 
Durchbrach der Menſch den Wald, 


Kaum ſchlau zum Fiſchfang, und der Jagd, 


Und hauſt' in Kluft und Spalt. 

Sein Weib und Kind durchheult' um ihn 
Den Sturm, ohn' Hu und Gluth; 
Dft naht? ein Feind, von Hunger Eühn, 
O Graun! und fihwelst im Blut. 


Dein Lenz erſchien; die Wilde traf 
Ein Lamm, gefäust am Bad); 
Eie reichte Klee dem frommen Schaf, 
Und blöfend folgt' es nad). 
Mit Heerd’ und Hand durchſchweifte man 
Sorthin die oͤde Welt; | 
Die Hirtin melft und fang und ſpann, 
Und wirthlich rauſcht' ihr Zelt. 


Schon milder, trennte ſchmerzhaft fich 


Vom ſchoͤnen Thal die Schar, 
Und ad)! vom Freund, der Le 
Ihr Troſt und Umgang war: 
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Da pflanzteſt du des Landes Frucht 
In's ſchoͤne Thal hinein; 

Getreid' und Obſt in reicher Zucht, 
Und Honig, Del und Wein. 


Die Ordnung ſchmuͤckte Dorf und Stadt, 
Dom ſchoͤnen Volk umbluͤht; 
Die Kunſt mit Meißel, Schnur und Rad, 
Der Weisheit Red' und Lied. 
Vom Staube lehrte himmelwaͤrts 
Religion entfliehn, | 
Und wonnevoll vernahm das Herz 
Der Sphaͤren Harmonien. 


O weh? ihm, weſſen Hand ein Glied 
Der Kette frech zerreift, | 

Die fanft empor zur Gottheit zieht 
Des Goͤtterſohnes Geift! 

Ein Thier des Feldes, wuͤhlt er nur 
Nach ſchnoͤder Saͤttigung; 

Ihn labte nie dein Reiz, Natur, 

Ihn nie des Liedes Schwung! 


Heil, Heil!, Erhabner Genius 
Der edlern Menfchlichkeit, 
Der Sinn' und Herzen zum Genuß 
Urreiner Schöne weiht! 
Dir ſchwoͤren wir beym Feyertrank 
Von Neuem Biedermuth; 
Und laut ertoͤnt's im Hochgeſang: 
Seyd menſchlich, froh und gut! 
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Die Sterne. 


Fleug auf durch Gottes Sternenheere, 
Mein wonnetrunkner Geiſt, 

Hin, wo die letzte truͤbe Sphaͤre 
Am grauſen Chaos kreiſt! 

Wie hehr ſich Millionen Himmel 

Um Miltionen Sonnen drehn! 

Wie rolit der Sonnen Glanzgewimmel 

Aus tiefſter Ferm in hoͤchſte Hohn! 


Entbrannt von Mutterlieb' umſchweben 
Sie, Goͤtt, dein Angeficht, 

Die Sonnen rings, und fehspfen Leben 
Aus Deinen Duell, und Licht; 

Und traͤuken Töchter jed? und Söhne, 

Euch, Erden, und ihr Monde weit: 

Ihr taumelt, fatt der Kraft und Schöne, 

Und donnert Gottes Herrlichkeit! 


„O Vater!“ preiſt ihr, hohes Klanges: 
„Du huͤllteſt uns in Glanz! 

„Du lehreſt, froh des Preisgeſanges, 
„Uns Harmonie und Tanz! 

„Den Felſenleib, durchbrauſt von Meeren, 

„Erſchuf voll Keim uns deine Hand, 

„Daß Pflanz' und Leben wir gebaͤren, 

‚Und wimmle Waſſer, Luft und Land! 


„Du ſchmuͤckſt der Berge Haupt mit Waͤldern, 
„Mit Erz der Berge Schooß! 

„Du ſchenkſt Getreid' und Kraut den Feldern, 
„Der Wildniß Haid' und Moos! 
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„PVom Eis des Wols zum Sunnenfeuer, 
„Von Alpenhoͤhn zur tiefften Fluth, 
„Schwaͤrmt zahmes Vieh und Ungeheuer, 


„Gewuͤrm' und Fiſch und Vogelbrut: 


Gr 


rt; 


„Doch herrſchend ragt in feiner Stärke 


„Der Geift, von Staub’ umhuͤllt, 


„Das Wunder deiner Wunderwerke, 


„Der Menſch, dein Ebenbild. 
„Er foricht, und ſtaunt der Weſen Leiter 
„Vom Sandkorn bis zum Engelchor, 
„Voll Zweck und Eintracht, und ſteigt weiter 
„Zur Weisheit nnd zur Lieb’ empor. 


„Aufrecht das Haupt zu ew'ger Schöne, 
„Verſchmaͤht er, was nur nährt, 

„Und ſchauet tief des Staubes Göhne 
„Den Staube zugekehrt; 

„Er, Himmelsſohn, nicht duldend Schranken 


„Der Willkuͤhr, Feines Glaubens Kuecht, 


„Erhöht Gedanken auf Gedanken, 


„Und ſchwebt in Gottes Licht und Recht, 


„Durch Drangfal, Gott! und harte Mühe, 


„Regſt du des Geiſtes Kraft, 


Damit fein ſchwangrer Kein eutbluͤhe 


„au edler Wiſſenſchaft. 


„Und wenn am ſtaͤten Licht verfhmachter, 
„Die Wiſſenſchaft zu Traͤgheit welkt; 


„Schnell ſtuͤrmſt du, daß die Heitre nachtet, 
„Bon ſchwarzem Wahn und Trug’ unwoͤlkt, 
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„Bald rinst der Geiſt hindurch zur Klarheit, 
„Der Urfraft fih bewuſt, 
„Dertraut der felbferrungnen Wahrheit, 
„And ahnet Himmelsluſt. 
„Ihm laͤchelt ſelbſt der Tod, ein Retter! 
„Es dorre Laub, vom Herbſt verſtreut, 
„Es ſaͤusle May um junge Blaͤtter: 
„Der Weiſe denkt Unſterblichkeit. 


„Lobſingt durch aller Himmel Ferne! 
„Ein Retter iſt der Tod! 
„Im Reigentanz, ihr Morgenſterne, 
„Lobſinget unſern Gott! 
„Und Vorgefuͤhl des beſſern Lebens 
„Durchſchaur' ihn, ſanft herabgethaut, 
„Wer durch die Nacht, voll heißen Strebens, 
„Empor zu unſerm Reigen ſchaut!“ 


Friedensreigen. 


Mir Sefang und Tanz fen gefeyert, 
O du Tag, und 9 Nacht, aud) du! 
Denn er Eommt, der Gried’, und erneuert 
Die Befld’ uns mit Heil und Ruh! 
Von der Grame kehrt, wer geſtritten, 
Mit der Eichen Laub’ in die Härten! 
D wie eilt ihr Gang 
Su der Trommeln Klang, 
In der Hörner Getön und dem Giegesgefang! 


Wer daheim in Angſt fich gegraͤmet, 
O hinaus, und begrüßt das Heer 
Mit der Lieb’ Umarmung, und nehmet 
Das Gepäck und das Mordgewehr ! 
Ja er lebt, dein Sohn, du Betruͤbter! 
Ja er lebt, o Braut, dein Geliebter : 
Sa, der Vater lebe! 
Wie er ſegnend frrebt 
Nach der Kindelein Schwarm, und vor Freude bebt! 


Sen gegruͤßt in heiligen Narben, 
Mit Triumph ung gegrüßt, o Held ! 
Mit Triumph auc) grüßt fie, die farben 
Fuͤr Gemein’ und Altar im Feld! 
Doch verfhont, unruͤhmliche Zähren, 
Die geweihte Gruft zu entehrem! 
Es belohut, o Waif, 
Und o Witw und Greis, 
Es belohnt die Gemein' auch mit Koſt und Preis! 


Wie umzog uns ſchwarz das Gewitter 
Der Verſchwornen zu Fuß und Roß! 
Der Tyrannen Schwarm und der Ritter, 
Ein unzaͤhlbarer Miethlingstroß! 
Doch ein Hauch verweht das Getuͤmmel, 
Und es ſtrahlt die Sonn’ an dem Himmel. 
Yun beginnt der Tanz 
In dem Eichenfranz 
An der Freyheit Altar und des Vaterlands! 
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Nun erhebt euch, frey der Befehdung, 
Die Gewerb' und das Land zu baun; 
Daß erbluͤhn von Fleiß aus Veroͤdung 
Der Verbruͤderten Berg' und Au'n. 
Dem Gebornen pflanzt und den Gatten, 
Und der Säugling IpieP in. dem Schatten! 
Kein Bezwinger ſchwaͤcht 
Uns Geſetz und Recht; 
Es gebeut uns Fein Herr, es gehorcht Fein Knecht. 


D du Vaterland der Gemeine, 
Die für AP und für Einen wirbt; 
Wo für aller Wohl aud) der Eine 
Mit Entſchloſſenheit lebt und frirbt! 
Mir Vereinten ſchwoͤren dir wieder, 
Zu beharren frey und wie Bruͤder! 
Ja, mit Herz und Hand 
Sey geknüpft dad Band 
Sur Senein’ und Altar, 9 du Ünterland! 


Un tutbet 


Entſchwebe wie ein goldner Duft, 
Mann Gottes, deiner ſtillen Gruft, 
Und ſchaudre Graun durch ihr Gebein, 
Die deine ſtille Gruft entweihn! 


Matt Famft du, Sieger, aus der Schlacht 
Mit Prieftern in des Wahnes Nacht 5 
Da labt' an Katharinens Bruſt 
Dich junge Kraft und Heldenluf. 
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Sie traͤnkte dich mit Rebentrank; 
Und freudig toͤnte dein Geſang: 
Dem Pabſt und allen Teufeln Spott! 

Ein' feſte Burg iſt unfer Gott! 


Da ziſchelt nun die Afterbrut! 
Weh, Brüder, weh! wir find fein Blut! 
Schleicht rüdlings hin zu feiner Ruh, 
Und deckt des Waters Bloße zu! 


Ihr Männer Deutfchlands, kuͤhn und freu 
Durch ihn von Pfaffentyranney! 
Ihr laßt mit laͤſterndem Geſtohn 
Die Heuchler Luthers Aſche ſchmaͤhn? 


Wer iſt, der nicht beym Kraftgeſang 
Des Weiſen auf zu Thaten ſprang, 
Dem nicht die Seele ſonnenhoch, 

Ein Adler mit dem Adler, flog? 


Wem fchafft nicht Gottes edler Wein 
Aus duͤſterm Nebel Sonnenſchein, 
Duurchgluͤht mit Lebensgeiſt das Blut, 
Und giebt zur Arbeit Kraft und Muth? 


Was labt den Frommen in der Zeit 
Mit Vorſchmack hoͤh'rer Seligkeit, 
Als Maͤdchenblick und Maͤdchenkuß? 
Des Weibes heiliger Genuß? 


Schweig, Gleifiner, Dich befrag' ich nicht! 
Dir bleibt dies ewig ein Gedicht, 
Wie den, der Laftern Lieder sollt, 
Dem Hurer, und dem Trunkenbold! 


Doch jeder Chrift und jeder Mann 
Stimmt laut mit dir, o Vater, an: 
Wer nit liebt Weib, Wein und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang ! 


Der Kauz und der Adler. 


Ein Kauz, in duftern Synagogen 
Des Ober-Uhus auferzogen, 
Kam früh in grauer Dämmerung 
Zum SKonig Adler hergeflogen. 


„Treu — kraͤchzt er — treu der Huldigung, 
Rüg” ic) den gellenden Trompeter 
Der Unsläsfhwangern Aufklärung, 
Den Hahn, dir, Konig, als Verräther. 
Wenn fanft dein wohlbeherrfchter Staat 
Noch fenlaft und träumet und verdauet, 
Und unfer Lied, was wacht, erbauet: 
Schnell Fraht uns der Illuminat 
Die Sonn’ empor, um aufzuklären, 
Und Ruh’ und Andacht uns zu ſtoͤhren. 
Fink, Lerche, Schwalb” und Meif emporen 
Gefild und Wald in fregen Choͤren: 
Man kann fein eigen Wort nicht hoͤren. 
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Die tolle Rotte ſingt gar Hohn 
Der myſtiſchen Religion, 
Die wir in heil'gem Dunkel lehren; 
Und, Koͤnig, ſtrafſt Du nicht, ſo drohn 
Aufruhr und Hochverrath dem Thron! 
Herr Koͤnig, laß Dir doch gefallen, — 
Wir Kauz und Eulen flehn geſammt — 
Dem Hahn und feinen Schreyern allen 
Zum Bandiger, im Cenfor-Amt 
Den frommen Uhu zu befialien! 


Der Adler that, als hört’ er nicht, 
Und fah ins junge Morgenlicht. 


Sürftenfpiegel, 


Dıey Lehren faß' ein Herrfcher wohl in’s Herz! 
Die eine: daß er über Menfchen herrfcht ; 

Die andre: dab er nach Gefegen herrſcht; 

Die dritt’: daß er nicht immer herrfcht. 


Der Freundfchaftsbund. 


Im Hut der Freyheit ſtimmet an 
Voll Ernſt der Freundſchaft Lied! 
Der iſt, bey Gott! Fein Ehrenmann, 
Dem bier fein Herz nicht glüht! 
Die Freundſchaft färkt in Freud’ und Noth 
Und folgt durch Lehen und durch Top! 


Erbarmend fah des Lebens Muͤh 
Der Menſchen DBater, ſchwieg, 
Erſchuf die Freundſchaft, wog; und ſieh, 
Des Elends Schale flieg. 
Da ſprach der Vater: Es iſt gut! 
Und altes Leben hauchte Muth. 


Wohlthun und Wohl empfangen, lehrt 
Ein allgemeiner Bund. 

Im Kerker ift die Spinn' uns werth, 
Auf oͤder Flur ein Hund, 

Ein Huͤhnchen, dag gerufen kam, 

Und Drod aus unfern Händen nahnt. 


Doc ſelig, theilt ein Menſchenherz, 
Verſtaͤndig, aut und treu, 

Voll Mitgefühls in Freud’ und Schmerz, 
Des Lebens Mancherley: 

Ein Fremd, der fanft mit Rathe nuͤtzt, 

Und Abends traulid) bey ung ſitzt. 


Einmuͤthig halt auf Recht und Dicht, 
Und handelt, Sreund und Freund; 
Doc) trage man gern, und quält fi) nicht, 

Pag jeder glaubt und meint. 
Der zieht den Duft der Rofe vor, 
Der andre liebt den Nelkenflor. 


Gedank' und hat, auch Ehr’ und Gluͤck, 
Vertraut man ohne Hehl; | 
Auch Schwachheit ſchaut des Freundes Blick: 
Ihn irrt Fein leichter Fehl. 


a 
Selbſt berber Gram an Sreundes Bruſt 


Verweint ſich bald. in ſuͤße Luſt. 


Ein Herz und eine Seele ſey 


© 
Mit feinen Freund der Freund: 


Liebreich und wahrhaft, mild und frey, 


In Gern’ und Tod vereint! 


Einſt bringt, wer früher farb, in Olang 


Dem Brudergeiſt den Palmenkranz! 


Entbloͤßt dns Haupt, ihr Freund’, und weiht 
Der Freundſchaft diefen Trank! 
Ihr tsdten Freunde, hört den Eid, 
Einſtimmend zum Geſang; 
Und troͤſtet armer Fuͤrſten Loos, 
Die nie des Freundes Arm umſchloß! 


Wir ſchuͤtteln herzlich uns die Hand, 
Und theilen Freud' und Noth! 
Sey dieſer Druck der Freundſchaft Pfand 
Durch Leben und durch Tod! 
ſichts ſoll und kann ung je entzweyn! 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 


Vaterlandsliebe. 


Ein edler Geiſt klebt nicht am Staube; 
Er raget uͤber Zeit und Stand: 

Ihn engt nicht Volksgebrauch, noch Glaube, 
Ihn nicht Geſchlecht, noch Vaterland. 
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Die Sonne ſteig“ und tauche nieder; 
Sie ſah und ſieht ringsum nur Brüder: 
Der Eelt und Griech' und Hottentott 
Verehren Eindlich einen Gott. 


Doch ob der Seit den Blick erhebet 
Bis zu der Sterne Bruͤderſchar; 
Ihn faumt der träge Leib, und klebet 
Am Erdenklof, der ihn gebar. 
Umſonſt von feines Gtaubes Hiigel 
Blickt auf der Geift, und wägt die Zügel: 
Des Fluges Sehnſucht wird ihm Stand, 
Sein Au ein fühes Vaterland. 


Er liebt die treue DVaterhürte, 
Den Ahorntifch, des Hofes Baum, 
Die Nachbarn, und des Volkleins Gitte, 
Des heimiſchen Geflded Raum; ’ 
Er liebt die treuen Schulgenoſſen, 
Der Jugendſpiel' harmloſe Poſſen, 
Das angeſtaunte Bilderbuch, 
Der Mutter Lied und Sittenſpruch. 


O du, in Fremdlingsflur Verbannter, 
Wie warſt du Freud' und Wehmuth ganz, 
Begruͤßte dich ein Unbekannter | 
Im holden Laut des Vaterlands! 
Du kehrſt in ſchroffes Eisgefilde 
Mit Luft aus reicher Sonnenmilde, 
Und weinf, auf deiner Väter Hahn 
Von fern den blauen Rau zu fehn. 
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Schafft Freiheit jegliches Gewerbes 

Gemeingeiſt und gemeines Wohl; 

Baut jeder, ſorglos ſeines Erbes, 

Hier Wiſſenſchaft, dort Korn und Kohl; 

Entzieht kein Vorrecht ſich der Buͤrde; 

Ertheilt Verdienſt, nicht Anſpruch, Wuͤrde: 

Dann lieber arm im Vaterland, 

Als fern in Sklavenprunk verbannt! 


Gluͤckſelig, wem Natur und Tugend 
Der Erſtlingspflege Dank vergoͤnnt, 
Wen Greis und Mann daheim der Jugend 
Zum Beyſpiel guten Bürger nennt! 
Nicht eigeniinnig wirbt er Seines; 
Gein Herz, entbrannt für Allgemeines, 
Verſchwendet Kraft und Fleiß und Gut, 


Und, gilt es Wohlfahrt, gern das Blur. 


Rundgeſang. 


Freund', ich achte nicht des Mahles, 
Reich an Speif? und Trank, 
Nicht des rheinifchen Pokales, 
Ohne Sang und Klang ! 
Ladet man nur fiumme Gäfte, 
Daß man ihre Leiber maäfte, 
Großen Dank! großen Dank! 
Unfer Wireh liebt frohe Gaͤſte! 
Klingt, Elingt, klingt! 
Singt, o Freunde, fingt! 
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Bravo! Gerne bin ich zuͤnftig 
In der edlen Zunft, 
Wo man vor dem Trunk vernuͤnftig 
Anklingt und triumpht! 
Ihr mit eurer dummen Zeitung, 
Prieſterfehd' und Wetterdentung, 
Lernt Vernunft! lernt Vernunft! 
Fort mit Wetter, Fehd' und Zeitung! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Unter Schloß und Siegel aͤltert 
Hier die Fuͤlle Weins, 
Mild und feuerreich, gekeltert 
Auf den Hoͤhn des Rheins! 
Und wie gern giebt ſeinen Gaͤſten 
Unſer liebe Wirth den beſten! 
Trinkt noch eins! trinkt noch eins! 
Unſer Wirth giebt gern den beſten! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Auf das Wohlſeyn aller Thoren! 
Gold und Band und Stern, 
Fette Baͤuch' und Koͤpf' und Ohren, 
Goͤnn' ich ihnen gern! 
Nur vom frohen Rundgeſange, 
Und gefuͤllter Glaͤſer Klange, 
Fort, ihr Herrn! fort, ihr Herrn! 

Fort vom frohem Sang' und Klange! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Unfern Weiſen der Katheder 
Sonn? ich ihren Baß, 
Ihre wohlgeſchnittne Seder, 
Und ihr Tintenfaß! 
Unfern Kraft: und Banfeldichtern 
Duͤrre Kehlen, und ein nüchtern 
Wafferglas! Waſſerglas! 
Duͤrr fey ihre Kehl' und nüchtern 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Ausgeziſcht und ausgeduldet 
Jeden Witzkumpan, 
Der nur geckt und neckt und ſprudelt, 
Mit gefletſchtem Zahn! 


Nicht zum Menſchen, nein! zum Affen 


Hat dich Gott der Herr erſchaffen, 


Pavian! Pavbian! 


Auf das Wohlſeyn aller Affen! 


Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Ha! wir gluͤhn! Laßt eure Faͤcher, 
Maͤgdlein, Kuͤhlung meh: 


4} 
hu! 
Selbſt die — gluͤhn be sn Becher, 


on einmal ſo fon! 
Zrinkend wird beherzt der Bloͤde; 
Trinkend laͤßt fi auch die Sp roͤde 


eicht erflehn! leicht erflehn! 


Trinkt euch Muth, und kuͤßt die Sproͤde! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 
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Heil dir, Rheinwein! Deutſche Tugend, 
Sohn des Vaterlands, 
Slammt in dir, Geſundheit, Jugend, 
Kuß, Gefang und Tanz! 
Trinkt, von Geligfeit erfihüttert, 
Trinkt und jauchzet! Ningsum zittert 
Himmelsglanz! Himmelsglanz! 

Ringsum glaͤnzt der Saal und zittert! 
Klingt, klingt, klingt! | 
Gingt, o Freunde, fingk! | | 


Edel und Adelich. 


Edlere nenuſt du die Soͤhne Gewapneter, die in der 
Vorzeit | 

Tugend des Doggen vielleicht ndelte, oder des Wolfe? 

Was dic) erhob vom Adel, die edlere Menfhlichkeit, | 
ſchmaͤhn fie, 

Ale unadlihen Tand. Senne fie Adliche, Freund! 


An meine Freunde. 


Freunde! Die Liebe zur Menfhheit, und Stel auf 
menfchlihe Würde | 
Hat mid zum Dichter geweiht. 
Andere Tone zwar hab’ ich in roſigen Stunden des Fruͤh⸗ 
lings, 
Aber nur ſelten verſucht. 
Ganz entflammt nun mein Herz der Gedanke, die Mens 
fen zu lehren, 
Daß Gott frey fie erſchuf. 


Laſſet nich denn! ihr kennt ja mein Herz; es achter der. 
| Warnung 

Sorgſame Zmeifel nicht mehr. 
Liebevoll warnt ihr mich flets. Wer hält den ftürzenden 

Waldſtrom 

Unten im Thale zuruͤck? 
Wer das wiehernde Roß, wenn, ha! zum Zorne gereizt 
| nun, 

Seinem Gebieter nicht mehr 


Folgſam gehorchend, es hinſtuͤrmt und ſtampft, daß furcht 


bar erdonnernd 
Unter ihm zittert der Grund? 
Wer es vermag, der wehre dem Liede, das maͤchtig der 
Wahrheit 
Heiligen Lippen entbrauſt! 
‚Schöpfer! — Nicht Sklaven erſchufſt du!“ So gruͤß' 
ich die Roͤthe des Morgens; 
Schlummernd erblick' ich im Traum 
Bilder, aus dieſem Gedanken geboren, und lerne der Frey: 
heit 
Edelſten Geniusflug. 
fuͤrſten ſind Menſchen, und laͤßt ſie das Volk, ſo ſind ſie 
an Thaten 
Aermer, und ſchwaͤcher, als wir; 
druͤcken ſie frevelnd ihr Volk in den Staub, und ſpenden 
dem Laſter 
Kraͤnze, ſo richtet ſie Gott; 
rieft ihr Schwert von ſchuldloſem Blute, ſo donnert All— 
vater 
Raͤchend herab einſt auf ſie; 


Dulden wir’s!, und laffen, o Schmach! uns u Sklaven 
erniedern, 
Tragen wir willig das Joch, | 
Fühlen wir nicht, das die Dienge von hunderttauſend Ge- | 
drückten | 
Mehr, als der Eine verman; 
Dem fie fich beugen, (Gedanke, fo leicht zu faffen, doch faſſt en 
Wenige Denker dich ganz ;) 
Ha! fo richtet auch ung Allvater! Wir reisen die Herr⸗ 
ſcher 
Selber, Tyrannen zu ſeyn. 
Aber wir haben kein Vaterland mehr; wir erbten von un— 
ſern 
Vaͤtern ſchon ſtlaviſches Blut. 
Sklaviſcher pflanzt es ſich fort auf unſere Kinder und Enkel. 
Wehe dir, Menſchengeſchlecht! 
Hoͤre mich, Volk von Thuiskon! Willſt du einen Herz 
ſcher durch Wohlthun, 
Und durch Gerechtigkeit groß: 
O ſo vergieb von den Rechten der Menſchheit nicht Eines 
dem Herrſcher, 
Wär’ er ein Titus an Huld! 
Wer wohl zwaͤng' ein hochherziges Volk für feines Gebie⸗ 
ters 
Laͤnderduͤrſtende Wuth, 
Und für Frevel zu kaͤmpfen, im blutvergeudenden Schlacht⸗ 
feld, 
Wenn es ſich weigerte? Wer? 
Liebt ein Herrſcher fein Volk, und ſtrebt er, daß Wohl— 
ſtand und Friede 
Sen der Gehorchenden Loos, 
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Ehrt er die Wiſſenſchaft, bluͤhn in feinen Städten die 
| Kuͤnſte, 
Nennt er den Hoͤfling nicht Freund, 
Leiht er den Bitten der Wittwe fein Ohr, und ſchlum—⸗ 
mert die Jungfrau, 
Eier vor frecher Gewalt, 
Frevelt nicht Willkuͤhr im Lande: o dann erfleht Gegen 
dem Edlen 
Selbft noch mein brechendes Herz! 
Wahrlich ich ſaͤnge viel lieber die Thraͤnen der dankenden 
Wonne, 
| Lieber den Jubel des Volks, 
Wenn es den Wagen des Herrſchers im himinelantönenden 
laͤuten, 
Tanzenden Reigen umringt! 
Wenn den Begluͤcker des Landes zu gruͤßen, die zaͤrtlichen 
Muͤtter 
Heben die Toͤchter empor, 
Ind die begeiſterten Vaͤter die Söhne! Du freundliches 
Zraumbild, 
Schwindeſt du dunkler hinweg? 
Doch ich folge dir nad, bis herrlich dem Schooße der Zu— 
Eunft, 
Wonne! Dein Urbild entſteigt. 


Bekenntniß. 


Mein Herz iſt keinem Rohre gleich, 
Das jedem Weſtgeſaͤuſel bebt; 

Mein deutſches Herz 
Verachtet ſchnoͤden Wankelmuth. 


Doch ift es auch nicht felfenhart; 

Der Wahrheit folgt es lenkſam nach), 
Und horcht dem Sreund, 

Horcht jedem, der die Wahrheit liebt. 


Sch bin gerecht, und Fein Verdienſt 

War meinen Augen jemals klein: 
Die Wahrheit wägt 

Mit fefter unerkaufter Hand. 


Drum rend’ ich Freunden nie, zu mild, 
Noch unverdienten Lorbeer aus: 

Am Ziele nur 
Ermwartet ung UnfterblichEeit. 


Ich ringe nad) dem Kleinod auch, 

Doch neid ich keinen, der's erlangt; 
Umarme mi), 

Wer früher su dem Ziele Fam! 


Un die Gelegenheit, 


Schwebe mit tauſend Fittigen 

Vor, dem Wege des Weiſen, 

Vor, dem Gedanken des Patrioten, 
Maͤchtige Goͤttin, Gelegenheit! 


Das entſpreche dem Wunſch des Weiſen 
Des langgedachten Werks Erfuͤllung, 
Und ewig unter den Thaten 

Glaͤnze die That! 
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Dürf ich denn umſonſt nach Wahrheit 
Und nach Recht, das der Fuͤrſt verſchmaͤht? 
Welches die Diener der Gerechtigkeit 
Wandeln, daß ringsum der Buͤrger ſeufzt! 


Gieb denn die Geiſel mir in die Hand, 
Daß ich raͤche die weichen Sitten 
Meines Volkes, daß kein Volk iſt, 

Ewig nur Theil und nie ein Ganzes. 


Aber umſonſt! Du ſchwebeſt dahin, 
Ebneſt den Pfad dem Frevler im Purpur, 
Spendeſt Blumen der fanften Bahn, 

Die er wandelt, der Werderber ! 


Die Neujahrsnacht. 


E| Sey mir geſegnet, Stunde der Mitternacht, 
Des Jahres erſte heilige Stunde, mir 
Gegruͤßt mit feyerndem Geſange, 

Und mit Gebeten herauf geleitet! 


Rings um mich her toͤnt Jubel und Paukenſchall, 
Und Harmonieen ergießen ſich durch die Nacht! 
Das Horn erſchallt, die neugeborne 
Stunde des Jahr's mir zu verkuͤnden! 


Der Krieger felbft verkündet mit Donnerton 
Laut meinem Volk fie: aber mein Herz erhebt 
Sid, in der Stille heiligem ZTemvel, _ 
Schöpfer, nur leife zu Dir, und betet! 
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Hier bet’ ich einſam: aber mein Engel hoͤrt, 

Und du, mein Schöpfer, hoͤreſt den leiſeſten 

Kaum halb gebornen Laut des Mundes: 
Dater, ich ſchweige. Du bift die Liebe! 


Die Truͤmmer auf dem Berge, . 


Alſo Truͤmmer kroͤnen deine Scheitel 
Berg der ſchoͤnen Umſicht! Rufſt auch dus 
Alles iſt vergaͤnglich, alles eitel! 

Mir im Rauſchen deiner Tannen zu? 


Ach, es ſind die gleichen Todeslooſe, 
Die das Schickſal allen Weſen zieht! 
Fruͤher nur entblaͤttert ſich die Roſe, 
Spaͤter nur verwittert der Granit. 


Sey's! Zerſtoͤrung hruͤtet neues Leben; 
Zeit ergänzt, was Zeit dahingerafft. 
Eich! den Kranz, den immergrünen, weben 
Ephenranfen um den Saͤulenſchaft! 


Sammtnes Moos bedeckt, fatt der Tapete, 
Morſche Wände, Gras der Mauern Saum; 
Statt der Kerzen Olanz, füllt Abendroͤthe 
Herrlicher des Senfters leeren Kaum. 


Bienen ſummen; bußlerifhe Weſte 
Haſchen fih mit Knabenübermuth s 
Tauben fhnäbeln fih; vom Sumpf zum Nefte 
Stiegt der Storch mit Nahrung für die Brut. 


Ueberall, wohin auch den Verwegnen 
Neugier lockt, auf ſchwindelnd ſteiler Bahn, 
Wo Bewundrung ſich und Angſt begegnen, 
Schleicht die Liebe ſtill zu mir herau! 


Dichterin, ſtellt ſie, in warmen Zuͤgen, 
Mir das Bild der waͤrmern Vorzeit dar, 
Wo die Kunſt zu Tieben und zu Friegen 
Aller freyen Künfe freyſte war. 


Damals galten tapfrer Much und Narben 
Als Verdienſt, felbft vor der Schönen Blick; 
Nur die auf dem Kampfplatz Ruhm erwarben, 
Fanden auf der Bahn der Liebe Ghück. 


Tapfre Streiter waren tanfre Zecher, 
Sürften wußten bäuslic) froh zu feyn, 
Und die Herzen twaren, wie die Becher, 
Weit und voll, und feurig, wie der Wein; 


Offen ftand das Burgthor allen Gaften, 
Bruderbande Enüpfte jeder Schmaus; 
Nyladeffe sogen mit Dreften, 

Durch die Welt, auf Abentheuer aus, 


Mort des Mannes fiand wie eine Säule, 
Und der Handſchlag war ein ſtummer Eid; 
Tief in’s Herz ſchoß Amor feine Pfeile; 
Wenn er Fam, war Hymen auch nicht weit. 


Bildung hat und aufern Glanz gegeben; 
Drang fie auch in unfer Innres ein ? 
Führt fie ung auf ſichrerm Pfad durchs Leben ? 
Lehrt fie mweifer , glücklicher. uns ſeyn? 


Berge wählten unfre Väter; Flächen 
Waͤhlt fih unfre MWeichlichfeit zum Sitz; 
Ihnen galt’g zu thun, uns gilt's zu fprechen; 
Waffen fchliffen fie, wir fchleifen Witz. 


Schwach und fihlau verfteckt fie ihre Bloͤße 
Unter Slittern, die verarmte Zeit, 
Und vertaufceht den Felſenthron der Größe 
Mit dem Bolfter der Bequemlichkeit. 


Die Schöpfung. 


Als einſt, Natur, aus deinen Haͤnden, 
Bey aller Welten Jubelklang, 

ſtach ſeiner Sonne ſich zu wenden, 

Der Stern, den wir bewohnen, drang: 
Da ſchifften, unſrer kleinen Sphaͤre 
Den ſchoͤnſten Reiz noch zu verleihn, 
Auf ihr ſich holder Weſen Choͤre, 

Am Quell des Lichts geboren, ein. 


Da ſank die ſchoͤngelockte Freude, 
Die Hoffnung mit dem Zauberſtab, 
Die Unſchuld im Veſtalenkleide, 
zur kaum gebornen Erd’ herab; 
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De Scherz, im Bluͤthenſchmuck der Jugeud, 
Kam mit dem Gluͤcke Hand in Hand: 
Und um fie alle ſchlang die Tugend 
Voll Huld der Eintracht goldnes Band. 


3Zwey Schweſtern, Feuer in den Blicken, 
- Ein fütes Liheln um den Mund, 

Gefuͤhrt von Sehnfucht und Entzuͤcken, 
Beſchworen da den ſchoͤnſten Bund: 

- Den Bund, von diefes Sterns Geflden 
Zu ſcheuchen Sorge, Gram und Vein, 

Zu Engeln ſchon uns hier zu bilden, 

Und bis an’s Grab uns treu zu ſeyn. 


Da toͤnten Sphärenharmonieen, 

Da blühten fhöner Hain und Flur; 
Der Menfch zerfloß in Melsdieen, 
Und dankte freudig der Natur. 
rn jeder Nerve, welches Streben! 
In jedem Pulſe, welche Gluth! 

Zum Himmel Eühn ſich zu erheben, 
- Empfieng er Kraft, empfand er Muth. 


In fruͤhlingsheitern Wonneſtunden 

Auf ihrem Schooße ſanft gepflegt, 

dacht er mit Gleichmuth nun der Wunden, 
Die neidend ihm der Kummer fchlägt, 

Ind fühlt es tief in reiner Geele: 

Das auf der Welt, für ihn geſchmuͤckt, 
Rein Zauber feinem Leben fehle, 

Wenn Lieb’ und Freundfhaft ihm begluͤckt. 
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Die Freyheit. 


Wiuſt du ſchon hier den Himmel finden, 
So lerne frey, o Süngling, ſeyn, 
Und laß dic) Feine Feſſeln binden, 
ie dir mit Sklavenzwange draͤun: 


denn du die Freyheit dir erforen, 

Dann fieh, wofür dein Herz entbrennt; 
Die wilde Frechheit roher Thoren 

Ward feinem Weiſen je vergönnt. 


Der muß erſt felbft gehorchen lernen, 
Der frey zu leben fich bemüht; 
Sonft wird ſich flets die Luft entfernen, 
Der feine Bruft entgegen glüht. 


Wer, ſeine Treyheit zu erretten, 
Der Tugend fanfte Bande löft, 
Den ſchließt mit zehnfach ftärfern Ketten 
An feinem Such das LKafter feft. 


Drum Verse ſelbſt dich überwinden; 
Dies ift der Tugend ſchoͤnſte Pflicht. 

Nie wirft du Ruh? auf Erden finden, 
Bezaͤhnſt du deine Triebe nicht. 


So laug' indeß des Erdenlebens 
Geweihte Schranken dich umziehn, 
Laß keine Roſe je vergebens 
Fuͤr dich auf deinem Wege bluͤhn. 


Sa 
Am Hain der Luk, im Heiligthume 
Der Sreyheit pflüde deine Hand 
Mit weiſem Frohſinn jede Blume, 
Die fie, gepflegt von Zugend, fand. 


Dann geh, und trage Eühn dem Wahne, 

Der Liebe, Wein und Scherz verſcheucht, 
Und der des Aberglaubens Fahne 

Dem blinden Pobel warnend zeigt! 


Schau forfhend oft umher, und höre, 
Ob Borurtheil von Herrſchaft ſpricht? 
Und ſpricht es, Juͤngling, o ſo kehre 
Voll edlen Zorns dein Angeſicht! 


Wer an der Erdenſoͤhne Throne 
Dem Sklaven feiler Laſter froͤhnt, 
‚Der ift nicht werth der Giegesfrone, 
Womit einſt Gott die Freyheit kroͤnt! 


Die Verſoͤhnung. 


Goͤttin Freude ſprach zum Kummer: 

Boͤſer, mas verfolgſt du mich? 

Wiegt mein Gaitenfpiel in Schlummer 
Nicht fo wunderlichlich dich? 

- Dir, dem rafilos Ungeſtuͤmen, 

Folgt' ih, bis zu Lethe's Bad, 

Pfade wieder zu bebluͤmen, 

Dfe mit fanften Sufe naht 
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Und der Kummer forach zur Freude; 
Deine Stimm’ ift mir verhaßt! 
Denn fie fort mic) oft im Leide, 
Und verlängert meine Raſt! 
Kommſt du, darf mein Mund nicht ſprechen; 
Fliehſt da, holt man ſchnell mich nad), 
Da mir Dornen abzubrechen, 
Wo dein Finger Roſen brach! 


Und zu beyden ſprach die Liebe: 
Hadert, Freunde, nicht ſo laut! 
Ward nicht euch der Herzenstriebe 
Leitung vom Geſchick vertraut? 
Kommt, ich will euch hier vereinen! 
Auf! blickt euch Verſoͤhnung zu! 
Lehre du die Freude weinen! 

Und den Kummer laͤcheln, du! 


Die Erinnerung. 


Die Freude ſang in Silbertoͤnen 
Entzuͤcken mir ins offne Herz; 

Es lockten, ſchmeichelnd, wie Sirenen, 
In ihre Reihn mich Lieb' und Scherz; 
Voruͤber taumelten die Stunden, 

Und riſſen ploͤtzlich ſie dahin: 

Noch fragt' ich mich, was ich empfunden? 
Und ſah ſchon alles daͤmmernd fliehn. 
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Fleuch? ſprach ih, Traum, der mich beräckte ! 
Da Fam, den Scherz an fanfter Hand, 
Ein Mädchen, welches rückwärts blickte, 
in halbverblihenem Gewand; 
Zey mir gegrüßt! forac) fie. Der Freude 
Seht Hoffnung vor; ihr folgt mein Fuß: 
Entzickender find oft wir beyde, 
18 fie im taͤuſchenden Genuß. 


Erinnrung nannt' ich ſie, und druͤckte 
Nit Inbrunſt ſie an's volle Herz, 
ind als ich ſie umfieng, da ſchmuͤckte 
zin holdes Lächeln ſelbſt den Schmerz. 
Venn Stuͤrme Lieb' und Luſt verwehen, 
dommi fie, und bleibt bey mir zuruͤck. 
Vohl mancher foll fie weinen feben; 
sch ſah fie ſtets mit heiterm Blick. 


Die Maufoleen. 


ronentraͤger waren dieſe Truͤmmer; 
ur Verweſung ſanken ſie hinab; 
usgezogen haben ſie den Schimmer, 
der fie, wie ein Lichtgewand, umgab. 


Dich auch haben ſie hieher begraben, 
zuter! dich; allein, noch walteſt du; 
under, fo die Welt durchdonnert haben, 
sie verſchollen, giengen hier zur Ruh. 
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Habt ihr ganze Länder auch erſchuͤttert, 
Einer bebte nit vor euch, der Tod! 
O, ihr Herrſcher, ihr auch habt gezittert 
Nor des Allbezwingers Machtgebot ! 


Hier im engen Marmor, mit ben Reſten 
Der verweften Herrlichkeit erfuͤllt, 
Liegt ihr einfam, fern von euern Feſten, 
Kur mit Staub und Purpur uͤberhuͤllt. 


Ach! wie ſchrecklich, ſchrecklich umeefaltet 
Iſt das Haupt der hohen Majeſtaͤt! 
Dieſe kalten Haͤnde, fromm gefaltet, 
Haben einmal doch zu Gott gefleht? 


Und als ob die Flitter nicht verſchwaͤnden, 
Riſſen ſie noch in das oͤde Grab, 
Schon erſtarrt, den Fleiß von hundert Haͤnden 
Zum Verweſungspomp mit ſich hinab. 


Aber ſchlugen ſie dem Volke Wunden, 
Haben ſie nach Raub ſich ausgeſtreckt: 
Ihr Tyrannen, o dann ſeyd verſchwunden! 
Gluͤcklich, wenn Fein Lebenstraum euch ſchreckt! 


Moͤge Saatfeld jede Spur bedecken, 
Wo durch euch vergoßnes Blut verrann! 
Euch nur faſſe des Bewuſtſeyns Schrecken, 
Wenn der Schlaf im Grabe traͤumen kaun—. 
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Todtenſtille, werde du zur Klage; 
Seuf;' ihn wach, den tiefſten Schlaͤſer wach! 
Rauſch ihm alle Morde feiner Tage 
Bis zur fernen Richterſtelle nach. 


Schauer nah, den finfern Traum zu bilden : 
Grauſe Schatten treten blutig aufs 
Geiſter der Erfhlasnen, aus Geilden 

Wilder Schlagen zittern fie herauf— 


Ach, fie waren einit beghickte Water, 
Gatten, Cohn’; und all’ dies Lebensgluͤck 
Fordert ihre Klage von Verraͤther 

Ihres Volkes fürchterlich zuruͤck. 


O verrufen fey die Gruft des Würgers; 
Deſſen Schwur ein gutes Volk betrog; 
Der den Frieden und das Blut des Bürgers 
‚Seil für Gold in fremde Hände wog! 


Du, Gefhihte, deine firenge Rüge 
Harrt nicht mehr; fie zieht vor ihr Gericht 
Die dem Marmor aufgeswungne Lüge, 
Und verfchont gefalbte Srevler nicht! 


Doch mich wehn von ruhenden Gebeinen 
Guter Fürften fanfte Schauer an; 
geitet mi, ihr Schauer, daß ich weinen; 
Dort mein Herzensopfer weinen kann! 
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Dir! o dir, den nicht der Wittwe Sammer 
Wimmernd anklagt, ruhig fen dein Grab! 
Wehmuth fend’ in deine Friedenskammer 
Eine Rof’ und eine Thraͤn' hinab! 


Spruch der Herme. 


Ein jeder traͤgt ſein eignes Gluͤck 
Und ſeinen eignen Gott im Herzen. 


Die Wuͤrde des Dichters. 


Was laͤſterſt du den heiligen Geſang, 

O Thor! nenuft ihn geſchaͤft'gen Muͤßiggang, 
Und tadelſt mich, daß ich in Juͤnglingstagen 
Beſtaͤubten Heldenlorbeer nicht getragen? 

So lang’ in Menſchenbuſen Andacht gluͤht, 
Flammt ſie empor bey Klopſtocks Engellied; 
Gallotti's Dolch macht Fuͤrſten ſich eutfaͤrben, 
So lang” als Schmeichler fie noch mehr verderben; 
Die Flöte Geßners, Kleiſt's Geſang entzuͤckt, 

So lang ein Lenz noch unſre Thaͤler ſchmuͤckt; 
Erſt, wenn Philoſophie zum Himmel wieder 

Auf ewig kehrt, verhallen Uzens Lieder; 
Unmoͤglich! daß man Agathons vergißt, 

So lange Griechengeiſt uns heilig iſt; 

Das ſtolze Sansfouei liegt eh zertruͤmmert, 

Als Ramlers guldne Leyer ausgeſchimmert. 
Drum weich dem Dichter, Sironenträger, weich! 
Ein Fuͤrſtenſtab wiegt nicht der Leyer gleich. 
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Der Poͤbel jage nach vergoldten Schellen! 
Mich führ? Apollo zu kaſtal'ſchen Quellen; 
Und twinde jenen Lorbeer um mein HDanpt, 
Der Arioſt's und Wielands Stirn umlaubt. 


Glaubensbefenntniß. 


O du, der mir den Geiſt voll Durſt nach Wahrheit 
Und ein ſo weiches Herz zum Glauben gab, 

Dir leg’ ich hier am Throne deiner Klarheit 
Ein frey Bekenntnis meines Glaubens ab. 


Nur dir, Unendlicher! weil meine Seele 

Kor deinem Blick allein fich nicht verfchliegt ! 
Nur dir, weil du allein nur, wenn ich fehle, 
Und nicht der Menfh in Rom, mein Richter bift! 


Vernimm mic) denn, und zinde, wenn ich fehle, 
Kur Einen Strahl von deinem Licht mir anz 
Ein Strahl aus deiner Haud ift meiner Geele 
Ein Strahl des Heils, Fein Strahl vom Vatikan. 


Sch glaube, daß du manchen Lebensmuͤden 
it Glauben an die befre Zukunft labſt: 
Allein ich weiß auch, das du mir hienieden 
Den regen Geift nicht blog zum Glauben gabft. 


Sch glaube, das der Glaub in allen: Zeiten 

Den ſchwachen Geift des Menſchen aufrecht hielt; 
Daß er ihn ſtaͤrkt in Widermärtigfeiten, 

Und mit der Hoffnung ſanftem Fittig kuͤhlt. 
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Allein ich weiß, die Welt hat es erfahren, 

Das felbft der Glaub? in deiner Priefter Hand 
Mehr Bofes that in fiebzehnhundert Tahren, 

Als in fechstaufend Jahren der DVerfiand. 


Sch glaube, daß der Menfch in einer Zone 
Dem Licht fid) mehr als in der andern naht: 
Allein ih weiß, er hat Fein Necht zum Lohne, 
Weil Rom, nicht Japan, ihn erzogen bat. 


Ich glaube, daß dir eine Art zu dienen 
Mehr als die andere gefallen kann: 
Allein ich weiß, du höreft den Braminen 
So Aut, als wie den frommen Ehriften, at. 


Ich glaube, daß du das Gefes der Kiebe 

Auf harten Stein einft für die Menfchen fehriebft: 
Hein ich fühl es, Daß es Fraftlos bliebe, 

Wenn du's nicht auch im’s weiche Herz ung gruͤbſt 


Sch glaube, daß du uns ein Buch gegeben, 

Das mandhe Spur von deiner Hand verräth; 
Daß du darin für unfer Erdenleben 

Manch Samenkorn des Guten ausgefät; 


Allein id) kenn' ein Buch von dir gefchrieben, 
Und leſerlich für jede Kreatur, 

Ein Bud), das einzig unverfälfiht «eblieben, 
Das grobe Buch der heiligen Natur. 
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Ich glaube, daß du uns zu allen Zeiten 

Durch Wunder kund gethan, wie ſtark du biſt: 
Allein ich ſeh's, daß dieſer Bau der weiten 

Und ſchoͤnen Welt dein groͤßtes Wunder if, 


Sch glaube, dat uns Menfhen zu erlifen 
Ein Werk von drey und dreyfig Jahren war; 
Doch weiß ih, daß es nur ein Wort geweien, 
Das Millionen Welten uns gebar. 


Sch glaube, daß mein Herz, troß feinen Schwächen, 
Beſtimmt allein zum Sitz der Tugend ift; 

Allein ich weiß, daß Tugend und Werbrechen 
Unmerklich oft in eins zufammen fließt. 


Sch glaub', es kann mein Leiden hier auf Erden 
Sn deinen Augen mir verdienftlich ſeyn: 
Allein ich weiß, der Kinder Leiden werden 

Nie eines guten Vaters Herz erfreun. 


Und fo, 9 Herr! dem Widerfpruch zum Naube, 
Giebt fid) mein Geift der Ungemißheit Preis; 
So first Vernunft das nieder, was ich glaube, 
Und fo verdammt der Glaube, was ich weiß, 


Soll ih, o Herr! dem Glauben ganz entfagen, 
Weil er den freven Geift tyrannifirt ? 

Sag’, oder foll ih den Verstand verklagen, 
Daß er zum Mörder meines Glaubens wird? 


Kann ich dein Wort nur in der Bibel Tefen 2 
Steht dein Gebst auf zweyen Tafeln nur? 
Sprachſt du nur dort, und ift ein andres Wefen, 

Als du, das mit mir ſpricht durd) die Natur? 


Iſt das nur Tugend, was ich darum übe, 
Keil mid) der Glaub’ allein es üben lehrt? 
Und ift al das, was der Natur zu Kiebe 
Gefhieht, von dir niht eines Blickes werth? 


Haft du allein am jenem Guten Freude, 
as Einem deiner Gläubigen entſpießt, 

Und iſt es vollig Eins dir, ob der Heide 
Ein Titus oder ein Therfites iſt? 


O du, der mir den regen Trieb nad) Wahrheit, 
Und diefes Herz voll Treu’ und Glauben gab, 
O fende von dem Sitze deiner Klarheit 
Kur Einen Strahl auf meinen Geift herab! 


Und hättft du auch dein Vaterohr auf immer 
Don diefer heiten Bitte weggewandt: 

So nimm, ich fleh's, beyn legten Hoffnungsfchinmer ! 
Nimm mir den Glauben, oder den Verſtand! 


Die beyden Menfchengrößen. 


Menſchengroͤßen giebt es zwey hienieden, 
Eine jede kleidet ihren Mann: 

Das Verdienſt mebt beyde; doch verſchieden 
Sind die Faͤden und die Farben drat. 
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Eine huͤllet fih im eitel Licht, 
I Wo die andre fanfte Farben bricht. 


Wie die Sonne glänzt und firahlt die eine, 
Welten warmt und brennet ihre Glut; 

Und die andre gleicht dem Mondenfcheine, 
Der nur Nachts im Stillen Gutes thut: 


Jene blendet mir zu vielen Licht; 
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Dieſe leuchtet, aber blendet wicht: 


Wie ein Bergſtrom über Felfenftücke 


Rauſchet jene laut und fürchterlich ; 
Diefe windet, unbemerkt dem Blicke, 
Wie ein Bad) durch die Gefträuche ſich 


Jene braufet und verheert die Flur; 


Diefe traͤnket und erquickt fie nur. 


Jene baut fih Ehren - Maufolden 


Aus den Trümmern einer halben Welt; 


Dieſe fuͤhlt ſich reicher an Trophaͤen, 


Wenn fie Thraͤnen regen Dankes zählt: 


Jene hauet ihren Ruhm in Stein; 
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Diefe gräbt ihm in die Herzen ein. 


Sene laßt mit lautem Ruhm fi) lohnen, 

Und ihr Aufenthalt find Thronen nur, 
Diefe fieht man auch in Hitten wohnen, 
Und ihr Lohn ift Seen der Natur: 
Sene kann ein Kind des Gluͤckes ſeyn; 
Diefe dankt ihr Dafeyn ſich allein, 


Groͤße Tauten Ruhmes! deiner Schwingen 


Breite gleicht dem Himmels: Firmament ; 


Aber deinen Standort zu erringen, 

Iſt nur wenig Sterblichen vergoͤnnt; 
Gtille Größe! dich, dich bet’ ich an, 
Dih nur, denn du bift für jedermanıt. 


Meine Wünfde. 


Die Erd? ift wunderfchön und hehr; 
Man fieht mit Luft fie an. 

Wer halb fie nur befäße, wär’ 

Ein überreicher Mann; 

Doch, traun! an einem Eleinen Play 
Haͤtt' ich ſchon einen großen Schatz. 


Auf diefem Pläschen ftünde dann 
Ein Landhaus nett und klein; 
Da nifter” ich beglückter Mann 
Mit Weib und Kind mich ein: 
Denn leben ohne Weib und Kind, 
Heißt mühfam fegeln ohne Wind. 


Und hätt’ ih noch ein Gaͤrtchen dran, 
So baut’ ich es mit Fleiß; 
Das gäbe Kraut und Kohl mir danıt 
Für meinen baaren Schweiß. 
Auch legt’ ich manchen Pfrfichkern ; 
Denn Weib und Kinder nafchen gern. 
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Haͤtt' ich in meinem Corgenfrey 
Noch edlen deutſchen Wein, 
So reifte wohl fein Freund vorbey, 
Er ſpraͤche ben mir ein; 
Froh tranP er unfern Goͤttertrank, 
Und wir, mir wuͤßten's ihm noch Dank, 


Nur fen, mich alles deß zu freum, 
Mir noch ein Gut befchert,- 
Ein Gut, o! mehr als Sreund und Wein, 
Und Haus und Gärten merth: 
Die Srenheit! Wenn mir die gebriht, 
So brauch? ich alles andre nicht. 


Ode auf Friedrihs Tod, 


Ein Denkmal dir, seraotterter Friederich! 
Unaufgefodert bau? ich's, und unbezahlt. 
Die Nachwelt ſeh' es-einft und fpreche: 
Friederichs Denkmal von Priefterhänden ! 


O, daß es wirdig werde des Einzigen! 

O, wie es tobt, das Meer von Empfindungen 
In diefem Buſen, wie vor meinen 
Augen der Rieſe der Menfchheit dafteht! 


Ihn ſchildern will ih. Sterblide, ſehet Ihn, 
Nicht eingehüllt in flimmernden Dichterſchmuck! 
Sn feiner Größe, wie er dafteht, 
Will ich den Rieſen der Menfchheit fchilder n. 
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In ſeiner Rechten blinket das Siegerſchwert; 
Die Wage unentweihter Gerechtigkeit 
Haͤngt an der Linken: dies dem Schutze, 
Dieſe der Ruhe der Brennen heilig. 


Die Fuͤrſtenhuͤfte zieret, vom Hofgeſchmack 
Nie aufgelöft, der Gürtel der Maͤßigkeit: 
Sein Schemel ift der Aberglaube 
Und der zertretene Fanatismus. 


Wer bebte nicht vor Friederichs Thaten Fauſt? 

Wer zählt die Trophäen, auf Gallieng 
zermalmtem Uebermurh geyflanzt, 
Prangend auf modernden Sklavenknochen? 


Dort fteben fie am Ufer der Moldau, einft 

Geſtaͤmmt mit Deftteihg Leichen, bey Kiffa dort 
Und dort bey Molwig, Roßbach, Breslau, 
Und auf den Felſen zerfiörter Feſten. 


Groß find des Niefen Thaten! mit Ruffenbint, 
Mit Franzgenblut, nit Schweden: und Ungerblutz 
Und, ah! mit Deutſchem aufgezeichnet 

Stehen fie flammend im Buche der Zeiten. 


Doch — mar er Held nur? War er nicht Menfchenfreund, 
Nicht Vater feiner Taufende? Stromte nicht, 

Nachdem er ausgedonnert, Segen 

Auf die Gefilde gefihüster Brennen ? 
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&ie aßen Brod und hörten von ferne nur 
Des Hungers Brüllen, der Alemanniens 
Verdorrten Winzer, und nach Kalchmehl 
Luͤſternen Pflüger hegierig auffraß— 


In Friedrichs Arme flüchtete ſich, verbannt 

Von heiligfrommen Laͤndern, die Induſtrie, 
Des Reichthums Mutter. Auf Moraͤſten 
Saͤet der Landmann, und Heerden bloken 


Auf duͤrren Heiden. Griechiſcher Kunſtgeſchmack 
Beſeelt den Preußen. Seinen Anakreon, 
Und feinen Pindar, hört Apollo, 
Staunend in Nordifihen Wäldern fingen, 


Aus taufend Flüffen ſtrudelte Friedrichs Gold; 
In tauſend Flüffen Krömt es ihm wieder zu. 
So rollet von und zu dem Herzen 

Ab und zuruͤck der Saft des Lebens. 


Verkriechet eud) Defpsten ! Was fchauet ihr 

Ihm ing Angefiht? Er tränfte den Schmeichler nicht 
Mit Waifenblut; und feile Dirnen 
Mäftet? er nicht mit dem Mark des Bürgers, 


In feinem Kerker faulte der Denker nit; 

Sein Cenſor fraß nit, gleich dem Getraidewurm, 
Der Shriften Kern aus, daß die Hilfen 
Schmachtenden Lefern den Gaumen ritzten. 
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Sein Glaube war nicht Fünftlihes Wortgeweb', 
Nach Feines Wurmes dreifem Syſtem geformt, 
Nicht millivnenfach durchflochten ; 
Einfah, wie Gott und die Wahrheit war er. 


Das Beſte thun, war feine Religion; 

Gein Opfer raftlos wirkende Thätigkeit, 
Die Welt fein Tempel; feine Priefter 
Herjberg und Karmer, der Brennen Solo: 


Sey Menſch, ſey Bürger, fprah er: das Innere 
Des Herzens und der Meinungen ijchte der, 

Zu welchem Moſes, Zoroaſter, 

Chriſtus und Muhamed rufen: Vater! 


Verheerte Friedrichs Jaͤger die Hoffnungen 

Des Landmanns, ſpottend? war nicht die hoͤchſte Luft 
Des Weiſen, in der dunklen Vorwelt 
Tiefen bey naͤchtlicher Lampe graben? 


Dort fand er die allmaͤchtige Herrſcherkunſt, 
Die auf dem Wohl des Ganzen ihr eignes baut, 
Bedaͤchtlich eilet, und ihre Wunder 
Wie die Natur in der Stille wirket. 


Groß ſind die Wunder Friederichs, groß und viel! — 


Der Rheinfall. 


Wer hält mich, daß ich. nicht hinunter ſinke 
In diefes Wellenchaos? Wer, 

Daß ich nicht fehrell der Tode fehöntten trinke 
Aus der Begeiftrung Wonnemeer? 
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Wie fehligt die donnernde Mufif der Fluthen 
Betaͤubend am des Sängers Ohr! 
Das Auge ſtarrt, wie zu des Orkus Gluthen, 
Zum fürchterlihen Sturz? empor‘. 


Mit ſtummer Ehrfurcht ftaunte diefer Scene 
Selbſt eines Mendelfohns Verfiand! 

Hier fänke, mit der Leyer der Kamane, 
Der Pinfel felbfi aus Geßners Hand! 


Kein Staubgeborner wird fie würdig fingen, 
Und gränzt’ er an der Engel Reihn, 

Sein Lied wird nie zum GSternenplan fich ſchwingen, 
Dir bleibt, ratur, dies Werk allein! 


Dies Wundermerf! Ha! wer wird Namen geben 
Dem behren Selsbeswinger, ih, 

Der niederftürgt, ein Schaumberg, daß erheben 
Die Ufer feinem Ungeftim ? 


Der, an erhabner Furchtbarfeit und Schöne 
Kaum weichend Niagara's Pracht, 

Euch überdonnert, Wetterwolfentone! 
Dich überbrauft, Orkan der Nacht? 


Den Silberftaub der wild empoͤrten Wogen, 
Mit Götterkraft gen Himmel fprübt, 

Und durch die Pforte bunter Sonnenbogen 
Frohlockend, wie ein Sieger, zieht? 
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Der ſchon Sahrtaufende der Felskoloſſen 
Bemooſte Hüften peitfcht, der bald 
Vielleicht fie kürzt, und dann, in’s Thal ergoffen, 
Im Schooß des Friedens ruhig wallt ? 


Verſtumm', o Euhner Sänger, denn, und bete 
Zu ihm, erhabner Schauer vol, 

Aus defien Hand der Thau der Morgenroͤthe, 
Wie dieſe Katgrakte, quoll! 7— 


Sob des Roſſes. 


Wa⸗ hoch der Schoͤpfung Herrn, den an, 
Vor feinen Brüdern heben kann, 

Das gab auch dir, der alles fchafft, 

O Roß, an Schönheit und an Kraft! 


Schön wölbte Gottes Bildnerhand 
Den Felſennacken, und ummand 
Ihn mit der fioken Majeftät 
Der Mähne, die im Srurme weht! 


Sie ſchmiedete ſo Br ee fein, 
Nie Waffenftabl, dir das Gebein, 
Gab Eifendauer deiner Kraft, 

Die felbit dem Alter nicht erfhlafft. 


Du eileft, wie ein deutfher Mann, 
Der eine große That begann, 
Doll Seuereifers, ohne Ruh, 
Dem fern gefieckten Ziele zu! 
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Du flienft in ſchwarzer Mitternacht, 
Bevor dein Lenker es gedacht, 
Fels über bier, ſtrom über dort, 
Und bringft ihn jach zum Heimathsort! 


Bift willig, aber ſtolz und frey, 
Tprannifch gegen Tyranney, 
Wirfft manchen ſchnoͤden Dudler ab, 
Und frampfft ihn in’s verdiente Grab! 


Du weißt; es gab, der dich erſchuf, 
Den Metterfihlag die in den Huf; 
Doch haft du nie durch Grauſamkeit, 
Gleich Königen, die Macht entweihr: 


Den Flammenſinn verkündet ſchon 
Des Wieherns frendig wilder Ton; 
Du ſtampfeſt, daß die Ruͤſtung toͤnt, 
Und unter dir der Boden droͤhnt; 


Und beißeſt knitſchend deinen Zaum, 
Daß auf die Schenkel ſpruͤht der Schaum, 
Dampfſt Wolken aus von heißem Duft, 
Baͤumſt Hals und Bruſt hoch in die Luft; 


Und ſtehſt als eine Saͤule da, 
Dein Haupt dem Sternenzelte nah, 
Und ſtrebeſt hoher ſtets hinan, 
Daß dir vom Ruͤcken ſpringt der Mann— 
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Du ſtuͤrmſt mit ungeduld'ger Eil’ 
An Dismedens Wagenfeil, 
Und mit Acillens Gottermacht 
In's Kampfgewuͤhl der Heldenſchlacht! 


Und eb zur Rechten dir ein Held, 
Zur Linken dir ein Bruder fällt, | | 
Sich ſterbend baͤumt, und waͤlzt im Blut; 
Deß achtet nicht dein edler Muth! 


Frohlockend fuͤhrſt du einen Kleiſt, 
Beſeelt, wie er, von Kriegergeiſt, 
Durch Waffenklang und Pulverdampf, 
Und kaͤmpfſt mit ihm den heißen Kampf; 


Traͤgſt ihn, ſo lang' dein Fuß dich traͤgt, 
In wunder Bruſt noch Leben ſchlaͤgt, 
Stehſt mit durchbohrtem Schenkel noch, 
Und hebſt den blut'gen Nacken hoch! 


Und endlich, wenn dem Auge Licht, 
Ganz dem Gebein die Kraft gebricht, 
Sinkſt du in's ehrenvolle Grab 
Zugleich mit deinem Freund' hinab! 


Der Morgen 
* . ' ei 
Juͤngling, fen mir gegrüßt! Ueber die Schöpfungen 
Schwebſt du toͤnenden Schwungs freudig und ſtolz daher! 
Deine Wange, wie glüht fie 
Sn den Gluthen des Morgenroths! 


Dein gelbringelndes Haar, deinen weitwallenden 
Safranmantel, ihn ſchwellt, fiehe! der Morgenwind, 
Und entblartert die Rofen, 

Die dir Framen den hellen Schlaf: 


Dir, Unfterbliher, dir feyert die junge Welt, 
Dir der fviegelnde See, dir der entbrannte Wald, 
Dir der fonnige Hügel, 
Dir die verlenbefäte Flur. 


Dir, Unſterblicher, die jubelt mein Saitenſpiel, 
Innig liebt dich mein Herz. Weckt nicht dein leifer Kuß 
Mich aus laͤhmendem Schlymmer | 
Zu des Dafenns Entzusfungen ? 


Heil dir, Strahlender, Heil! Gürte, fo oft du kehrſt, 
Meine Hüfte mit Kraft: Stähle zu feſtem Trot, 
Meine Scenfel. Erfülle 

Meine Rohren mit Loͤwenmark. 


Deine Jugend verwelkt nimmer. Die meinige 
Welkt in Kurzem. Nicht lang’, fiehe, ſo ſucheſt du 
Mich vergebens im Felde, 
Rufſt vergebens dem Schlummerer. 


Tief im Staub’ ift mein Schlaf, niedrig mein grinendes-Hatıs, 
Shane Thränen darauf, Holder, und roth' es fanft, 
His dein himmlifcher Bruder 
Mich zum ewigen Tage weckt: 


m naar. m 
Am fünfundzwanzigften Geburtstage. 
Der Jüngling. | 
Meine Jugend flieht: Wie fol ich, ſchwuͤler Gedanke, . 
Wie ertragen die zuckenden Blitze, die grollenden Donner 
Deines Gewitter ? — Sie flieht mitihren ſtrahlenden Roſen, 
Ihren duftenden Blüthen, und ihren Enofpenden Kräften, 
Shren Freuden und Schmerzen, und heißausbrechenden 
> Zhränen; 
Shrem heroiſchen Muth und ihrer ergreifenden Siebe. | 
Ewig flieht fie. Sie kehret nicht wieder, die Friſche ve 
Lebens, | 
Meiner Tage beseifternde Glorie — Ewig entflieht fie, 
Und mich erſchuͤttert nicht mehr der Tumult der Fämpfene 
den Kraͤfte, | 
Noch des Ahrens feliger Schauer — Ih fürze fo trunken 
Der Natur nicht mehr um den Hals mit Föflichen Zähren, | 
Liebe ſchon Fühler, und dichte ſchon Eälter — Und kannſt 
du nicht weilen, 
Suͤße Geliebte? = Und kannſt nicht verſchieben die Wer 
hen des Abſchieds | 
Wenige Wochen lang? — Ich liebe dich innig. Ich ringe, | 
Dich zu halten. Sch faffe den Saum des entfchlüpfenden 
Kleides! | 


Die Jugend. 
Warum quaͤlſt du mich fo, mein Liebling, und warum 
jerreißt mir 
Deiner Verweifelung Schrey die Seel'? Ich liebe dich 
zaͤrtlich. 
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Wie die Vermählte den Tag mach der heißen beraufchen- 
ne den Brautnacht 
Ihren nun ganz Umfangenen liebt, fo lieb? ich dich, Trau— 
ter. 
Denn du haſt mir, berauſcht von Genuffen, am Bufen ge- 
| legen 
Monden und Sahre lang. Nun ruft das herrifche Schiekfal. 
Ad, was hafıbefi, was fafleft du flehend den fliegenden 
| Zipfel 
Meines Gewandes? Mich ruft das unwiderrufliche Schickfal. 
Wehe: ſchon fühl’ ich die maͤchtigen Arme, mich rings um— 
| ſchlingend. 
Wehe: Weh! es reißt mich hinweg. Fahr wohl, mein 
Geliebter ! 


Die Tugend. 


Warum raufft du dein Haar, und ringeft die Hände, Ver: 
zagter? 

Kannſt du tilgen die Schrift, geſchrieben mit goldenem Griffel 

Sn die demantene Schickſalstafel? Kannſt du Orion 

Hemmen, daß er nicht waſche die Locken im Bade des Mee— 

res? 

Kannſt du dem Geſtern gebieten: Sey heute? — Juͤng— 
ling, ſey weiſe! 

Sie iſt auf ewig dahin mit ihren taͤuſchenden Zaubern. 

Lab fie fliehn! Du warſt ein Juͤngling — Und ward auch 
ein Juͤngling 

Se berühmt durch That und Wort und Dichtung und 
Denkkraft? 
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Marathonsſchlachten, und Deeciustode, Cheruskiſche Siege 
Haben Zünglinge die erfiritten? Troja und Tabor IE 
Haben Juͤnglinge die verewigt? Hat auch ein Tungling 
Theodiceen gedacht und Mefjiaden gedichter ? 
Männer haben’s gethan, von meiner Umarmung gekräftigt 
Wende dich zu mir; ich wärme mit nie verlodernder Flamme, 
Wende dich zu mir; ich Iohne mit nie verfiegenden Wonnen 
Zwecklos Strudeln der Kräfte bedaur'ſt du? Sch ordne dir 

Kräfte. | 
Rauſch bedaur’ft du? Ich traͤnke mit reinen fiillen Genäfen | 
Siehe, du warf ein flammender Süngling; binfort fen en 

kuͤhler 
Thatenruͤſtiger Mann! | 


Der Eihbaum. 


Du Starker, du Edler, 

Es grüßt dich mein Lied! 

Du König des Haines, 

Du Dater der Waldnacht, 

Im dammernden Mondſchein begruͤßt dich mein Lied! 


Du Stoljer, du Starker, 
Du thürmeft dein Haupt 
Geit grauenden Altern; 
Es fireute Fein Gärtner 
Den Eräftigen Samen, 
Der einft dich gebar- 
Es fahe Fein Aug’, 
Als Säugling den Starken, 
Es hörte Fein Ohr 
Das Pfeifen des Schoßlings im fanfenden Nord. 
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Dort fieht er, der Gtarfe, 
Ind ſchweigt und gebeut, 
ihn zeugte die Erde; 
ihn wiegten liebkoſend 
die Winde des Himmels; 
ihn Eleider der Himmel in duftendes Grün. 


Cein freuten ſich ſchon 
Ne Kinder der Vorwelt. 
du Grauer, der Barde befang dich, und kraͤnzte 
Nit heiligem Laube den heiligen Schlaf. 
Ser fierbende Barde 
ieng Zorn und Harfe 
Yir an den feufjenden Aſt. 
Jen liebenden Süngling, 
das liebende Mägdlein 
Imfienaft du vertraulich), 
Ind huͤllteſt in ſchuͤtzende Schatten fie ein. 


Dort fieht er, ver Gtarfe, 
in ünpiger Kraft. 
Bie fchattet die Krone des Wipfels! | 
Bie thuͤrmt fie) die Saule des Stammes ! 
die taufendzweigigen Wurzeln 
durchflechten der Inſel verborgenftes Mark, 


Die Linde fie beugt fi. Es fplitterg die Pappel— 
die Ulme zerſchellt, 
die ſchwankende Tann? entwurzelt der Orkan, 
Ind ſchleudert fie nieder in's ſandige Thal. 
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Baum Gottes, du ſtehſt! 
Baum Gottes, es gruͤßt 
Dein Wipfel die Sterne! 
Es webte die Wurzeln 
Dein Schoͤpfer die Rippen des Erdballs hindurch. 


Mag heulen der Orkan! Mag praſſeln der Donner! 
Mag zucen der rothe Ereuzende Blitz! 
Dir bricht fih der Drfan. Dir ſchweigen die Donner, 
Es kreuzen die ſchonenden Blitze vorbey. | 


So fang ich und ſchwieg. 
Es neigte der Starke 
Den Wipfel. Mich dunfte, 
Als fair? es im heiligen Saufeln mir zu: 
Sey, Juͤngling, dem Starken, 
Dem Sefen fey glei ! 


Das Blättchen. 


An Emma. 


Horch, wie ſauſet der Wind in deinem vertraulichen Garte 
Schau, wie ſchuͤttelt ſein Hauch 
Von den Baͤumen die letzten, die gelblichen Blaͤtter 9 
fer. 
Siehe, wie treiben fie ſtumm 
Auf dem Boden umher, vie bebenden fchüchternen Blatt 
chen, 
Weiland vie Krone des Baums. — 
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zaben dich oft fo fanft in luſtigen Schlummer geſaͤuſelt, 
Haben dich oft aus der Ruh' 
lufgerauſcht, und wieder in melancholiſche Stille 
Freundlich — niedergewiegt. 
lrme Blaͤttchen, ihr werdet nun ferner in Schlummer 
und Wehmuth 
Emma nicht ſaͤuſeln. Ihr rollt 
doch in der brauſenden Luft, und bald verweſt ihr, und 
| ftiebet 
Staub im Aether umher. 
mma, ich irr' hinauf und hinab im ſchaurigen Garten, 
Wuͤhl' im raſchelnden Laub, 
Ind es huͤllet mir Daͤmmrung die Seele, Daͤmmrung das 
Auge. 
Denn es prediget mir 
sedes mwelfende Blatt und jedes fterbende Orgschen ; 
„Einſtens grün ich, wie du! 
Einſtens welkſt vu, wie ih, Nie Gras auf dem Felde 
find Menicen, 
Grünen und welfen, wie wir. « 
Raufhendes Blaͤttchen, du irıf. Du täufchft dich, wel— 
| fendes Blaͤttchen; 
Denn ich bin nicht, tie du. 
mar ich werde vrrwelken in meiner grünenden Jugend. 
Juͤnglingsſtaͤrke zerſchillt; 
Raͤdchenſchoͤne verblüht. Wir welken, wie Gras auf dem 
Felde; 
Aber wir welken nicht ganz. 
Freudig entſchwingt ſich dem Graus der Verweſung die 
| ewige Geele, 
Schwebet iubelnd empor, 
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Lebet von Aeon zu Aeon. Die morſche gebrechliche Huͤll 
Welkt und verweſ'et, wie du! 1 
Seufzeft du, fierbendes Blaͤttchen? Mich duͤnkt, du feuf 
get im Winde 
Ueber dein nichtiges Loos. | IM 
Blaͤttchen, du feufseft mit Recht. Geh’ klag' es dem ent. 
gen Water ! iD! 
Er trägt Stern? und Staub, 
Seinen herrlichen Cherub und feine verduftende Blume, | 
Und den verfchmachtenden Wurm, 
Und didy, feufzendes Blättchen, er Fennt und wärmer euch 
alle IE 
In dem felisen Schoß, | 
Liebt euch und labt euch, und wird fich deines um 
erbarnen, | 
Wie er fich aller erbarmt, 
Rauſchendes Blättchen, wo ſchwebeſt du hin? Der a 
de Oſtwind 
Wirbelt dich hoch im die Luft, 
Höher und immer hoher. Du fhwindeft dem Blicke; da 
Auge 
Sieht dich nicht ferner. — Doc zuckt 
Mir durch die Seele, wie Blitz, ein leichtes ein troͤſten⸗ 
des Ahnen: 
Gott trägst Stern’ und Staub, 
Sounen und Monden und Wuͤrmchen au feinem erauicken: 
den Bufen, 
Wahrt und warmer fie treu, 
Und erbarme fich ihrer Seufzer. Sie feufsen um Leben, 
Daß der vernichtende Arm 
Sie nicht ergreife, daß fie der tauſend taufendmal taufeni 
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Rollender Jahre Reih'n 
"eben moͤgen, und klimmen vor Sproſſe su Sproſſe der 
| Leiter, 
Die die Geſchaffnen trägt, 
ig fie die oberfie Stuf erflimmen, des Endlichen Graͤnze. 
Freue dich, welkendes Blatt! 
wehreft wieder im Lenz als ſchoͤnſte Nofe des Gartens, 
Dufteft den Sommer hindurch, 
Blühft und erblaſſeſt, und welkſt, und um dich trauert das 
Maͤdchen, 
Der du am Buſen verwelkſt. 
kaß fie trauern, und traure nicht mit. Im kehrenden Früh: 
Mn 
Hort fie dich einfam im Buſch 
Eine Nachtigall klagen, und weinet dir Thraͤnen der Ruͤh— 
2 rung. — 
Zwar auch die Nachtigall ſtirbt; 
Aber es keimt aus der Nachtigall Aſch' ein blühendes 
Maͤgdlein, | 
Edel von Anftand, von Wuchs, 
Schlank und zierlih wie unter den Blumen Emma eins 
hergeht. 9 
Sey mir ſchlanke Geſtalt, 
Sey mir gegruͤßt! — Auch du wirſt ſterben — nicht — 
ſterben — nur reifen 
Wirſt du, holdes Gebild, 
Reifen vom Maͤdchen zum Engel, vom Engel zum Ger 
rap. — Dem Kühnen 
Schwindelt — o fhone mein! 
Schon’ und hemme die wiehernden Roſſe des Wagens, Be: 
geiftrung, 
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Daß nicht ihr ſauſender Flug 
In der Unendlichkeit Strudel mich reiße, die zornigen 
Strudel 
Mich faſſen und tief | 
Aus der ſonnigen Hoh’, die firahlenden Sphären hinunter 
Schleudern in’s donnernde Meer. | 


Die Worte des Ölaubens. 


Drey Worte nenn’ ich euch, inhaltſchwer; 
Sie gehen von Munde zu Munde, 

Doch ſtammen fie nicht von außen her, 
Das Herz nur giebt davon Kunde; 

Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 

Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frey gefchaffen, ift frey, 
Und wird’ er in Ketten’ geboren, 
Saft euch nicht irren des Pobels Gefchrey, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Vor dem freyen Menſchen erzittert nicht. 


Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie uͤben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln uͤberall, 
Er kann nach der goͤttlichen ſtreben, 
Und was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 
Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 


— 361 — 
Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke, 
Hoch uͤber der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke, 
Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſt, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 


Die drey Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ſtaͤmmen fie gleich nicht von außen ber, 
Euer Innres giebt davon Kunde, 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang’ er noch an die drey Worte glaube. 


Die Iheilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zevs von ſeinen Hoͤhen 
Den Menſchen zu. Nehmt! Sie ſoll euer ſeyn. 
Euch ſchenk' ich ſie zum ew'gen Lehen, 
Doch theilt euch bruͤderlich darein. 


Da lief, was Haͤnde hatte, zu, ſich einzurichten, 
Es regte ſich geſchaͤftig jung und alt. 

Der Ackormann griff nach, des Feldes Früchten, 
De Junker birſchte durch den Wald. 


Der Kaufmann füllte fein Gewoͤlb'; die Scheune 
Der Fermier, das Fat der Seelenhirt, 

Der König faster Jeglichem das Geine, 

"Und mir jollt, was geerntet wird. 


Sarg fpät, nachdem die Theilung laͤngſt gefchehen, 
Erſchien auch der Poet, er Fam aus weiter Fer. 
Ach, da war überall nichts mehr zw fehen, 
Und alles haste feinen Herım. 


Weh mir! Sp fol ich denn allein von allen 
Dergefien ſeyn, ich, dein getreufter Sohn? 

So ließ er laut der Klage Ruf erfpallen, 
Und warf ſich hin vor Jopis Thron. 


Wenn du zu lang’ dich in der Träume Land verweilet, 
Antwortet ihm der Gott, fo hadre nicht mit mir. 

Wo marft du denn, ale man Die Welt gerheilet ? 
Sch war, ſprach der Poet, bey dir. | 


Mein Auge hieng an deinem Strahlenangefichte 
An deines Himmeld Harmonie mein Ohr, 

Verzeih den Geifte, der, von deinen Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlo! 


Was thun, fpriht Zeus! die Welt ift weggegeben, 

Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mel. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir Ieben, 

Sp oft du kommſt, er foll dir offen ſeyn. 


Der Tan; 


Siehe wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung — 
die Paare 
Drehen, den Boden berührt kaum der gefluͤgelte Fuß. 


Seh' ich fluͤchtige Schatten, befrent von der Schwere des 
Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn? 
Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in Die Luft 
fließt, 
Wie fih leiſe der Kahn ſchaukelt auf filberner Fluth, 
Huͤpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woger 
Saͤuſelndes Saitengetoͤn hebt den aͤtheriſchen Leib. 
Jetzo, als wollt' es mit Macht durchreißen die Kette des 
Tanzes 
Schwingt ſich ein holdes Paar dort in den — 
| Reihn. 
Schnell vor ihm her entſteht ihm die Bahn, Die hinter 
ihm ſchwindet, 
Wie durch magifhe Hand oͤffnet und fehließt ſich der 
eg. 
Sieh! Test ſchwand es dem Blick, im wilden Gewirr durch 
einander 
Stuͤrzt der zierliche Bau diefer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlockend herauf, der Knoten ents 
wirrt ſich, 
Nur mit veraͤndertem Reiz ſtellet die Regel ſich ber. 
Ewig zerſtort, es erzeugt ſich ewig die drehende Schoͤ— 
pfung, 
Und ein ſtilles Geſetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 
Sprich wie geſchieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen 
ſchwanken, 
Und die Ruhe beſteht in der bewegten Geſtalt? 
Jeder ein Herrſcher, frey, nur dem eigenen Herzen ges 
horchet, | 
Und im silenden Lauf findet die einzige Bahn ? 


—* 364 * 


Willſt du es wiſſen? Es iſt des Wohllauts mächtige Gott— 
heit, | | 
Die zum gefelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemeſis glei), an des Rhythmus goldenem 
Zuͤgel 
Lenkt die brauſende Luſt und die verwilderte zaͤhmt; 
Und dir rauſchen umſonſt die Harmonieen des Weltalls, 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Geſangs, 
Nicht der begeiſternde Takt, den alle Weſen dir ſchlagen, 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Sonnen ſchwingt in kuͤhn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrſt, fliehſt du im Handeln, 
das Maaß. 


Kolumbus. 


Steure muthiger Segler: Es mag der Witz dich ver: 
hohnen, 
Und der Schiffer am Steu'r fenfen die laßige Hand. 
Immer, immer nah Weit! Dort muß die Küfte fid) zeiz 
gen, | 
Liegt fie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinen 
Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden 
Weltmeer, 
War” ii noch nicht, fie flieg jest aus den u 
empor, 
Mit dem Genius fieht die Natur in eiwigem Sunde, 
Was der eine verfpricht, leiftet die andre gewiß. 


Der Spaziergang, 


© mir gegrüßt mein Berg mit dem röthlih firahlen: 
den Gipfel, i 
Sey mir Sonne gegrüßt, die ihn fo lieblich befcheint, 
Dich) auch gruͤß' ich belebte Flur, euch fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Blaue dich auch, die unermeßlich fih ausgieft 
Um das braune Gebirge’, über den grünenden Wald, 
Auch um mich, der endlich) entflohn des Zimmers Gefaͤngniß 
Und dem engen Gejprach freudig fich rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balfamifcher Strom durchrinnt mic) erquik- 
kend, 

Und den durſtigen Blick labt das energiſche Licht, 
Kraͤftig auf bluͤhender Au erglaͤnzen die wechſelnden Far— 
ben, 

Aber der reizende Streit loͤſet in Anmuth ſich auf, 
Frey empfaͤngt mich die Wieſe mit weithin verbreitetem 
Teppich, 
Durch ihr freundliches Gruͤn ſchlingt ſich der laͤndliche 
Pfad, 
Um mid) ſummt die geſchaͤftige Bien’, mit zweifelndem 
Fluͤgel 
Wiegt der Schmetterling ſich über den roͤthlichen Klee, 
Glühend trifft mich der Sunne Pfeil, fill liegen die Weſte, 
kur der Lerche Geſang wirbelt im heiterer Luft. 
Doc jetzt brauſt's aus dem nahen Geluͤſch, tief neigen 
der Erlen 
Kronen fih, und im Wind’ wogt Das verfilberte Gras, 
Mich umfängt ambrofifhe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein praͤchtiges Dach ſchattender Buchen mic ein 


In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die 
Landſchaft, 
Und ein myſtiſcher Pfad leitet mich ſteigend empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 


| 
| 


Sparfames Licht, und es blickt lächelnd das Blaue herein, | 


Aber ploͤtzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wald nicht 
Ueberrafchend des Tags blendenden Glanz; mic) zuruͤck. 

Unabfehbar ergießt fich vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg' endigt im Dufte die Welt. 


Tief an des Berges Fuß, der gaͤhlings unter mir abſtuͤrzt, 


Waller des grünlichten Stroms fließender Spiegel vor— 
bey. | 
Endlos unter mir ſeh' ich den Aether, über mir endlos, 


Blicke mit Schwindeln hinauf, blice mit ESchaudern 


hinab, 
Aber zwifchen der ewigen Hoh? und der ewigen Tiefe 


Traͤgt ein gelänverter Steig ficher den Wandrer dahim 


Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den frohlihen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Sene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum ſcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 


Sreundlihe Schrift Des Gefenes, des Menfchenerhaltenden 


Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand, 


Aber in freyeren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder 


Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verknuͤ⸗ 
pfende Straße, 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Floͤße dahin, 
Vielfach ertoͤnt der Heerden Gelaͤut' im belebten Gefilde, 
Und den Wiederhall weckt einfam des Hirten Geſang. 


Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen ver: 


fhwinden 
Andre, vom Nüden des Berg’s flürzen fie gaͤh dort 
herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zu: 
fanmen, 


Geine Felder umruh'n friedlich fein ländliches Dad, 
Traulich ranft fih die Neb’ empor an dem niedrigen 
Senfter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der 
Baum, 
Gluͤckliches Volk der Gefilde! Noch nicht zur Freyheit er— 
wachet, 
Theilſt du mit deiner Flur froͤhlich das enge Geſetz. 
Deine Wuͤnſche beſchraͤnkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Anblick ? 
Ein fremder 
Geift verbreitet fich ſchnell über die fremmdere Flur ! 


Sproͤde fondert ſich ab, was kaum noch liebend ſich mifchte, 


Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 


' Stande ſeh ich gebildet, der Pappeln ſtolze Geſchlechter 


Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und praͤchtig daher, 
Regel wird alles und alles wird Wahl und alles Bedeu 
| tung, 

Dieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kup: 
peln, 

Aus dem felſigten Kern hebt ſich die thuͤrmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus ſind des Waldes Faunen verſtoßen, 
Aber die Andacht leiht hoͤheres Leben dem Stein. 
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Naͤher geruͤckt iſt der Menfch an den Menfhen. Enger, 

wird um ihn, = 

Neger erwacht, es umwaͤlzt raſcher fich in ihm die Welt. 

Sieh’, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden 

| | Kräfte, 4 
Großes wirket ihr Streit, größeres wirket ihr Bund. 

Tauſend Hände belebt Ein Geiſt, hoch ſchlaͤget in taufend 

Bruͤſten, von Einem Gefuͤhl gluͤhend, ein einziges Herz, 

Schlägt für das Vaterland und gluͤht für der Ahnen Ge 





ſetze, 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Ge— 
bein. 
Nieder fieigen vom Himmel die feligen Götter, und neh— 
j men | 


In dem geweihten Bezirk fefllihe Wohnungen ein, 

Herrlihe Gaben befiherend erſcheinen fies Ceres vor allen 

Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbey, 

Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünende 

Steifer, | 

Huch das Eriegrifche Roß führer Poſeidon heran, | 

Mutter Enbele ſpannt an des Wagens Deichfel Die Liz | 

wen, 

In das gafiliche Thor zieht fie ald Bürgerin ein. | 

Heilige Steiner Aus euch ergeſſen fih Pflanzer der 

Menſchheit, 

Fernen Inſeln des Meers ſandtet ihr Sitten und Kunſt, 

Weiſe ſprachen das Recht an dieſen geſelligen Thoͤren, 

Helden ſtuͤrzten zum Kampf, fuͤr die Penaten heraus. | 

Auf den Mauern erfchienen, den Säugling im Arme, die 
Muͤtter, 

Blickten dem Heerzug nach, bis ihn die Ferne verſchlaug. 


Setend ſtuͤrzten ſie dann vor der Goͤtter Altaͤren ſich nie— 


der, 
Siehten um Ruhm und Sieg, flehten uns Rückkehr 
für euch. 
Ehre ward euh und Sieg, doch der Ruhm nur Fehrte 
zuruͤcke, 


Eurer Thaten Verdienſt meldet der ruͤhrende Stein: 
„Wanderer, kommſt du nah Sparta, verkuͤndige dorten, 
du habeſt 
„Uns bier liegen geſehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet fanft ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoſſen 
\ Grüner der Delbaum, es keimt luftig die koſtliche -aat. 
Munter entbrennt, des Eigenthums froh, das freye Ge- 
werbe, 
Aus dem Schilfe des Strems winket der bauliche Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, ed erfeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt first ſich die donnernde 


Saft. 
Aus dem Felsbruch' wiegt fic) der Gtein, vom Hebel be: 
fluͤgel er 


In der Gebirge Schlugdt taucht ich der Beramann hinab. 
Muleibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Haus 
mer, 

Unter der nervisten Fauft fprüsen die Funken des Stahle, 
Glänzend ummwinder der goldene £ein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufer das webende Schiff, 
gern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den beimifihen Fleiß, 
Andre ziehn frohlockend dort ein, mit den Gaben der Ferse, 
Hoch von dem ragenden Maß wehet der feſtliche Kranz. 
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Siehe da wimmeln die Märkte, der Krahn von fraglichen 
Leben, 
Geltfamer Sprachen Gewirr brauft in das wunderude 
Ohr. 
Auf den Stapel ſchuͤttet die Ernten der Erde der Kauf | 
mann, | | 
Was dem alühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien Echt, was die äußerfie Thule bereite, | 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthen das Horn 
Da gebieret das Gluͤck dem Talente die göttlien Kinder, 
Bon der Freyheit gefäugt wachfen die Künfte der Luft 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meifel befeelt, redet der fühlende Gteim 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken ioniſchen Saͤulen 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein, 
Leicht, wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der el 
son der Eenie, 
Huͤpfet der Brüce Joch über den braufenden Strom. | 
Aber in ftillen Gemach entwirft bedeitende Zirkel | 
Sinnend der Weile, beſchleicht forſchend den ſchaffen 
den Geiſt, | 
Pruͤft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben 
Solgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Ae— 
ther dem Sirahl, 
Sucht das vertraute Gefeg in des Zufalls granfenden Wun— 
dern, | 
Sucht den ruhenden Bol in ver Eefhöinhnsen Flucht. 
Koͤrper und Stimme leiht die Schrift dem ſtummen Ge— 
—— | 
Durch der Sahrhunderte Strom trägt ihn das gehen | 
Dlatt. | 


er a ee 
Da zerrinnt vor den mundernden Blick der Nebel des 
Wahnes 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Begluͤckte! Zer— 


riß er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zuͤgel der 
Scham! 


Freyheit ruft die Vernunft, Freyheit die wilde Begierde, 
Von der heil'gen Natur ringen ſie luͤſtern ſich los. 
Ach, da reißen im Sturm die Anker, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der fluthende 
Strom, 
In's Unendliche reiẽt er ihn hin, die Kuͤſte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluthen Gebirg' wiegt ſich entmaſtet der 
Kahn, 
Mhiter Wolken erloͤſchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend iſt nichts mehr, es irre ſelbſt in dem Buſen 
der Gott. 
Aus dem Geſpraͤche verſchwindet die Wahrheit, Glauben 
und Treue 
Aus dem Leben, es luͤgt ſelbſt auf der Lippe der Shwur. 
I" der Herzen vertraulihften Bund, in der Liebe Ges 
heimniß 
Draͤngt ſich der Sykophant, reißt von dem Freunde 
den Freund, 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verſchlingendem 
Blicke, 
Mit vergiftendem Biß toͤdtet des Laͤſterers Zahn. 
Feil iſt in der geſchaͤndeten Bruſt der Gedanke, die 
Liebe 
Wirft des freyen Gefuͤhls goͤttlichen Adel hinweg, 
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Deiner heilgen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fid 
Angemaßt, der Natur Eöftlihfte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz im der Freude Drang ſich er. 





findet, | 
Kaum giebt wahres Gefühl noch durch Verftummen id ” 
fund. | 
Auf der Zribune prahlet Das Recht, in der Hütte fi 
Eintraät, 


Des Gefeges Gefpenk flieht an der Könige Thron, | 
Sabre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fuͤlle beftehn, | 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren ehernen Händen 
An das hohle Gebaͤu rühret die Noth umd die Zeit. 
Einer Zigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen - 
Und des numidiſchen Wald's ploͤtzlich und ſchrecklich 
denkt, 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die 
Meaenſchheit, 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O fo öffnet euch Mauern, und gebt. den Gefangenen ie 
dig, 
Zu der verlaffenen Flur kehr' er gerettet zuruͤf! 
Aber wo bin ih? Es birgt fi) der Pfad. Abſchuͤſſige 
Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den 
Schritt. | 
Hinter mir blieb der Gärten, der Hecken vertraute de 
gleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menfhlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethuͤrmt, aus welchen dag Leben 
Keimet, ber rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand, 
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rauf ſtuͤrzt der Gießbach herab durch die Rinne des 
Selien, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet ſich 
Bahn. 
Wild iſt eg hier und ſchauerlich 09. Im einfamen Luft: 
raum 
Haͤngt nur der Adler, und knuͤpft an das Gewoͤlke die 
Welt. 
Hoch herauf bis zu mir traͤgt keines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Muͤhen und Luſt. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich fhaudernd ergriff, mit des Lebens furchtbarem 
Hilde, 

Mit dem ſtuͤrzenden [hal ſtuͤrzte der finftre hinab. 
Reiner nehm? ic) mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den froͤhlichen Muth hoffender Jugend zurück! 
Ewig wecfelt der Wille den Zweck und die —— in 
ewig 

Wiederholter Geſtalt waͤlzen die Thaten ſich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schoͤne 
Ehrft du, fromme Natur, zichtig das alte Gefer, 
Immer diefelbe, bewahrt du in treuen Händen dem 
Manne, 
Was dir das gaukelnde Kind, was dir der Juͤngling 
vertraut, 
Naͤhreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demſelben Blau, uͤber dem nemlichen Gruͤn 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Ge 
ſchlechter, 
Und die Sonne Homers, ſiehe! ſie laͤchelt auch uns. 


nr... 02a, 9 
Spruch des Confucius, 


Dreyfach iſt der Schritt der Zeit, 
Zogernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell iſt das Jetzt entflogen, 
Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit. 


Keine Ungeduld befluͤgelt 
Ihren Schritt, wenn ſie verweilt. 
Keine Furcht, kein Zweifeln zuͤgelt 
Ihren Lauf, wenn ſie enteilt. 
Keine Reu, kein Zauberſegen 
Kann die ſtehende bewegen. 


Mochteft du begluͤckt und weife 
Endigen des Lebens Neife, 
Nimm die Zogernde zum Nath, 
ist zum Werfzeug deiner That. 
Waͤhle nicht die Fliehende zum Sreund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


Die Gefhledter. 


Sieh in dem zarten Kind' zwey liebliche Blumen ver⸗ 

einigt, | 

Jungfrau und Juͤngling, fie deckt beyde die Knoſpe 
noch zu. 

Leiſe Iöft fich das Band, es entzweyen fich zart die Nas 

turen, | | 

Und von der Holden Scham trennet fich feurig die Kraft 
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sonne bem Knaben zu fpielem, im wilder Benierde zu 
| toben, | 
Kur die gefätriste Kraft Eehret zur Anmuth zuruͤck. 
[us der Knoſpe beginnt die doppelte Blume gu fireben, 
Koͤſtlich it jede, doch frillt Feine dein fehnendes Herz. 
deizende Fuͤlle fchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng wie der Gürtel den Reiz. 
Scheu wie das zitternde Reh, das ihre Horn durch die 
Wälder verfslaet, 
Slieht fie im Mann nur den Feind, haffet noch, weil 
fie nicht liebt. 
Trotzig ſchauet und. Euhn aus finiern Wimpern der Juͤng— 
| ling, 
Und gehaͤrtet zum Kampf ſpannet die Sehne ſich an. 
fern in der Speere Gewuͤhl und auf die ſtaͤubende Reun— 
bahn | 
Ruft ihn Der Inckende Ruhm, reißt ihn der branfende 
Muth. | 
set befhüse dein Werk Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn Du nit vereinft, feindlich, was ewig 
fih fucht. 
ber da bift du, du mächtige ſchon, aus dem wildeſten 
Gtreite 
Rufſt du der Harmonie göttlihen Frieden hervor. 
Tief verſtummet die lermende Jagd, des raufhenden Tages 
Toſen verhallet und lei’ finfen die Sterne herab. 
Seufzend flufert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die 
Baͤche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hayn. 
Bas erreget zu Seufzern der Jungfrau ſteigenden Bu— 
ſen? 


Juͤngling, mas füllet a Blick ſchwellend mit Threnen 

dir an? | 

Ach fie fuchet umfenft, was fie fanft anfchmiegend umfaffe, | 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laf. 
Ruhelos firebend verzehrt fih in eigenen Flammen der 
Süngling, j 

Ach, der brennenden Gluth wehet Fein Tindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie ſich, es führer fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folat der geflügelte Sieg. j 
Goͤttliche Liebe, du biſt's, die der Menſchheit Blumen { 
vereinigt, | 

Ewig getrennt, find fie doc) ewig verbunden durd) dich. | 










Das Eleufifhe Feft. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 
Freude ſoll jedes Auge verklaͤren, 
Denn die Konigin ziehet ein, 

Die Bezahmerin wilder Gitten, 

Die den Menfhen zum Menfchen gefellt, 
Und in friedliche fete Hatten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften { 
arg der Troglodyte ſich; 
Der Nomade ließ die Zriften 
Wuͤſte liegen; wo er ftrich, 
Mir den Wurffpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jaͤger durd) das Land. 
eh? dem Sremdling, den die Wagen 
Warfen an den Ungluͤcksſtrand! 





| 


Te, er 
Und auf ihrem Pfad begruͤßte 

Serend nad) des Kindes Spur; 
Ceres die verlaßne Küfte, 
Ach, da gruͤnte Feine Flur! 
Dat fie hier vertraulich weile, 
Tſt kein Obdach ihr gewährt, 
Keines Tempels heitre Saͤule 
Zeuget, daß man Gotter ehrt. 


Keine Frucht der ſuͤßen Achren 
Laͤdt zum reinen Mahl fie ein, 
Nur auf graͤßlichen Altaͤren 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ja, ſo weit ſie wandernd kreiſte, 
Fand ſie Elend uͤberall, 

Und in ihrem großen Geiſte 
Jammert ſie des Menſchen Fall. 


Find' ich ſo den Menſchen wieder, 
Dem wir unſer Bild geliehn, 
Deſſen ſchoͤngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus bluͤhn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 
Nicht der Erde Goͤtterſchooß, 
Und auf ſeinem Koͤnigſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fuͤhlt kein Gott mit ihm Erbarmen, 
Keiner aus der Sel'gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 


In des Himmels felgen Höhen 

Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menſchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Das der Menfh zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew’sen Bund 
Glaͤubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlihen Grund, | 
Ehre das Gefer der Zeiten | 
Und der Monde heil’gen Gang, | 
Welche ſtill aemeffen fegreiten 
Im melodiſchen Gefang. 


Und den Nebel theilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhuͤllt, 
ploͤtzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Goͤtterbild. 
Schweigend bey dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schar, 

Und die Blutgefuͤllte Schale 
Bringt man ihr zum Dpfer dar. 


Aber ſchaudernd, mit Entfegen, 
endet fie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle nesen 
Eines Gottes Lippen nicht. 

Reine Opfer will er haben, 
Fruͤchte, die der Herbſt beſchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


SWG, —— 
Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jaͤgers rauber Hand, 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand; . 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt; 
Senkt ihn in die zarte Nike, 
Und der Trieb des Keimes fihrillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmuͤcket 
Sich der Boden alfobald,- 
Und ſo weit dag Auge blicket 
Wogt es wie ein goldner Wald. 
Laͤchelnd fegnet fie die Erde, 
Flicht der erfien Garbe Bund, 
Waͤhlt den Feldſtein fin zum Heerde, 
Und es fpricht der Gottin Mund: 


Vater Zevs, ber über alle 
Götter herrſcht in Aethers Hohn! 
Daß dies Opfer dir gefalle, 
Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und dem ungluͤckſel'gen Volke, 
Das dich, Hoher! noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt! 


Und es hoͤrt der Schweſter Flehen 
Zevs auf feinem hohen Sitz, 
Donnernd aus den blauen Hoͤhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 


— 380 — 


Praſſelnd faͤngt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
Und daruͤber ſchwebt in hohen 
Kreiſen ſein geſchwinder Aar. 


Und geruͤhrt zu der Herrſcherin Fuͤßen 
Stuͤrzt ſich der Menge freudig Gewuͤhl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
Sn der Menſchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von fich die blutige Wehre, 
Deffaen den däftergebundenen Sinn, 

Und empfangen die auttliche Lehre 
Aus dem Munde der Koͤnigin. 


Und ven ihren Thronen fteigen 
Alle Himmliſchen herab, 
Themis felber führt den Neigen, 
Und mit dent gerechten Gtab 
Mist fie jedem feine Rechte, 
Setzet felbft der Graͤnze Stein, 
Und des Styx verborgne Mächte 
£adet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Efie, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner kuͤnſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erzt und Thon. 

Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebaͤlge Zus, 

Unter feines Hammers Zwange 
Bilder ſich zuerft der Pflug. 


BEN 


— 
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Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Laͤßt die Stimme maͤchtig ſchallen, 
Und gebeut dem Goͤtterheer. 
Feſte Mauern will ſie gruͤnden, 
Jedem Schutz und Schirm zu ſeyn, 
Die zerſtreute Welt zu binden 
In vertraulichem Verein. 


Und ſie lenkt die Herrſcherſchritte 

Durch des Feldes weiten Plan, 

Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet ſich der Graͤnzgott an. 
Meſſend fuͤhret ſie die Kette 

Um des Huͤgels gruͤnen Saum, 

Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 


Alle Nymphen, Dreaden, 
Die der fchnellen Artemis 
Solgen auf des Berges Binden, 
Schwingend ihren Jaͤgerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 
Haͤnde an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlaͤgen 
Krachend ſtuͤrzt der Fichtenwald. 


Auch aus ſeiner gruͤnen Welle 
Steigt der Schilfbekraͤnzte Gott, 
Waͤlzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Goͤttin Machtgebot; 
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Und die leichtgeſchuͤrzten Stunden 
Fliegen an's Geſchaͤft, gewandt, 
Und die rauhen Staͤmme runden 
Zierlich ſich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott ſieht man eilen, 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Saͤulen 
Aus dem Erdgerippe los; 
Schwingt ſie in gewalt'gen Haͤnden 
Hoch wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes dem behenden 
Thuͤrmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie, 
Und das holde Maaß der Seiten 
Und die Maͤcht der Melodie. 
Mit neunktimmigem Gefange 
Falten die Kamoͤnen ein, 
Seife nad) des Liedes Klange 
Fuͤget fi) der Stein zum Stein. 


Und der Shore weite Fluͤgel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feftes Band. 
Schnell durch raſche Goͤtterhaͤnde 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Waͤnde 
Glaͤnzen ſchon in Feſtes Pracht. 
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Und mit einer Kranz von Myrthen 
Naht die Goͤtterkoͤnigin, 
Und fie führt den ſchoͤnſten Hirten 
Zu der ſchoͤnſten Hirtin bir. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmuͤcket felbit das erſte Paar; 
Alle Götter bringen Gaben 
Gegnend den Vermaͤhlten dar; 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter fel’aent Chor 
Eingeführt, mit Harmynieen 
In das gaſtlich ofne Thor; 

Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet 
Spricht fie zu des Volkes Kreis: 


Sreyheit liebt dag Thier der Wuͤſte, 
Frey im Xether herrſcht der Gott; 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zahmer das Naturgebot. 

Doch der Menfch, in ihrer Mitte, 
Soll ſich an den Menſchen reih'n, 
Und allein durch ſeine Sitte 
Kaum er frey und maͤchtig feym 


Winder zum Kranze die goldenen Yehren, 
Slechtet auch blaue Cyanen hinein, 
rende fol jedes Auge verklaͤren, 
Denn die Koniein ziehet ein, 
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Die uns Die füße Heimath gegeben, 
Die ven Menſchen zum Menfchen gefelit, 
Unfer Gefang fell fie feſtlich erheben, 
Die beglücende Mutter der Welt. 


Das Lied von der Glocke. 


Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Ser gemauert im der Erden, 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden, 
Friſch, Gefelien! feyd zur Hand. 
Kon der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meiſter loben; 
Doc) der Gegen Eommt von oben. 


Zum Werke, daß wir ernft bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 
Trenn gute Neden fie: begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt ung jest mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt, 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen fpürer, 

Was er erſchafft wit feiner Hand. 


ö— —— —— 





Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 

Doch recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreste Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein. 
Kocht des Kupfers Brey, 
Schnell das Zinn herbey, 

Daß die zaͤhe Glockenſpeiſe 

Fließe nad) der rechten Weiſe. 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit den Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief den Erdenfohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter Elingt: 


Weiße Blafen ſeh' ich fpringen, 
Wohl: die Maffen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert ſchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Miſchung ſeyn, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Rein und voll die Stimme ſchalle. 
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Denn mit der Freude Feyerklange 
Begruͤßt fie das gelichte Kind 

Auf feines Kebens erſtem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenfihonfe 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe, 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 


Vom Maͤdchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 


Er ſtuͤrmt in's Leben wild hinaus. 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe. 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus, 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Hoͤh'n, 
Mit zuͤchtigen, verſchaͤmten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 

Des Juͤnglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thraͤnen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Errothend folgt er ihren Spuren, 
Und ik von ihrem Gruß begluͤckt, 
Das ſchoͤnſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmuͤckt. 

O! zarte Eehnjucht ſuͤßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit, 
O! daß fie ewig gruͤnen bliebe, 

Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 


v 
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ie fih fihon die Pfeifen braunen! 
Diefes Staͤbchen tauch' ich eim, 
Sehn wir’s überglaf’t erfcheinen 
Wird's zum Guſſe zeitig feyn. 

Sest, Geſellen, frifch! 

Prüfe mir das Gemiſch, 
Db das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denm wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer fi) ewig bindet, 
db fich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn if kurz, die Reu ift lang. 
Hebliih in der Braute Locken 

Spielt der junafräulihe Kranz, 

Benn die hellen Kirchenglocen 

iaden zu des Feſtes Glanz. 

ih! des Lebens ſchoͤnſte Geyer 

Endige auch ven Lebens: May, 

Mit dem Guͤrtel, mit dem Schleyer 
Reise der ſchöͤne Wahn entzwey. 

Die Leidenſchaft flieht! 

Die Liebe muß bleiben, 

die Blume verbläht, 

die Fracht muß treiben. 

der Mann muß hinaus 

zn's feindliche Leben, 

Ruß wirken und ſtreben 
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ind pflanzen und fhaffen, 
Erliſten, erraffen, 
Muh weiten und ungen 
Des Gluͤck zu erjagen. 
Da firömet herben die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit Föflicher Habe, 
Die Raͤume wachen, es dehnt fih das Hans. 
Und drinnen waltet 
Die zuͤchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrichet weife 
Im haͤuslichen Kreife, 
Und lehret die Maͤdchen, 
Und wehret den Knaben, 
Und reget ohn' Ende 
Die fleißigen Haͤnde, 
Und mehrt den Gewinn 
Mit ordnendem Sinn. 
Und fuͤllet mit Schaͤtzen die duftenden Laden, 
Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglaͤtteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, 
Und fuͤget zum Guten den Glanz und n Shimmer, 
Und ruhet nimmer. I 
Und der Vater mie frohem Blick | 
Kon des Hauſes weitſchauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet ſein bluͤhend Gluͤck, 
Siehet der Pfoſten ragende Baͤume, 
Und der Scheunen gefuͤllte Raͤume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
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Ruͤhmt fih mit ſtolzem Mund: 

Feſt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Ungluͤcks Macht, 

Steht mir des Haufed Pracht! 

Doch mit des Gefchickes Mächten 

Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 

Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 


Wohl! Nun kann der Guß beginnen, 
Schoͤn gezacket iſt der Bruch. 
Doch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr' das Haus. 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogeu. 


Wohlthaͤtig iſt des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezaͤhmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er ſchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft: 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur 

Die freye Tochter der Natur. 

Wehe, wenn ſie losgelaſſen 

Wachſend ohne Widerſtand 

Durch die volkbelebten Gaſſen 

Waͤlzt den ungeheuern Brand! 

Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand— 


Aus der Wolfe 

Quillt der Segen, 

Stroͤmt der Negen, 

Zus der Wolfe, ohne Wahl, 
Zuckt der Strahl! 

Hort ihr's wimmern Hoch vom Thurm! 
Das if Sturm! 

Roth wie Blut 

Sf der Himmel, 

Das ift nicht des Tages Gluth! 
Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchſt es fort mit Windeseite, 
Kochend wie ans Dfens Rachen 
Gluͤhn die Lüfte, Balken Erachen, 
often ſtuͤrzen, Fenſter Elirrem, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Shiere wimmern 

Unter Trümmern, 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Zaghell ift die Nacht aelichtet, 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Sliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Sprüsen Quellen, Waſſerwogen. 
Heulend Eommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 


Säit fie, in de3 Speichers Räume, 
In der Sparren duͤrre Baͤume, 
Und als wollte fe im Wehen 

Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen, in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchſt ſie in des Himmels Hoͤhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
Muͤßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 
Leergebraͤnnt 

Iſt die Staͤtte, 

Wilder Stuͤrme rauhes Bette, 

In den oͤden Fenſterhoͤhlen 

Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolken (ae 
Hoch hinein. 


Einen Blick 

Nach dem Grabe 

Ceiner Habe 

Sendet noch der Menſch zuruͤck — 

Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe, 

Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 

Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben, 

Er zaͤhlt die Haͤupter ſeiner Lieben 

Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 
In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt, 
Wird's auch fehon zu Tage kommen, 
Das es Fleiß und Kunſt versilt? 
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Henn der Guß mißlang? 
Wenn die Korm zerfprang ? 

Ahr vielleicht, indem wir hoffen, 

Hat ung Unheil fehon getroffen. 


Dem dunfeln Schooß der heil’gen Erde, 
Dertrauen wir der Hande That, 
Dertraut der Sa’mann feine Saat 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Zum Segen, nach) des Himmels Natb. 
Noch koſtlicheren Samen bergen 
Wir traurend in der Erde Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Saͤrgen 
Erbluͤhen fol zu ſchoͤnerm Long. 

Don dem Dome, 

Schwer und bang, 

TDoͤnt die Glocke 

Grabgeſaug. 

Ernſt begleiten ihre Traueiſhlage 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 

Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten 
Wegfuͤhrt aus dem Arm des Gatten, 
Ans der zarten Kinder Schar, 

Die fie blühend ihm gebahr, 

Die fie an der treuen Bruft 

Wachſen ſah mit Mutterluft — 

Ach! des Haufes zarte Bande 

Sind gelöft auf immerdar, 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war, 
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Denn es fehle ihre treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr, 
An verwaiſter Stätte fihalten 
Wird die Fremde, licbeleer. 


Bis die Glocke fich verkühlet 
Laßt die firenge Arbeit ruhn, 
Wie im Laub der Vogel fpielet 
Mag ſich jeder guͤtlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, | 
Hört der Burfh die Vefper fchlagen, 
Meifter muß ſich immer plagen. 


unter fordert 

Beine Schritte 

Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimath Hütte. 
Bloͤkend ziehen 

Heim die Schafe, 

‚ Und der Rinder 

Breitgeftirnte, 

Glatte Scharen Eommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
Schwer herein 

Schwanft der Wagen, 
Kornbeladen, 

Bunt von Farben 

Auf den Garden 

Liegt der Kran, 

Und das junge 

DolE der Schnitter 

Fliegt zum Tanı. 
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Markt und Straße 

erden ftiller, 

Um des Lichts gefell’ge Flamme 
Cammeln fi die Hausbewohner, 
Und Das GStadtthor 

Schließt ſich Enarrend. 

Schwarz bedecket 

Sich die Erde, 

Doch den ſichern Buͤrger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

Die den Boͤſen graͤßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frey und leicht und freudig bindet, 
Die der Staͤdte Bau gegruͤndet, 
Die herein von den Gefilden 

Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Huͤtten, 
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten, 
Und Das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 
Taufend fleiß’ge Hande regen, 
Helfen fih in munterm Bund 
Und in feurisem Benegen 

Werden alle Kräfte Fund. 

Meiſter rührt ſich und Gefelle 

In der Freyheit heil'gem Schutz. 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bieter dem Veraͤchter Trutz. 
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Arheit ift des Bürgers Zierde, 
Seren ift der Mühe Preis, 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret ung der Hände Zleib. 
Holder Friede, 
Site Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
Diefes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, | 
Den des Abends fanfte Rothe 
Lieblich mahlt, 
Bon der Dorfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, 

Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt, 

Wenn die Glock' ſoll auferſtehen 

Muß die Form in Stuͤcken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit, 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das glüh’ude Erz ſich ſelbſt befreyt! 
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Blindwuͤthend mit des Donners Krachen 
Zerjprengt es das geborfine Haug, 

Und wie aug offnem Hoͤllenrachen 

Speit es Berderben zuͤndend aufs 

Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann ſich kein Gebild geſtalten, 
Wenn ſich die Voͤlker ſelbſt befreyn, 

Da kaun die Wohlfahrt nicht gedeihn. 





Weh, wenn ſich in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder ſtill achäuft, 
Das Volk, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhuͤlfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Straͤngen 
Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt, 
Und nur geweiht zu Friedensklaͤngen 
Die Loſung auſtimmt zur Gewalt. 


Freyheit und Gleichheit! Kork man fchallen. 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen fih, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber, | 
Da werden Weiber zu Hyaͤnen 
Und treiben mit Entferen Scherz, 
Noch zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 
. Zerreiten fie des Feindes Herz. 
tichts Heiliges ift mehr, es loͤſen 
Sid) alle Bande frommer Scheu, 
Der Gute räumt den Platz dent Boͤſen, 
Und alle Laſter walten frey. 
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hefaͤhrlich ift’3 den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn, 

Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken 

Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 

Sie firahlt ihm nicht, fie kann nur zünden 
Und aͤſchert Städr? und Länder ein. 





Sreude hat mir Gott deaeben ! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülfe, blank und chen; 
Schaͤlt fih der. metaline Kern. 
Kon dem Helm zum Kranz 
Spielt’s wie Sonnenglanz, 
Auch des Wapens nette Schilder 
Loben den erfahruen Bilder. 


Herein! herein! 

Geſellen ale, fließt den Neihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Conecordia fell ihr Name ſeyn, 

Zur Eintraht, zu herzinnigem Wereine 
Berfammle fie die liebende Gemeine. 


Und dies fey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meifter fie erſchuf! 
Hoch über’m niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelgzelt 
Die Nadıbarin des Donners ſchweben 
Und gränzen an die Sternenwelt, 
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Sol eine Stimme feyn von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd Ichen 
Und führen das befränzte Jahr. 
kur ewigen und ernfien Dingen 
Sey ihr merallner Mund geweiht, | 
Und ſtuͤndlich mit den ſchnellen Schwingen 
Beruͤhr' im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schickſal leihe fie die Zunge, 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Degleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der maͤchtig tonend ihr entſchallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß altes Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiege die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß fe in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft. 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt, 
Sreude dieſer Stadt bedeute, 
Srieve fey ihr erſt Gelaͤute. 


Spruch des Konfucius. 


Dreyfach iſt des Raumes Maaß. 
Raſtlos fort ohn Unterlaß 

Strebt die Laͤnge, fort in's Weite 
Endlos gießet ſich die Breite, 
Grundlos ſenkt die Tiefe ſich. 
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“Dir ein Bild find fie gegeben, 
Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermuͤdet ftille ſtehn, 
Willſt du die Vollendung ſehn, 
Must ins Breite dich entfalten, 
Soll ſich dir die Welt geſtalten, 
Sn die Tiefe mußt du fteigen, 
Soll fid) dir das Wefen zeigen. 
Nur Beharrung führt zum Siel, 
Kur die Fülle führt zur Klarheit 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit, 


Doefie des Lebens. 


„Wer moͤchte ſich an Schattenbildern weiden, 

Die mit erborgtem Schein das Weſen uͤberkleiden, 

Mit truͤgriſchem Beſitz die Hoffnung hintergehn? 

Entbloͤßt muß ich die Wahrheit ſehn. | 

Soll gleid) mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwin— 
dei, 

Soll glei) den freyen Geift, deu der erhab’ne Flug 

Ins graͤnzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit firengen Feſſeln binden, 

Er lernt ſich felber überwinden, 

Ihn wird das heiline Gebst 

Der Pflicht, das’ furchtbare der Noth 

Nur defio unterwuͤrf'ger finden, 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit?“ — 
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So rufſt du aus und blickſt, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung ſicherm Porte, 
Verwerfend hin auf alles, was nur ſcheint. 
Erſchreckt von deinem ernſten Worte 
Entflieht der Liebesgoͤtter Schar, 


Der Muſen Spiel verſtummt, es ruhn der Horen Taͤnze. 


Still traurend nehmen ihre Kraͤnze 

Die Schweſtergoͤttinnen vom ſchoͤn gelockten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leyer, 

Und Hermes ſeinen Wunderſtab, 

Des Traumes roſenfarbner Schleyer 

Faͤllt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 

Die Welt ſcheint was fie iſt, ein Grab. 

Von ſeinen Augen nimmt die zauberiſche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe ſieht, 

Sie ſieht in ihrem Goͤtterkinde 

Den Sterblichen, erſchrickt und flieht, 

Der Schoͤnheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen ſelbſt erkaltet 
Der Liebe Kuß und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verſteinerung. 


Die Saͤnger der Vorwelt. 


Sast, wo find die Snnetrefürhen hin, wo find? ih die 


Gänser, 
Die mit den lebenden Wort horchende Volker entzuͤckt, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen 
gefungen, 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 
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Ach, noch leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, die 
Eyra 

Sreudig zu wecken, es fehlt ach! ein empfangendes Ohr. 

Gluͤckliche Dichter der alicklihen Welt! Don Munde zu 


Munde 
Flog, von Geſchlecht zu Geſchlecht euer empfundenes 
Wort. 
Wie man die Götter empfangt, fo begrüßte. jeder mit Anz 
dacht, 


Was der Genius ihm, redend und bildend, — 
An der Gluth des Geſangs entflammen des eu Ge: 
fühle, 
An des Hörers. Gefühl nährte der. Sänger die Euch, 
Naͤhrt' und reinigte fie! Der Gluͤckliche, dem in des 
Volkes 
Stimme noch hell zuruͤck toͤnte die Seele des Lieds. 
Dem noch von außen erſchien, im Leben, die Gottheit, 
Die der. Neuere kaum, kaum noch im Herzen vernimmt. 
Weh ihm, wenn er von außen ſie jetzt noch glaubt zu ver⸗ 
nehmen, 
1 Und ein betrogenes. Ohr leiht dem verführenden, Ruf! 


Licht und Wärme. 


Der beßre Menſch tritt in die Welt 
Mit froͤhlichem Vertrauen, 
Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer ſich zu ſchauen, 
Und weiht, von edlem Eifer warm, 
Der Wahrheit ſeinen treuen Arm. 
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Doch alles iſt ſo klein ſo eng, | 
Hat er es erſt erfahren, \ 


| 

Da fucht er in dem Weltgedräng 1 
Sich felht nur zu bewahren, J 
Das Herz in Falter ſtolzer Ruh a 
Schließe endlich ſich der Liebe zu. | 


Sie geben, ach! nicht immer Glut | 
Der Wahrheit helle Strahlen, | 
Kohl denen, die des Wiffens Gut | | 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem fihönften Glück | 
Mit Schwärmers Ernſt des Weltmanns Blick. | 


Der Saͤmann— 


Siehe, vol Hoffnung vertrauſt du der Erde den golde | 
nen Samen > 
Und erwarteſt im Lenz fröhlic) die Feintende Saat. | 
Kur in die Furche der Zeit bevenfft du dich Thaten J 
ſtreuen, 
Die von der Weisheit geſaͤt ſtill fuͤr die Ewigkeit blühn 


Pegaſus im Joche. 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet | 

Der Muſen Roß, es zu verhandelt. 


Ba OR 
Hell wicherte der Hippogryph, 
Und baͤumte fich in praͤchtiger Warade, 
Erſtaunt blieb jeder ſtehn, und rief: 
Das edle, koͤnigliche Thier! Nur Schade, 
Das feinen ſchlanken Wuchs ein haͤßlich Fluͤgelpaar 
Entſtellt! Den ſchoͤnſten Poſtzug wird’ es zieren. 
Die Race, fagen fie, fey rar, 
Doch wer wird durch die Luft Futfihieren ? 
Und Feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich fahte Muth. 
"Die Flügel zwar, ſpricht er, die ſchaffen keinen Nutzen, 
Doch die kann man ja binden oder fingen, 
” Dann if das Dferd zum Ziehen immer gut. 
” Ein zwanzig Pfund, die wit ich ſchon dran wagen; 
Der Taͤuſcher, hoch vergnügt die Waare Toszufchlagen, 
” Sölägt hurtig ein. „Ein Mann, ein Wort, * 
” Und Hans trabt frifh mit feiner Beute fort. 





Das edle Thier wird eingefpannt. 

Doch fühlt es Faum die ungewohnte Buͤrde, 

4 Ev rennt eg fort mit wilder Sluabegierde, 

> Und wirft, von edelm Grimm entbrennt, 

Den Karren um an eines Abgrund's Rand. 

Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen 


| Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon 
klug. 


Doch morgen fahr' ich Paſſagiere, 

Da fiel? ich es als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe fol zwey erde mir erfparen, 
Der Koller giebt ſich mit den Jahren. 
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Der Anfang gieng ganz gut. Das leicht beſchwingte 
Pferd 1 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilſchnell fliegt der 
Wagen. | | 
Doc was gefchieht? Den Blick den Wolken zugekehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu ſchlagen, 
Verlaͤßt es bald der Raͤder ſichre Spur, 
Und treu der ſtaͤrkeren Natur 
Durchrennt es Sumpf und Moor, geackert Seid und Hecken, 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, || 
Kein Rufen hilft, Eein Zügel halt es an, 
Bis endlich, zu der Wandrer Scäreden 
Der Wagen, wohl gerüttelt und zerſchellt, 
Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 








Das geht nicht zu mit rechten Dingen, 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geficht. 
So wird es nimmermehr gelingen ; 

Laß fehn, ob wir den Tollwurm nicht 4 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. ln 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das ſchoͤne Thier, ! 
Eh neh drey Tage bingefhwunden, | 1 
zum Schatten abgezehrt. Sch hab's, ic) habs gefunden, 
Ruft Hans. Jetzt frifh, und fpannt es mir 

Gleich vor den Pflug mit meinem flärkfien Stier. 








Gefagt, gethan. In lächerlihem Zuge Ih 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. “ 
Unwillig feige der Greif, und firengt die legte Macht | | 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. In 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, Hl 

|) 


Und Bhobus ſtolzes Roß muß fi dem Stier bequemen; | 


m Bis nun, vom langen Widerkand verzehrt, - 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Won Gram gebeugt das edle Gotterpferd 
Zu Boden fürzt, und fih im Staube winder. 
ti 


Vrernuͤnſchtes hier, bricht endlich Hanfens Grimm 
aut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 

-5p bift du denn zum Adern ſelbſt zu ſchlimm, 
nis hat ein nn nit dir betrogen. 


Indem er ns in feines Zornes Wuth 

‚Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemuth 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 

Die Zitter klingt in feiner leichten Hand, 

Ind durch den blonden Schmud der Haare 
Schlinge zierlich fih) ein goldnes Band. 

Bohin, Freund, mit dem mwunderlichen Paare? 
ruft er den Bau'r von weitem an. _ 

Der Vogel und der Ochs an Einem Geile, 

Ich bitte dich, welch ein Gefyann! 

Villſt du auf eine Eleine Weile 

Dein pferd zur Probe mir vertraun, 

dieb acht, du folft dein Wunder fhaun!  — " 





Der Hippogryph wird ausgefpannt, 

And lächelnd ſchwingt fich ihm der Süngling auf deu 
Di Rüden. En 

Raum fühlt das Thier des Meifters ſichre Hand, 

59 knirſcht e3 in des Zuͤgels Band, 

And Keigt, und Blise ſpruͤhn aus den befeelten Blicken. 


Nicht mehr das vorige Wefen, Eöniglich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es fih, | 
Entrollt mit einemmal in Sturmes Wehen 1 
Der Schwingen Pracht, ſchießt braufend himmelan, | 
Und eh’ der Blick ihm folgen kann, | 
Entfehwebt es zu den blauen Hohen, 


Der philoſophiſche Egoiſt. 


Hari du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch | 
Liebe, 
Die ihn waͤrmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm) 
Wandert, bis bey der Leideniihaft Ruf der Juͤngling er⸗ 
wachet, 
Und des Bewußtſeyns Blitz daͤmmernd die Welt m 
erhellt ? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie füßen Schtunmer 
dein. Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf, und für das Traͤumen⸗ | 
de ſorgt, \ 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge ſelbſt fih für die Sorge belohnt? " 
Und du laͤſterſt die große Natur, die bald Kind und bald 
Mutter 
Sept empfänget, jest giebt, nur durch Beduͤrfniß befieht? 
Selbſt genuͤgſam willſt du dem ſchoͤnen Ring dich entziehen, 
Der Geſchoͤpf an Gefchöpf reiht in vertraulichen Bund, 
Wink, du Amer, ſtehen allein und allein durch dich 
felber, \ 
Wenn durh der Stifte Tauſch felbft das Unendlich 
ſteht? 
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Macht des Weibes. 


| Moaͤchtig ſeyd ihr, ihr ſeyd's durch der Gegenwart ru⸗ 
higen Zauber, 
Was die ſtille nicht wirft, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart' ih vom Mann, des Geſetzes Würde be— 
haupt! er, 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das 
Meib. 
Manche zwar Haben gehersfht Durch des Geiftes Macht 
4 und der TIhaten, 
= Aber En haben fie di), hoͤchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit, 
Wo fie fi) zeige, fie herrscht, herrſchet blos weil fie 
ſich zeigt. 





Die Johanniter. 


I Dani Eleidet fie. euch, des Kreuzes furchtbare Ruͤ⸗ 
ftung, 
Kenn ihr, Löwen der Schlaht, Akkon und Rhodus 
beſchuͤtzt, 
Durch die ſyriſche Wuͤſte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen 
Grab. 
Aber ein ſchoͤnerer Schmuck umgiebt euch, die Schuͤrze 
des Waͤrters, 
Wenn ihr, Loͤwen der Schlacht, Soͤhne des edelſten 
Stamms, | 
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Dient an des Kranfen Bett’, den Lechienden Labung bez UN 

reitet, | £ 

Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 

Religion des Kreuzes, nur du verfnüpftefi, in Einem 

Kranze, der Demuth und Sraft doppelte Palme zus N 
N gleich ! | 


Deutfhe Treue. 


U, den Seepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem 


Bayer | 
Friedrich aus Habeburgs Stamm, beyde gerufen zum N 
Thron; ' | | 
Aber den Aufirier führt, den Süngling, das neidifche " 
Kriegsgluͤck | 
In die Feſſeln des Feinde, der ihn im Kampfe bes \ 
zwingt. 4 
Mit dem Throne Eauft er fich los, fein Wort muß er 
geben, : J. 
Fuͤr den Sieger dns Schwert gegen die Freunde zu ” 
| ziehn; a 
Aber was er in Banden gelobt, kann er frey anf ers 
füllen, | 
Siehe, da Ir er aufs Neu’ willig den Banden fih 
dar. - | 
Tief gerührt —— ihm der Feind, fie wechſeln von 
nun an 


Wie der Freund mit dem Freund traulich die Becher 
des Mahls, | 

Arm in Arme fchlummern auf Einem Lager die Kürften, 
Da noch blutiger Hab grimmig die Volker zerfleifcht. 
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Gegen Friederichs Heer muß Ludwig ziehen. Sum Waͤchter 
[ Bayerns läßt er den Feind, den er bejteitet, zuruͤck. 
BE un So iſt's! Es iſt wirklich ſo. Man hat mir's 
geſchrieben.“ 
Rief der Pontifex aus, als er die Kunde ve: nahm. 


Hoffnung. 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Von beſſern kuͤnftigen Tagen, 

Nach einem gluͤcklichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen, 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
126 der Menſch hofft immer Verbeſſerung! 
| 
1 
\ 


Die Hoffnung führt ihn ing Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
| Den Süngling begeiſtert ihr Zauberfhein, 
1 Sie wird mit dem Greis nicht begraben, 
" Denn befehliegt ex im Grabe den muͤden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift Eein leerer (hmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Sn Herzen Eündet es laut ſich an, 
Zu was Befferm find wir geboren, 
- Und was die innere Stimme fpricht, 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 


— 419 * 


Die zwey Tugendwege. 


Zuey ſind der Wege, auf welchen der Menſch zur Tu— 


gend emporſtrebt, 


Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir 


auf. 


Handelnd erringt der Gluͤckliche ſie, der Leidende dul— 


dend. 


Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beyden ger 


führt, 


Das Reich der Formen, 


Exwigklar und ſpiegelrein und eben 

Fließt das zephyrleichte Leben 

Im Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechſeln und Geſchlechter fliehen, 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 

Zwiſchen Sinnengluͤck und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermaͤhlter Strahl. 


Wollt ihr ſchon auf Erden Göttern gleichen, 
grey feyn in des Todes Neichen, “ 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht. 

An dem Scheine miag der Blick ſich weiden, 
Des Genufes wandelbare Freuden 
Racer ſchleunig der Begierde Flucht. 
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Selbſt der typ, der neunfach fie ummwindet; 
] Wehrt die Rückkehr Ceres Tochter nicht, 
Nach dem Apfel greift fie und es Dinder 
 Eivig fie des Orkus Pflicht. 


Kur der Korper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schieffal flechten, 
Aber frey von jeder Zeitgemalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen 
Wandelt oben in des Lichtes Sluren, 
Goͤttlich unter Göttern, die Geſtalt. 
Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Anaft des Irdiſchen von euch, 
Slieher aus dem engen dumpfen: Leben 
In des Ideales Reich! 


ee 
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Sugendlih, san allen Erdenmaalen 
Frey, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet bier der Menſchheit Goͤtterbild, 
wWie des Lebens ſchweigende Phantome 
Glaͤnzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Wie fie ſtand im himmliſchen Gefild, 

Ehe noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unſterbliche herunter ſtieg. 

Weun im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, erfheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entfricken, 
Den Erfchöpften zu erquicken, 
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Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Maͤchtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in ſeine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 

Aber ſinkt des Muthes kuͤhner Fluͤgel 

Bey der Schranken peinlichem Gefuͤhl, 
Dann erblicket von der Schonheit Hügel 
Freudig das erflog'ne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirme, 
Kaͤmpfer gegen Kaͤmpfer ſtuͤrmen 
Auf des Gluͤckes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit ſich an Kraft zerfihlagen, 
Und mit Frachenden Getos die Waren 
Sich vermengen auf beftaubten Plan. 
Muth allein kann bier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodremes winkt, 
Kur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Kenn der Schwachling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingefchloffen, 
Wild und ſchaͤumend ſich ergoffen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schoͤnheit ſtille Schattenlande, 
Und auf ſeiner Wellen Silberrande 
Mahlt Aurora ſich und Heſperus. 
Aufgeloͤſt in zarter Wechſelliebe, 
In der Anmuth freyem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgeſoͤhnten Triebe, 
Und verſchwunden iſt der Feind. 
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Wenn das Todte bildend zu befeelen, 


Mit dem Stoff ſich zu vermählen 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 


Da, da fpanne ſich des Fleißes Nerve, 
- Und beharrlich. ringend untermwerfe 
' Der Gedanke ſich das Element. 


Nur dem Ernft, den Feine Mühe bleichet, 


Rauſcht der Wahrheit tief veriteckte Bor, 


> Nur des Meifels ſchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors fproödes Kor. 


Aber dringt bis in der Schoͤnheit Sphäre, ° 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den ſie beherrſcht, zuruͤck. 
Nicht der Maffe qualvoll abgerungen, 
Schlank und leicht, wie aus dem Nichts sefnötnden, 
Steht das Bild vor dem entzückten Dlick. 
Alle Zweifel, alle Kaͤmpfe fehweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit, 


' Yusgefioten hat es jeden Zeugen 


Menfchlicher Beduͤrftigkeit. 


Kenn ihr in der Menfchheit traur’ser Bloͤße 
Steht vor des Gefekes Grote, 
Wenn dem Heiligen die Schuld ſich naht, 
Da erblaffe vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Sliehe muthlos die befchämte That. 
Kein Erfchaff’ner hat dies Ziel erflogen, 
Ueber diefen grauenvollen Schlund 
Traͤgt Fein Sachen, Feiner Brüde Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 
In die Freyheit der Gedanken, 
Und die Turchterfcheinung ift entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird fich füllen sz 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fieist von ihrem Weltenthron. 
Des Geferes firenge Feſſel bindet 
Kur den Sklavenfinn, der es verfchmäßt, 
Mit des Menſchen Widerftand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtaͤt. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn dort Priamsd Sohn der Schlangen 
Eid) erwehrt mit namenlofem Schmerz, 
Da empoͤre fid) der Menſch! Es ſchlage 
An des Himmels Woͤlbung feine Klage, 
Und zerreiße euer fühlend Herz ! 
Der Natur furchtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange werde bleich, 
Und der heil'gen Sympathie erliege 
Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
Rauſcht des Jammers truͤber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thraͤne fließt Bier mehr dem Leiden, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 
gieblih wie der Iris Karbenfener 
Huf der Donnerwolke duft'gem That 
Schimmert dur) der Wehmuth duͤſtern Schleyer 
Hier der Ruhe heitres Blau. 
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Lief erniedrigt zu des Feigen Knechte 


Gieng in ewigem Gefechte | 
. Einf Aleid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt den Leuen, 


re — 





 Stürzte ſich, die Freunde zu befreyen; 
Lebend in des Todtenſchiffers Kahn. 
Alle Plagen, alle Ervenlaften 


Waͤlzt der unverföhnten Göttin Liſt 


Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 


Dis fein Lauf geendigt if. — 
Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 


" Slammend ſich von Menſchen fheider, 


Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 


Froh des heuen ungewohnten Schwebens 


Fließt er aufwärts und des Erdenlebeng 


Schweres Traumbild finft und ſinkt und ſinkt. 


Des Olympus Harmonien emsfangen 
Den Berklarten in Kronione Sant, 


Und die Göttin mit den Rofenidangen 


Keicht ihm laͤchelnd den Vokal. 
Die. Götter Griechenlands, 


Da ihr noch die ſchoͤne Welt renieret, 
An der Freude leichtem Gangelband 
Gelige Geſchlechter noch gefuͤhret, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland 
Ah, da euer Wonnedienſt noch glänste, 
Wie ganz anders, anders war e3 dan! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathuſia! 
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Da der Dichtung zauberiſche Huͤlle 
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung floß da Lebeusfuͤlle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen ſie zu druͤcken, 
Gab man hoͤhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Blicken 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen gold'nen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtaͤt. 

Dieſe Hoͤhen fuͤllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jenen Baum— 
Aus den Urnen Tiebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Sener Lorbeer wand ſich einft um Hülfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Spring Klage tönt” aus jenem Schilfe, 
Philomela’s Schmerz aus diefem Hayn. 
Jener Bach empfieng Demeters Zähre, 
Die fie um Perſephonen gemeint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere 
Ach umfonfi! dem ſchoͤnen Freund. 


Zu Deukalions Geſchlechte fliegen 
Damals noch die Himmliſchen herab, 
Pyrrha's ſchoͤne Töchter zu beſiegen 
Nahm der Laͤto Sohn den Hirteuftab. 








Zwiſchen Menfihen, Göttern und Heroen 
Knuͤpfte Amor einen ſchoͤnen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Hersen 

- Huldigten in Amathunt— 
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Finſtrer Ernf und trauriges Entfagen 


Kar ans eurem heitern Dienft verbannt, 


) 


| 
i 


8 
J 


Gluͤcklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Gluͤckliche verwandt— 
Damals war nichts heilig als das Schöne, 
Keiner Freude ſchaͤmte ſich der Gott, 


Wo die keuſch errötbende Kamoͤne, 
Wo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich Pallaͤſten, 


Euch verherrlichte das Heldenſpiel 
An des Iſthnius kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 


| 
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Schoͤn geſchlung'ne ſeelenvolle Tänze 
Kreiften um den prangenden Altar, 


Eure Schlaͤfe ſchmuͤckten Siegeskraͤuze, 


Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther praͤchtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 


Um ihn foringen raſende Maͤnaden, 
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Ihre Taͤnze loben ſeinen Wein, 
Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein: 
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Damals trat kein graͤßliches Gerippe 

Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt' ein Genius, 
Selbſt des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Haynen wieder an, 
Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenfer feine Dahn, 
Linus Spiel tont die gewohnten Lieder, 
In Aleeftens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höh’re Preiſe ſtaͤrkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederfoderer der Todten 
ſdeigte ſich der Goͤtter ſtille Schar, 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schoͤne Welt, wo biſt du? Kehre wieder 


Holdes Bluͤthenalter der Natur! 
Ach nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
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Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 
Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 
Ach von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zuruͤck. 


Alle jene Bluͤthen find gefallen 
- Bon des Nordes fehnuerlichen Weh'n, 
- Einen zu bereihern unter allen 
Mußte diefe Goͤtterwelt vergeht: 
Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich Selene find’ ich dort nicht mehr, 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ah! fie wiederhallen Teer ! 


— 
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Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 
Nie entzuͤckt von ihrer Herrlichkeit, 
Nie gewahr des Geiftes, der fie lenket, 
= Cel’ger nie durch meine GSeligkeit, 
Fuͤhllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Vendeluhr, 
Dient fie Enechtifch dem Geſetz der Schwere 
Die entgötterte Natur: 


Morgen wieder men fih zu entbinden, 

Wuoͤhlt fie heute fich ihr eignes Grab; 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab; 
Muüfig Eehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnuͤtz einer Welt, 
Die, entwachfen ihren Gängelbande; 
Sich durch eignes Schweben halt: 


Ja fie Eehrten beim und alles Schöne 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alte Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Zeitfluch weggeriffen ſchweben 
Cie gerettet auf des Pindus Hoͤhn, 
Was unfterblih im Geſang fol leben 
Mus im Leben untergehn. 


Die Worte des Wahns, 


Drey Worte hoͤrt man bedeutungſchwer 

Im Munde der Guten und Beſten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie koͤnnen nicht helfen und troͤſten. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
© lang’ er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang' er glaubt an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen, — 
Das Rechte, das Gute fuhrt ewig Streit, 
tie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frey, 
Stets waͤchſt ihm die Kraft auf der Erde neu. 


So lang’ er glaubt, daß das buhlende Gluͤck 
Eid) dem Edeln vereinigen werde. 
Dem Schlechten folgt es mit Liebesblick, 
Ticht dem Guten gehoͤret die Erde. 
Er ifi ein Fremdling, er wandert aus, 

Und fuer ein unvergaͤnglich Haut. 
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So lang’ er glaubt, dag dem ird'ſchen Verſtand 
Die Wahrheit je wird erfineinen, 
Ihren Schleser hebt Feine ſterbliche Hand; 
Wir Fonnen nur rathen und meinen, 
Du kerkerſt den Geift im ein tönend Wort, 
Doch der Freye wandelt im Sturme fort. 


"Drum edle Geele, entreiß did) dem Wahn 

h Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Was Fein Ohr vernahm, was die Augen wicht ſahn, 
Es iſt dennoch das Schoͤne, das Wahre! 

Es iſt nicht draußen, da ſucht es der Thor, 

Es iſt in dir, du bringſt es ewig hervor. 


Wuͤrde der Frauen. 


Ehret die Frauen: Sie ſiechten und weben 
Himmliſche Roſen in's irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe begluͤckendes Band, 

Und in der Grazie zuͤchtigem Schleyer 
Mähren fie wachſam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
immer wird fein Herz geftillt, 
Raſtlos durd) entlesne Sterne 

Sagt er feines Traumes Bild, 


ee da 


Aber mit zauberiſch feffelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüce, 
Warnend zurück in der Gegenwart S Spur. 
In der Mutter beſcheidner Huͤtte 

Sind ſie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich it des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt | 
Geht der Wilde durch das Lehen, 
Ohne Raft und Aufenthalt. 
Was er ſchuf ' jerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und, ſich erneut. 


Aber, zufrieden mit fiillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblicke Blume, 
Naͤhren fie forgfam mit liebendem Fleif, 
Freyer in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher als er in des Wiffens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und fol; fich felbft genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlih an ein Herz ſich fehmiegend, 
Nicht der Liebe Gotterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin, 
Selbſt des Lebens Kämpfe ſtaͤhlen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leife vom Zephyr erſchuͤttert, 
Schnell die aeoliſche Harfe erzitrert, 

Alfo die fühlende Geele der Frau. 
Zaͤrtlich geängftigt von Bilde der Qualen 
Wallet der liebende Bufen, es firahlen 
Perlend die. Augen von himmliſchem Than. 


In der Männer Herrfihgebiete 

Gilt der Stärke trogig Net, 

Mit dem Schwert bemeift der Sceythe 
Und der Perfer wird zum Knecht. 
Es befehden fih im Grimme 
Die Begierden wild und roh, 

Und der Erig rauhe Stine 

Walter wo die Charis floh. 


Aber mit fanft, überredender Bitte 

Fuͤhren die Frauen den Gcepter der Gitfe, 
Loͤſchen die Ziwietracht, die tobend entalüht. 
| Lehren die Kräfte. die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der Kieblihen Forms zu umfaffen, 
‚Und vereinen was ewig fic) flieht. 

h 


Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Kohl glänzen die Augen der Gäfte, 
Es zeigt ſich der Saͤnger, er tritt hereitt, 
Zu dem Guten bringt er das Beſte, 
Denn ohne die Leyer im himmliſchen Saal! 
Iſt die Freude gemein auch beym Nektarmahl. 
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Ihm gaben die Götter das reine Gemuͤth, 
Wo die Welt fih, die ewige, ſpiegelt, 

Er hat alles gefehn, was auf Erden gefchieht, 
Und was uns die Inkunft verfiegelt, 

Er fat in der Götter urältetem Nath, 

Und behorchte der Dinge geheimfie Saat, 


Er breitet es luſtig und glänzend aus 
Das zufanımengefaltete Leben, 
Zum Tempel ſchmuͤckt er das irdifche Haug, 
Ihm hat es die Muſe gegeben, 
Kein Dad) ift fo niedrig, Feine Hütte fo Klein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachen Runde 
Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 

Gebildet mit goͤttlicher Kunde, 
So drüdt er ein Bild des unendlichen AU 


In des Augenblicks flüchtig verraufchenden Schal. 


Er kommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Wo die Volker fid) jugendlih freuten, 

Er Hat fi, ein frohlicher Wandrer, gefellt 
zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 

Vier Menfcenalter hat er geſehn, 

Und läßt fie am Fuͤnften vorübergeh. 


Erfi regierte Saturnus, ſchlicht und gerecht, 
Da war es Heute wie Morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu forgen, 
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Sie liebten, und thaten weiter nichts mehr, 


Die Erde gab alles freywillig Ber. 


Darauf kam die Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Draden, 
Ind die Helden fingen, die Herrſcher, am, 
Und den Naͤchtigen ſuchten die Schwachen, 
Und der Streit zog in des Skamanders Seld, 


Dos) die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


— 


Aus dem Kampf sing endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 
Da fangen die Mujen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben fich Goͤttergebilde! 
Das Alter der gottlihben Vhantafie, 
Es ift verſchwunden, es Eehret nie. 


Die Götter fanfen vom Himmelsthron, 
Es ſtuͤrzten die herrlichen Eäulen, 
Und gebohren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrehen der Erde zu heilen, 
Verbannt ward der Sinne fluͤchtige Luft, 
Und der Menfh grif denkend in feine Bruf. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Ter die frohe Jugendwelt zierte, 

Der Mind) und die Tonne zergeiffelten fi, 
Und der eiferne Ritter turnierte, 

Doch war das Leben finffer und wild, 

Sp blieb doch die Liebe Tiebreich und mild. 
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Und einen heiligen keuſchen Altar 
Bewahrten ſich ſtille die Muſen, 
Es lebte, was edel und ſittlich war, 
In der Frauen zuͤchtigem Buſen, 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchoͤnen Minne und Liebestreu— 


Drum ſoll auch ein ewiges zartes Band. 
Die Frauen, die Sänger umflechtem, 

Cie wirken und weben Hand in Hand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 

Sefang und Liebe in fchönem Verein 

Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


An die Freunde, 


Lieben Freunde! Es gab ſchoͤn're Zeiten 
Als die unſern — das iſt nicht zu freiten! 
Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 
Könnte die Gefchichte davon ſchweigen, 
Taͤuſend Steine würden redend zeugen, 
Die man aus dem Schooß der Erde aräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verfchwunden 
Diefes hochbeguͤnſtigte Gefehlecht. 


Wir, wir leben! Linfer find die Stunden, 


Und der Lebende hat Recht! 


Freunde! Es giebt glücklichere Zonen, 
Als das Land, worin wir Teidlich wohnen, 


a ae 


Wie der meitgereifie Wandrer fpricht. 
Aber bat Yratur und viel entzogen, 
War die Kunft uns freundlich) doc) gewogen, 
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Unfer Herz erwarmt an ihrem Lit. 
Will der Lorbeer bier fich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrthe unjers Winters Raub, 
Gruͤnet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Wohl von größerm Leben mag es rauſchen, 


Wo vier Welten ihre Schaͤtze tauſchen, 
An der Themſe, auf den Markt der Welt. 
Tauſend Schiffe landen an, und gehen, 


Da ift jedes Koͤſtliche zu fehen, 

Und es herrfcht der Erde Gott, das Geld. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regenduͤſſen ſchwillt, 
Auf des ſtillen Baches eb'ner Flaͤche 
Spiegelt ſich das Sonnenbild. 


Praͤchtiger als wir in unſerm Norden 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er ſieht das ewig ein'zige Rom! 

Ihn umgiebt der Schönheit Glanzaewimmel, 

Und ein zweyter Himmel in den Himmel 

Steigt Sankt Peters wunderbarer Dont. 
Aber Rom in allem feinen Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit, 
Leben duftet nur die frifhe Pflanze, 
Die die grüne Stunde fireut. 


a 
Groͤß res mag ſich anderswo begeben, 
ts bey uns in unſerm kleinen Leben, 
Neues — bat die Sonne nie geſehn. 
Gehn wir doc) das Große aller Zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, fill an ung voruͤbergehn. 
Alles wiederholt fi) nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie, 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


Die Künflen 


Wie ſchoͤn, o Menfih, mit deinem Palmenzweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige, 

In edler ſtolzer Maͤnnlichkeit, 

Mit aufgeſchloßnem Sinn, mit Geiſtesfuͤlle 

Voll milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reiſſte Sohn der Zeit, 

Frey durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 

Durch Sanftmuth groß, und reich durch Schaͤtze, 
Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 

Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 

Die deine Kraft in tauſend Kaͤmpfen uͤbet, 

Und prangend unter dir aus der Verwildrung ſtieg! 


Berauſcht von dem errungnen Sieg, 
Verlerne nicht die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens oͤdem Strand 
Den weinenden verlaßnen Waiſen 
Des wilden Zufalls Beute fand, 
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Die frühe ſchon der Eunft’gen Geiſterwuͤrbe 
Dein junges Her; im Stillen zugefehtt, 
Und die befieckende Begierde 
Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gutige, die deine Tugend 
In hohen Pflichten ſpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhab'nen Tugend 
Sn leichten Raͤthſeln dic) errathen lieh, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling dab, 
D falle nicht mit ausgeartetem Werlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! \ 
Im Fleiß kann did die Biene meifern, 
Su der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn— 
Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunſt, o Menſch, haft du allein. 


Nur dur) das Morgenthor des Schoͤnen 
Dranaft du in der Erkenntniß Lad. 
An hoͤhern Glanz ſich zu gewoͤhnen, 
Uebt ſich am Reize der Verſtand. 
Was bey dem Saitenklang der Mufen 
Mit fühen Beben dich durchdraͤng, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fih dereinf zum Weltgeift ſchwaug. 


Was erfi, nachdem Jahrtauſende verflffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Sag im Symbol de3 Schönen und des Großen 
Voraus genffenbart dem kindiſchen Verſtand. 


m SSR. wer 
Ihr Holdes Bild hieß uns Die Tugend Lieben, 


Ein zarter Sinn hat vor dem Lafer fich gefiräubt, 


Eh noch ein Solon das Geſetz geſchricben, 
Das matte Bluͤthen langſam treibt. 

Eh vor des Denkers Geiſt der kuͤhne 
Begriff des em’gen Raumes ſtand, 

Wer ſah hinauf zur Sternenbuͤhne, 

Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Um's Angeſicht, in hehrer Majeſtaͤt, 

ur angeſchaut von reineren Daͤmonen⸗ 
Verzehrend Über Sternen acht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone, 
Steht fie — als Schoͤnheit vor uns da: 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verſtehn, 
Was wir ale Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit ung entgegen geht 


Als der Erſchaffende von ſeinem Angefichte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine ſpaͤte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 


Als alle Himmliſchen ihr Antlitz von ihm wandten, 


Schloß fie, die Menfchliche, allein 
Mit dem veriaffenen Verbannten 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit fih ei: 
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Hier ſchwebt fie, mit geſenktem Fluge, 


Um ihren Liebling, nah am Sinnenland; 


Und mahlt mit lieblichem Betruge 
Elyfium auf feine Serferwand: 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfihheit noch geruht, 


Da ſchuͤrte heilge Mordſucht Feine Flamme, 


Da rauchte Fein unſchuldig Blut: 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket, 


Verſchmaͤht der Pflichten knechtiſches Geleit! 


Ihr Lichtpfad, ſchoͤner nur gefchlungen, ſenket 


Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 


Die ihrem keuſchen Dienſte leben 
Verſucht kein nied'rer Trieb, bleicht kein Geſchick; 


Wie unter heilige Gewalt gegeben, 


Empfangen ſie das reine Geiſterleben, 

Der Freyheit ſuͤßes Recht, zurück. 
Gluͤckſelige, die ſie — aus Millionen 

Die reinſten — ihrem Dienſt geweiht, 


In deren Bruſt fie wuͤrdiger zu thronen; 


Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf. ewig flanımenden Altären 


Erkohr das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 


Bor deren Aug allein fie hüllenlos erſcheint, 
Die fie in fanftem Bund um ſich vereing! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 


Worauf die hohe Ordnung euch gegene 


In die erhab'ne Geiſterwelt 


War't ihr der Menſchheit erſte Stufe! 


ne 
Eh' ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermeßner Dau, im ſchwarzen Slor der Nacht 
Naͤchſt um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein fireitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten, 
Und ungeſellig, rauf wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn jielten, 
— So fiand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feffel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoſſen, unempfunden, 
Die ſchoͤne Seele der Natur. 


Und wie ſie fliehend jetzt voruͤber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ſtiller Hand, 
Und lerntet in Sarmen’fhen Band 
Geſellig ſie zuſammen gatten. 
Leichtſchwebend fuͤhlte ſich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefaͤllig ſtrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die huͤpfende Geſtalt zuruͤck. 
Wie konntet ihr des ſchoͤnen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur huͤlfreich entgegen kam? 
Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuſtehlen, 
Mies euch das Bild, das auf der Woge MR 
Bon ihrem Weſen abgefchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Raͤuber anzubieten. 
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Die ſchoͤne Bildkraft ward in eurem Bufen wach. 

Su edel ſchon, nicht müfig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein Dafenn aufgefangen. 

Lebendig regte fich des Wirkens füße Luft — 

Die erfie Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Kon der Betrachtung angehalten, 

Von eurem Spaheraug umftrickt, 
Verriethen die vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurch) fie euch entzuͤckt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 

Des Reizes ausgeforſchte Schaͤtze 
Verknuͤpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 

Die Herme ſtand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Answahl einer Blumenflur 
Mit weifer Wahl ın einen Straus gebunden, 
So trat die erſte Kunft aus der Natur; 
Jetzt werden Straͤuße ſchon in einen Kranz gewundert, 
Und eine zweyte hoh’re Kunft erfiand 
Aus Schöpfungen der Menfchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Vollendet fhon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
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Die Saͤule muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihre Schweſtern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Maͤoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald drängten ſich die finunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Scharen, 
Seht an, das hat der Menfch gethan! 
In luſtigen gejelligeren Paaren 
Riß fie des Sängers Leyer nad), 
Der yon Titanen fang und Niefenfchlachten, 
Und Loͤwentoͤdtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hoͤrern Helden machten. 
Zum ertenmal genießt der Geiſt; 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt; 
Die im Genuffe nicht verfcheiden. 


Sept wand fih von dem Sinnenſchlafe 
Die freye ſchoͤne Seele los, 
Durch euch entfeffelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Sept fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menfchheit trat auf die entwolfte Stirn, 
Und der erhab’ne Sremdling, der Gedanke, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
est fand der Menfch, und wies den Sternen 
Das Eönislihe Angeficht, 
Schon dankte nach erhab’nen Fernen 
Sein ſprechend Aug’ dem Sonnenlicht. 
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Das Laͤcheln blühte auf der Wange; 

" Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fi zum Gefange, 

Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 

Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde. 


Degraben in des Wurmes Triebe; 
Umſchlungen von des Ginnes Luft, 
Erkanntet ihr in feiner Bruſt 
- Den edlen Keim der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes niedrem Triebe 
Der Liebe beß'rer Keim fih (hie), 
Dankt er dem erften Hirtenlied, 
Geadelt zur Gedankenwuͤrde 
Floß die verfchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft alühten die bethauten Wangen, 
Das überlebende Verlangen 
Vexrkuͤndigte der Seelen Bund. 


Der Weifen mweifeftes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grasie, 
Vermaͤhltet ihr in Einem Bilde 
- Und fielltet es in eine Glorie. 

Der Menfch erbebte vor dem Unbekannter, 
Er liebte feinen Wiederfchein ; 

Und berrlihe Herven brannte 

Dem großen Wefen gleich zu ſeyn, 

Den erftien Klang vom Urbild alles Schönen 
Ihr ließet ihn im der Natur ertönen, 
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Der Keidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stelt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit firengem Richtſcheid nad) dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange 
Der Drdinung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidenchor gefchreder, 
Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket 
Das Loos des Todes aus dem Lied. 
gang, eh’ die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Loͤſ't eine Ilias des Schickſals Raͤthſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Theſpis Wagen 
Die Borfiht in den Weltenlauf. 


Doch in den ersten NWeltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
als des Geſchickes dunkle Hand, 

Was fie vor eurem Auge ſchnuͤrte, 

Vor enrem Aug? nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe fehwand, 

Eh’ es den fehonen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus Fühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Ocean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an: 
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Da seigte fich mit umgeſtuͤrztem Lichte, 

An Kaftor angelehnt, ein bluͤhend Polluxbild; 
‚Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh ſich der ſchoͤnſte Silberfreis erfüllt, 


Doch Höher ſtets, zu immer hoͤhern Hohen 
Schwang ſich der ſchaffende Genie. 

Schon ſieht man Schoͤpfungen aus Schoͤpfungen erſtehen 
Aus Harmonieen Harmonie. 

Was hier allein das trunfne Aug’ entzuͤckt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Neiz, der diefe Nymphe ſchmuͤckt, 

Schmilzt fanft in eine goͤttliche Athene; 

Die Kraft, die in des Ningers Muskel fpwillt, 
Muß in des Gnttes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ſtolze Jovisbild 
Im Tempel zu Olympia fid) neigen. 








Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die ich in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungskreis. 
' Der fortgefiprittne Menſch tragt auf erhob’nen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fih empor, 

Und neue Schoͤnheitswelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Wiffens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Giegen 
Geuͤbt mit ſchnell geseitistem Vergnuͤgen 
Ein kuͤuſtlich All von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem duukeln Lauf. 


Sert waͤgt er fie mit menfchlichen Gemichten, 
Mist fie mit Magen, die fie ihm geliehn; 
Derfrändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Mus fie an feinem Aug” voruͤberziehn, 

In felbfigefäll’ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebände, 

So prangt es durch die Symmetrie. 


In allem was ihn jest umlebet 
Spricht ihm das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sid mild in feine Lebensbahn; 

Die felige Vollendung fehwebet 

Su euren Werfen fiegend ihm voran. 
Wehin die laute Freude eiler, 

Wohin der file Kummer flieht, 

Wo die Betrachtung denkend weilet, 

Wo er des Elends Thraͤnen fieht, 

Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 

Sieht er die Huldgottinnen fpielen 

Und ringe in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 

Sauft, wie des Neizes Linien fich winden, 
Wie die Erfheinungen um ihn 

In weihem Umriß in einander fehwinden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch) dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere 
Das feine Sinne wolluftreich umflieft, 
Und der hinſchmelzende Gedanke fchließt 
Sich fill an die allgegenwärtige Cythere. 
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Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
' Belaffen hingeſtuͤtzt auf Grazien und Mufen, 
Empfaͤngt er das Geſchoß, das ihm bedräufr 
Mit freundlich dargebstnem Buſen, 
Dom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 


Nertraute Lieblinge der fel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelite, das Thenerfie, was fie 
' Die Leben gab, zum Leben uns gegeben! 
Dat der entjochte Menſch jest feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel lieber, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit eh’rnem Zepter ihm — 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhab'ner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin ung Freyheit rinnt— 
Der Freude Götter luſtig fcherzen, 
Der holde Traum fid Lieblih ſpinnt, 
Dafür feyd liebevoll umfangen ! 


Den prangenden, dem heitern Geift 

Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmurh uns bedienen heißt, 

Der, too er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzuͤcket, 
Und zum Verheeren felbit fich ſchmuͤcket, 
Dem roten Künftler ahmt ihr nach. 

Wie auf dem fviegelhellen Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

So fhimmert auf dem dürft’gen Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
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Ihr fuͤhret uns im Brautgewande 
Die fuͤrchterliche Unbekannte, 
Die unerweichte Parze vor. 
Wie eure Urnen die Gebeine, 
Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab' ich durcheilet, 
Der Vorwelt unabſehlich Reich: 
Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet, 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefteder 
Doll Kraft aus euren Schoͤpferhaͤnden flieg. 
In eurem Arm fand fie fich wieder, 
Als durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens: Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Gliedern wich, 
Uud traurig, mit entnerotem Gange, 
Der Greis an feinem GStabe (lich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Quelle 
Dem Lechzenden die Lebensmelle, 
Zweymal verjüngte fich die Zeit, 
Zwesmal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Kertrieben von Barbarenheeren, 
Entriffet ihr ven legten Hpferbrand 
Des Drients entheiligten Altären, 
Und brachter ihn dem Abendland. 


Da ftieg der fihone Flüchtling aus dem. Dftem; 


Der junge Tag, im Wefen neu empor, 
Und auf Hefperiens Gefilden ſproßten 
Rerjüngte Bluthen Joniens hervor. 


— — 
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Die ſchoͤnere Natur warf in die Geelen 
Sanft ſpiegelnd einen ſchoͤnen Wiederſchein, 
Und prangend zog in die geſchmuͤckten Seelen 
Des Lichtes große Goͤttin ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen 

Und über Sklaven ſprach jetzt Menfchenteht, 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geflecht. 
Mit inn’rer hoher Sreudenfülle 

Genießt ihr dns gegeb’ne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hille 

Mit fchweigendem Verdienſt zurück. 


Kenn auf des Denkers fren gegeb’nen Bahnen 
Der Forſcher jetzt mit. Fühnem Gluͤcke fchweift, 
Und, trunken von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafcher Hand ſchon nad) der Krone greift: 
Wenn er mit niederm Soldnerslohne 

Den edlen Führer zu entlaffen glaubt; 

Und neben dem getraumten Throne 

Der Kunf den erfen Sklavenplatz erlaubt; — 
Verzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfier Pflanze, 
Begann die feelenbildende Natur, 

Mit euch, dem freud’gen Erntefrange, 

Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein befheiden aufgeſtiegen, 
Die ſchoͤpferiſche Kunſt umfhließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiftes unermeßnes Neich. 
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Was in des Wiſſens Land Entdecker nur erſiegem 
Entdecken ſie, erſiegen ſie fuͤr euch. 
Der Schaͤtze, die der Denker aufgehaͤufet, 
Wird er in euren Armen erſt ſich freun, 
Wenn ſeine Wiſſenſchaft, der Schoͤnheit zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt ſeyn — 
Wenn er auf einen Huͤgel mit euch ſteiget, 
Und ſeinem Auge ſich, in mildem Abendſchein, 
Das mahleriſche Thal — auf einmal zeiget. 
Se reicher ihr den fehnellen Blick vergnuͤget, 
Se hoͤh're fhon’re Ordnungen der Geil 
Sn einen Zauberband durchflieget, 
In einem fehwelgenden Genuß umEreif’t; 
Se weiter fi) Gedanken und Gefühle 
Dem üppigeren Harmonieenſpiele 
Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 
Se fhon’re Glieder aus dem Weltenplan, 
Die jetzt verftümmelt feine Schöpfung ſchaͤnden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 
Se fehswre Raͤthſel treten aus der Nacht, 
Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Se breiter ſtroͤnt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwaͤcher wird des Schiekfals blinde Macht, 
Se höher fireben feine. Triebe, 
Se Heiner wird er felbit, je größer feine Kiebe. 
So führt ihn, in verborg’nem Lauf, 
Durch immer vein’re Formen, rein’re Zone, 
Durd immer höh’re Hoͤhn und immer fehön’re Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter fill hinauf — 
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Zulest, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glückliche Begeiſterung, 

Des juͤngſten Menfchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Eie felbft, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerfrone 
Steht dann vor ihrem münd’sen Sohne 
Entſchleyert — als Urania ; 
So fchneller nur von ihm erhaſchet, 
Je fehoner er von ihr geflohn! 
So ſuͤß, fo felig überrafcher 
Stand einft Ulnffens edler Sohn, 
Da feiner Jugend himmlifcher Gefährte 
zu Sovis Tochter fih verklärte. 


Der Menfhheit Würde ift in eure Hand gegeben; 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euch! Mit eu) wird fie fih heben ! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane 
Still Ienfe fie zum Oceane 
Der großen Harmonie} 


Bon ihrer Zeit verfisgen flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte, 
- Und finde Schug in der Camoͤnen Chor. 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Huͤlle, 
Erſtehe fie in dem Gefange _ 
Und race fih mit Giegesflange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 
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Der freyſten Mutter freye Soͤhne 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der hoͤchſten Schoͤne, 
Um andre Kronen buhlet nicht. 

Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchoͤne Seelen ſchoͤn empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſeyn. 
Erhebet euch mit kuͤhnem Fluͤgel 
Hoch uͤber euren Zeitenlauf; 

Fern daͤmm're ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verfihlung'nen. Wegen 
Der reihen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit. 

Wie ſich in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer Tieblich brihtz 
ie fieben Negenbogenftrahlen: 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

So fpielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit 
Su Einen Strom des Lichts zuriick! 


Die Macht des Gefanges. 
Ein Regenftrom aus Felfenriffen, 
Er kommt mit Donners Ungeſtuͤm, 
Bergtruͤmmer folgen feinen’ Guͤſſen, 
Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm, 
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Erſtaunt mit wolluſtvollem Grauſen 
Hoͤrt ihn der Wanderer und lauſcht, 
Er hoͤrt die Fluth vom Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht, 
So ſtroͤmen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbuͤndet mit den furchtbar'n Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 
Wer kann des Sängers Zauber loͤſen, 
Wer ſeinen Toͤnen widerſtehn? 
Wie mit dem Stab des Goͤtterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 
Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefuͤhle. 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt, 

Da beugt ſich jede Erdengroͤße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getoͤſe 
Verſtummt, und jede Larve faͤllt, 

Und vor der Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Luͤge. 
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So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menfc) fi) auf zur Geifterwärde; 
Und tritt in heilige Gewalt; 
Den hohen Göttern ift er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhaͤngniß faͤllt ihn an, 
Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang’ des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
ſtach Ianser Trennung bitterm Schmerz; 
Ein Kind mit heißen Reuethraͤnen 
Sich Fürst an feiner Mutter Herz 
So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Au feiner Unſchuld reinem Glück, 
Dom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Zlüchtling der Gefang zurück, 
In der Natur getreuen Armen 
Don Ealten Regeln zu erwarmen. 


Die Rındesmdrderim. 


Asch — die Glocken hallen dumpf zuſammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf, 
kun, fo fey’s denn! — Nun, in Gottes Namen! 

Srabgefährten brecht zum Nichtplas auf, 
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Nimm, o Welt, die legten Abſchiedskuͤſſe: 

Dieſe Thraͤnen nimm o Welt noch hin. 
Deine Gifte — o fie ſchmeckten ſuͤße! — 
Wir find quitt du Herzvergifterin. 


Sahret wohl ihre Freuden diefer Sonne 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl du Nofenzeit voll Wonne, 
Die fü oft das Maͤdchen luſtberauſcht; 

Fahrer wohl ihr goldgewebten Traume, 
Paradieſeskinder Fantaſie'n! 

Weh! fie ſtarben ſchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu bluͤhn. 


Schoͤn geſchmuͤckt mit roſenrothen Schleiſen 
Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 

In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeſtreut. 

Wehe! — Die Geopferte der Hoͤlle 
Schmuͤckt noch ist das weißliche Gewand, 

Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weiunet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Eiljen bluͤhn, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftärfe die Natur verliehnt 
Wehe! — menfhlich hat dies Herz empfunden? 
Und Empfindung fol mein Richtſchwert feyn! 
Weh, von Arm des falfhen Manns ummunden 
Schlief Louiſens Tugend ein, 
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Ach vielleicht umflattert eine andre 

Mein vergeffen diefes Schlangenherz, 
Leberfließt, wenn ich zum Grabe wandıe, 

An dem Putztiſch in verliehtem Scherz? 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Locke, 

Schlingt den Kuß, den fie entgegendringt, 
Wenn verfprüst auf diefem Todesblocke 

Hoch mein Blut vom Numpfe fprinat 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Louiſens Todtenchor, 
Und des Glockenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklichmahnend an dein Ohr — 
Menn von eines Madcheng weichem Munde 
Dir der Kiebe fanft Gelifpel quillt, 
Bohr es plotzlich eine Höllenwunde 
In der Wolluſt Roſenbild! 


Ha Verraͤther! Nicht Louiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knaͤblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Low und Tiger ſchmelzen kann? 
Geine Seegel fliesen fiolg som Landet 
Meine Augen zittern dunkel nad), 
Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winſelt er ein falſches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag es da in füßer goldner Ruh, 

In dem Reiz der jungen Morgentofe 
Lachte mir der holde Kleine zu, 
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\ Södtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbufen wiegen 
Siebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo ift mein Vater? lallte 

| Seiner Unſchuld ſtumme Donnerfpradh?, 
Weib, wo ift dein Gatte? hallte 

Jeder Winkel meines Herzens nach — 
Weh, umſonſt wirt Waiſe du ihn ſuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirſt der Stunde unfres Gluͤckes Auchen 

| Wenn dich einft der Name Baftard ſchwaͤrzt. 


Deine Mutter — 9 im Bufen Hole! 
Einfam fist fie in. dem All der Welt, 
Durſtet ewig an der Freudenquelle, 

Die dein Anblick fürchterlich vergallt, 
Ah, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefuͤhle des vergang'nen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 

Aus dem Lächeln deines Kinderblickg, 


Hoͤlle, Hölle wo ich did) vermiffe, 
"Hole, wo mein Auge dic) erblickt, 
Eumenidenruthen deine Küffe, 

Die von feinen Lippen mich entgzuͤckt, 
" Geine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Epgwig, ewig wurgt fein Meineid fort, 
Ewig — hier umſtrickte mich die Hyder — 
Und vollendet war der Mord, 
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Joſevh! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Tage dir der grimme Schatten nad), 
Mog’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donn’re dich aus Wonneträumen wach, 
Sm Geflimmer fanfter Sterne zucke 
Dir des Kindes araffer Sterbeblick, 
Es begesne dir im blut’sen Schmucke, 
Geißle dich vom Paradies zurück. 


Geht! da lag's entleelt zu meinen Füßen, — 
Kalt binftarrend, mit verworrnem Sinn 
Gab’ ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin; — 
Schrecklich pocht ſchon des Gerichtes Bote, 
Schreekliher mein Herz! 
Sreudig eilt’ ih, in dem Falten Tode 
Auszulöfhen meinen Flammenfchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel EFanın verzeihen, 
Dir verzeiht die Suͤnderin. 

Meinen Groll will ih der Erde weihen, 
Schlage Flamme durch den Holzſtoß hin — 

Gluͤcklich! Gluͤcklich: Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 

Seine Kuͤſſe! wie ſie hochauf lodern! 
Was auf Erden war mir einſt fo theu’r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauer, Schweſtern, Naͤnnerſchwuͤren nie} 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 


Auf der Richtſtatt hier verfuch’ ih fiel — 
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Zaͤhren? Zähren in des Würgers Bliden ? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, Eannft du Feine Lilje Enicken? 
Bleicher Henker zittre nicht! 


An die Freude 


Freude, ſchoͤner Gotterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmliſche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt, 

Alle Menſchen werden Bruͤder 
Wo dein ſanfter Fluͤgel weilt. 


Chor: Seyd umfhlungen Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder — uͤberm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche ſeinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur Eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund 

Und wer's nie gefonnt, der ftehle 
Weinend fih aus diefem Bund! 


Chor: Was den großen Ring bewohnet 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leiter fie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Sreude trinken alle Weſen 
An den Brüften der Natur, 
Alle Guten, alle Bofen 
Folgen ihrer Nofenfpur. 
Küffe gab fie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod, 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Eherub fteht vor Gott. 


Chor: Ihr ſtuͤrzt nieder, Millionen ? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Such ihn überm Sternenzelt, 
Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die flarfe Feder 
Sn der ewigen Natur. 
Sreude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Raͤumen, 
Die des Sehers Rohr nicht Fennt. 


Chor: Froh, wie: feine Sonnen fliegen 


Durch des Himmels prächt’gen Man, 


Laufet Brüder eure Bahn, 
greudig wie ein: Held zum Siegen. 
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Aus der Wahrheit Fenerfviegel 
gächelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend fteilem Hügel 
Seitet fie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Durch den Riß aefprengter Saͤrge 
Sie im Eher der Engel ſtehn. 


Chor: Duldet muthig Millivnen ! 

Duldet für die beßre Welt! 

Droben übern Sternenzelt 
Wird ein groger Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten, 
Schon iſt's ihnen gleich zu ſeyn. 

Sram und Armuth foll fi melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache fen vergeflen, 
Unferm Todfeind fen verzieht. 

Keine Thrane fol ihn preffen, 
Keine Neue nage ihn. 


Chor: Unſer Schuldbuch fen vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Bruͤder — uͤberm Sternenzelt 

Richtet Gott wie wir gerichtet. 


Freude ſprudelt in Pokalen, 

In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 

Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
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Brüder flieat von euren Sitzen, 
Wenn der volle Roͤmer Freift, 
Laßt den Schaum zum Himmel forügen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 


Chor: Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Geraphs Hymne preiſt, 
Diefes Ölas dem guten Geift, 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Muth in fehmwerem Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld meint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gesen Sreund und Feind, 
Maͤnnerſtolz vor Konissthronen, — 
Brüder, gält eg Gut und Blut — 
Dem Verdienſte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut ! 


Chor: Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwort bey diefem goldnen Wein, 

Dem Gelübve treu zu ſeyn, 
Schwort es bey dem Sternenrichter ! 


Die unüberwindliche Flotte, 


Sie koͤmmt — fie Eimmt des Mittags fiole Flotte, 
Des Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und tauſend Donnern naht fie dir — 
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Ein ſchwimmend -Heer furchtbarer Citadellen 


(Der Drean fah ihres gleichen nie) 
Unüberwindlic nennt man fie, 
Zieht fie einher auf den erſchrocknen Wellen; 


Den fioken Namen weiht 
Der Schrecken, den fie um fid) ſpeyt. 


Mit majeſtaͤtiſch fiilem Schritte 


Traͤgt feine Laft der zitternde Neptun, 


Weltuntergang in ihrer Mitte, 
Taht fie heran und alle Stürme ruhn 


Dir gegenuͤber fteht fie da, 
Gluͤckſel'ge Inſel — Herrſcherin der Meere, 


- Dir drohen diefe Sallivnenheere, 


Großherzige Britannia. 


Weh deinem freygebohrnen, Volke! 
Da ſteht fie, eine mwetterfchwang’re Wolke. 


er hat das hohe Kleinod Dir errungen, | 
Das zu der Länder Fuͤrſtin dich gemacht ? 


Haſt du nicht ſelbſt von folgen Koͤnigen gezwungen, 


Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht? 


Das große Blatt, das deine Koͤnige zu Buͤrgern, 


Zu Fuͤrſten deine Buͤrger macht? 
Der Seegel ſtolze Obermacht 


Haſt du ſie nicht von Millionen Wuͤrgern 


Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 


Wem dankſt du fie — erroͤthet Voͤlker dieſer Erde 


Wem ſonſt als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Ungluͤckliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 


Blick hin und ahne deines Ruhmes Fall, 
Bang’ ſchaut auf dich der Erdenball, 
Und aller freyen Männer Herzen fchlagen, 

Und alle gute ſchoͤne Seelen Elagen 
Theilnehmend deines Nuhmes Fall. 


Gott der Allmaͤcht'ge fah herab, 

Sah deines Feindes ſtolze Loͤwenſlaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 

Erloͤſchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdruͤckung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtuͤrzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet ſeyn von dieſer Hemiſphaͤre? 

ſtie, rief er, ſoll der Freyheit Paradies, 
Der Menſchenwuͤrde ſtarker Schirm verſchwinden! 

Gott der Allmächt’ge blies, 

Und die Armada flog nach allen Winden. 


Breite und Tiefe. 


Es glaͤnzen Viele in der Welt, 

Sie wiſſen von allem zu ſagen, 

Und wo was reizet und wo was gefaͤllt, 
Man kann es bey ihnen erfragen, 
Man daͤchte, hoͤrt man ſie reden laut, 
Sie haͤtten wirklich erobert die Braut. 


Doch gehn fie aus der Welf ganz fill, 
Ihr Leben war verloren, 
Wer etwas Zreffliches leiſten will, 
Haͤtt' gern was Großes geboren, 
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Der fammle fill und unerfchlafft 
Im kleinſten Punkte die höchfte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in die Luft 

> Mit üppig prangenden Zweigen, 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch Eönnen fie Früchte nicht zeugen, 

Der Kern allein im ſchmalen Kaum 
Verbirgt den Stolz; des Waldes, den Ban. 


Das Spiel des $ebens. 


sur ihr im meinen Kaften fehn? 

Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen 
Gleich fol fie eurem Aug’ erfcheinen, 
Pur müßt ihre nicht zu nahe ſtehn, 

Ihr müßt fie bey der Liebe Kerzen, 

Und nur bey Amors Fackel ſehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer, 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe huͤpft, der Züngling ſtuͤrmt einher, 
Es Fampft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verfucht fein Glück, 
Doch ſchmal nur if die Bahn zum Nennen, 
Der Wagen rollt, die Aren brennen, 
Der Held dringt Eühn voran, der Schwächling bleibt 3 
Der Stolze faͤllt mit laͤcherlichem Falle, 
Der Kluge uͤberholt ſie alle. 





SANS * 
Die Frauen ſeht ihr an den Schranken ſtehn, 


Mit holdem Blick, mit ſchoͤnen Haͤnden 
Den Dank dem Sieger auszuſpenden. 


Das z. D..0.c. 


Schmeichelnd Inde das Thor den Wilden herein zum 
Geſetze, 
Froh in die freye Natur führ? es den Bürger heraus. 


Die Vebereinftimmung. 


Wahrheit ſuchen wir. beyde, du außen im Leben, ich 
innen 
In dem Herzen, und ſo findet ſie jeder gewiß. 
Iſt das Auge geſund, ſo begegnet es außen dem Schoͤ— 
pfer, 
Iſt es das Sen, dann gewiß foiegelt es innen. Die 
Welt. 


Freund und Feind. 


heuer if mir der Freund, So auch den Feind kann 
ih nüsen, 

‚ Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der 
Feind, was id) fell. 
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Schöne Individualität, 
Einig font du zwar ſeyn, doch Eines’ nicht mit dem 
Ganzen, 
Durch dire Vernunft bit du eins, einig mit ihm durch 
das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift 
du Selber, 


Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir 
wohnt. 


Genialität. 


Wodurch giebt ſich der Genius kund? Wodurch ſi der 
Schoͤpfer 
Kund giebt in der Natur, in dem unendlichen Ur, 
Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, . 
Dfen dem Aug’, dem Verſtand bleibe er doch ewig ge⸗ 
heim. ae en 


Der Gürtel, 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite der. Neise Geheimniß, 
Was ihre den Zauber verleiht, iſt was fie binder, die 
- Scham. * 


Die verſchiedene Beſtimmung. 


Mitionen befhäftigen ſich, daß die Gattung beffehe, 
Aber Durch wenige nur pflanzt Die Menſchheit fich forg: 
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Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum 


einer 
Fruͤchte, zum Element kehren die meiſten zuruͤck. 
Aber entfaltet ſich auch nur Einer, Einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Zweyerley Wirkungsarten. 


Wiirke Gutes, du naͤhrſt der Menſchheit göttliche Plane; 
Bilde Schönes, du fireuft Keime der goͤttlichen aus. 


Weisheit und Klugheit. 


Wiilſt du Freund die erhabenften Hoͤh'n der Weisheit 
erfteigen, 
Tag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit ver— 
lacht. 
Die Kurzſichtige ſieht nur das Ufer, das dir zuruͤckflicht, 
Senes nicht, wo dereinft Iandet dein muthiger Flug. 


Blümchen Immerſchoͤn. 


Es waͤchſt ein Blümchen irgendivo, 

Zur Luft vom Himmel ung befopert. 
Wer's blühen ficht, den macht es froh; 
Wer's eigen hat, der halt’ es wert)! 
Ein jeder ift darum bemüht, 

Weil's Blümchen hier fu felten blüht. 
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1 Es waͤchſt auf einem guten Grund 
In Gottes lieber Gartenflur, 

Traͤgt Honigſeim in ſeinem Mund, 
Und iſt das Kleinod der Natur. 

Es prangt ſo ſanft, ſo wunderſchoͤn, 
Recht paradieſiſch anzuſehn. 


Sein Kelch, mit Balſamduft gefuͤllt, 
Senkt unſre Sinn' in ſuͤßen Wahn; 


Die Krone ſteht, von Gott enthuͤllt, 





Sn tauſend Farben aufgethan; 
Sie glänzt im Schatten durch das Thal, 
Wie Edelftein im Sonnenſtrahl. 


Das Mägdlein, welches feine Bruft 
Mit diefem Goͤtterkleinod ſchmuͤckt, 
Wird aller Menden Freud’ und Luft, 
Und immer freundlich angeblickt. 

Das Blümchen adelt jedermann, 
Wer’s warten und erhalten kann. 


Der Süngling, der es prangen fieht, 
Strebt mehr ihm als dent Golde nad; 
Der Mann, des fih’s im Gärtchen zieht, 
Iſt reicher, als der Verfer Chad; 

So fiätes Iautres Glück verlieh 
Ein Königsdiadem noch nie. 
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Des Bluͤmchens Heimath kennen wir; 
Im Himmel iſt ſein Vaterland. 
Zum Maͤnnergluͤck, zur Frauenzier 
Ward es von Gott herab geſandt. 
Wer Frauenſanftmuth aͤcht geſehn, 
Der kennt das Bluͤmchen Immerſchoͤn. 


Bild der Unſchuld. 


a mir, welch ein Reis entſchwert 
Jener Engelſtirne? 
Unſchuld macht das Maͤgdlein Hold; 
Unſchuld ſchmuͤckt ja mehr als Gold 
Jede fromme Dirne. 


Was entſtrahlt ſo wunderlieb 
Denn des Maͤgdleins Blicken? 
Unſchuld ſtrahlt aus ihrem Blick; 
Sie nur kann das Meiſterſtuͤck 
Hoͤchſter Bildung ſchmuͤcken. 


Sagt, was tuſcht ſo pfirſichroth 
Ihre Liljenwangen? 
Unſchuld mahlt der Wangen Rund, 
Giebt ſogar dem Purpurmund 
Laͤchelndes Verlangen. 


Was giebt denn dem Purpurmund 
Zaubermelodieen? 
Unſchuld giebt ihm dieſen Ton; 
Seinem leiſen Fluͤſtern ſchon 
Leiht fie Harmonieen. 
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Sagt, 9 fagt, was kraͤuſelt ihr 
Goldgelock, wie Seide? 
Unſchuld thut es uud Natur; 
Honigblumen von der Flur 

Sind ihr Stirngeſchmeide. 





Sagt, was ziert der Holden Gang 
Sittlich unter allen? 
Unſchuld hat auch dies gethan; 
Uuſchuld wird auf ſtiller Bahn 
Jedermann gefallen. 


O wie zaubert, ſagt es mir, 
Sie mein Herz voll Triebe? 
Unſchuld lockt zu reiner Luſt, 
Floßt in biedrer Männer Bruſt 
Ewigliche Liebe. 


Troſt an Graͤbern. 


Rinnt herab, ihr tauſend Wehmuthsthränen! 
Auf der Graͤber ſchauderhaften Rand! 

Doch auch ſelbſt der Liebe ſchmachtend Sehnen 
Stillt der milden Hoffnung weiche Hand. 
Schon der Vorzeit hohe Weiſen fangen: 
Hier weilt nur der Todten alt Gewandz 
Sie find frohlich in das beßre Land 

Uns auf Eurze Zeit vorangegangen. 


Mir eutbehren nur auf eine Meile 
Ihren Kuß und ihr vertrautes Du; 
Denn die Zeit, mit GSiegesboteneile, 
Fuͤhrt auch ung derfelben Pforte zu. 
Kuͤßt der Sehnfucht zärtliches Verlangen 
Auch die Lieben nicht im eriten Yin; 
Sie find fröhlich in das Land der Ruh 
Kur auf Eurse Zeit vorangegangen. 


Durch der Todespforte ſchwarze Flügel 
Tagt des jungen Lebens Morgenfchein, 
Wiederſehn verheißt der Grabeshügel; 
Ruhe wohnet unterm Leichenftein. 
Darum, Freunde, trocknet eure Wangen! 
Denn ein Gott Iud die Verftorb’nen ein: 
Sie find fröhlich zu dem Friedenshain 
Nur auf Eurge Zeit vorangegangen. 


Loͤſſte nicht. der Tod den Lebensknoten, 
Zukunft hätte nie uns angelacht, 
Neuer Lebenswahn entquillt dem Todten, 
Wie das Morgenroth- der Mitternacht. 
Sreunde ftehen, Sreunde zu empfangen, 
Dort bereit in ihrer Sternentradt: 
Eie find fröhlich zu dem Sig der Pracht 
Uns auf Eurze Zeit vorangegangen. 





Selbſtſtaͤndigkeit. 
Weohl vergleichet mit Recht der Menſch dich, fluͤchtiges 
Leben, 
Einer Erſcheinung, und doch nimmt dich ein jeder ſo 
ernſt. 
Kaum daß hinter dem Kinde die Freude zerflattert, ſo 
oͤffnet 
Schon der Juͤngling der Sorg' und der Begierde das 
| Herz; 
Und der betrogene Wunſch und die Menge herber Sr 
| fühle, 


Klüger machen fie nur, aber nicht mweifer den Mann. 
Weiter ſteckt er fih fiets das Ziel der Hoffnung, und 
| dehnet 
Immer kuͤhner den Kreis feiner Erwartungen aus. 
Fuͤllen will er den Raum, und Ewigkeiten umſpannen 
Und ein Augenblick iſt's, was er erfuͤllt und umſpaunt. 
Ruhig fchreitet indeß ihm das maͤchtige Schickſal zur 
Seite. 
„Nuͤtze die Stunde, Sie kehrt, warnet es, nimmer 
zuruͤck. 
Außer dir ſuchſt du die Welt, und eine beſſere bluͤhet 
Dir im Innerſten auf. Baue die beſſere an!“ 
Wenige hören das Wort, und, die es horen, die waͤhnen 
Leichter mit andern den Kampf, als ihn mit ſich zu 
beſtehn. 
Dreymal und mehrmal begluͤckt der Sterbliche, der ſich 
des Herzens 
Goldenen Frieden bewahrtF einig mit ſich und der Welt! 
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Er sur kennt den Genuß, mit dem das Streben belvhnet, | 
Ohne zu Eennen den Schmerz, wenn man des Zieles 
verfehlt. e | 
Surchtlos tritt er der Macht des hohen Gefchickes entgegen; 
Bor der fremden Gewalt fehüst ihn des Genius Kraft. 
Was die Charis ihm sollt, ihm die friedlihe Hora ger 
waͤhret, | 
Nimmt er als werthes Geſchenk, oder ald wär es ge- 
liehn. 
Heiter lieget das Leben vor ihm; es ſtrahlet die Seele 
Jedes empfangene Bild, ohn' es zu trüben, zuruͤck, 
Und in dem Drange der Zeit, der oft auch edlere Geiſter 
Ungeahnet umſtrickt, if er und fühlt er ſich frey. 
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Un ein Beilden. J 


Frau dem Schmetterling nicht, o Veilchen, der, müde | 
des langen 
Schwärnens von Beete zu Beet’, unter dem Laube 
dic) fucht ! I 

Wiſſe? den Flatternden reizt, noch trunken von wilden 
Genuſſe, | 
Aus Ueberfättigung nur, Tugend umd files Verdienſt. 





Die Srazien 4. 
An GSalis. ! 3 

Gluͤcklich if der, und hochgeſinnt, wie Götter, 
zer den Brazien opfert! Seine Tage | 
Sließen heil, wie Tage des Bluͤthenmondes, 
 Kieblicher Sänger ! 
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Unfer Pokal, geweiht son Maͤdchenlippen, 
Unnſre eier, befränzt son Maͤdchenhaͤnden, 
Bleibe, bis Elyfium winkt, den Eeufchen 
Goͤttinnen heilig! 


Wehe dem Manne, dem fie zuͤrnen! Traurig 
Schweifen feine Gedanken auswärts; Amor 
Und Lyaͤus fenden ihm oft des ganzen 
Zartarus Qualen. 


Elegie 


Sn den Ruinen eines alten Bergſchloͤſſes 
gefhrieben. 


Schweigend, in der Abendöanm’rung Schleyer, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Kur daß hier, im alternden Gemäuer, 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt; 

Stille ſinkt aus unbewoͤlkten Luͤften, 

Langſam ziehn die Heerden von den Triften, 
Und der muͤde Landmann eilt der Ruh 

Seiner vaͤterlichen Hütte zu. 


Hier, auf diefen waldumkraͤnzten Höhen, 
Unter Trümmern der Wergangenkeit, 
Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Sey dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
Traurend denk?” ich, was, vor grauen Jahren, 
Diefe morſchen Ueberrefte waren: 
Ein bethuͤrmtes Schloß, sol Majefät 
Auf des Berges Felſenſtirn erhöht! 


Dort, wo un des Pfeilers dunkle Trümmer 


Traurigfluͤſternd fi) der Ephen fchlingt, 

Und der Abendroͤthe trüber Schimmer 

Durch den oden Raum der Senfter blinkt, 
Gegneten vielleicht des Vaters Thranen 
Einft den Edeltten von Deutfchlands Söhnen, 
Deffen Herz, der Ehrbegierde voll, 

Heiß dem nahen Kampf entgegen fchtwol. 


Zeuch in Frieden, ſprach der greife Krieger, 

Ihn umgürtend mit dem Heldenfchwert; 

Kehre nimmer, vder Fehr? ald Gieger! 

Sey des Namens deiner Väter werth! 

Und des edlen Juͤnglings Auge fprühte 
Todesflammen; feine Wange glühte, 

Gleich) den aufgeblühten Nofenhain, 

In der Morgenröthe Purpurſchein. 


Eine Donnerwolfe, flog der Nitter 
Dann, wie Nihard Loͤwenherz, zur Schlacht; 
Gleich dem Taͤnnenwald im Ungewitter 
Beugte fich vor ihm des Feindes Macht! 
Mild, wie Bade, die durch Blumen wallen, 
Kehrt' er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 

Zu des Vaters Sreudenthränenblic, 
In des Feufhen Mädchens Arm zuruͤck. 


Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Dft vom Soͤller nac) des Ihales Pfad ! 
Schild' und Panzer glühn im Abendgolder 
Noffe fliegen, der Geliebte naht! er 
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Shm die treue Rechte ſprachlos reichend, 
Gteht fie, da, erroͤthend und erbleichend; 
Aber, was ihr fanftes Auge fpricht, 
Sängen felbft Petrarch und Sappho nicht. 


Froͤhlich Kalte der Pokale Laͤuten 
Dort, wo wildverſchlungne Ranken ſich 
Ueber Uhuneſter ſchwarz verbreiten, 


Bis der Sterne Silberglanz erblich; 


Die Geſchichten ſchwererkaͤmpfter Siege, 
Grauſer Abentheu’r im heil'gen Kriege, 
Weckten in der rauhen Heldenbruſt 
Die Erinn’rung ſchauerlicher Luſt. 


O der Wandlung! Graun und Nacht umduͤſtern 


Naun den Schauplatz jener Herrlichkeit; 
Schwermuthsvolle Abendwinde fluͤſtern, 
Wo die Starken ſich des Mahls gefreut! 


Diſteln wanken einſam auf der Staͤte, 


Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 
Wenn der Kriegsdrommete Ruf erklang, 
Und auf's Kampfroß ſich der Vater ſchwang. 


Aſche ſind der Maͤchtigen Gebeine 


Tief im dunkeln Erdenſchooße nun! 
Kaum daß halbverſunkne Leichenſteine 
Noch die Staͤte zeigen, wo fie ruhn. 


Viele wurden laͤngſt ein Spiel der Luͤfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank, wie ihre Gruͤfte; 


Vor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolke der Vergeſſenheit. 
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So vergehn des Lebens Herrlichkeiten, | 
So entfleucht dag Sraumbild eitler Macht! 
So verfinkt, im fchnellen Kauf der Zeiten, | 
Was die Erde trägt, in öde Nacht! 
£orbeern, die des Gieners Stirn umkraͤnzen, 
Thaten, die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 
Und Gefänge ver Unfterblichkeit ! 


Alles, was mit Sehnfucht und Entzücen 
Hier am Staub’ ein edles Herz erfüllt, 
Schwindet, gleich des Herbtes Sonnenblicken, 
Wenn ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 

Die am Abend freudig fich umfaffen, 

Gieht die Morgenröthe ſchon erblaffen ; i 
Gelbft der Freundfchaft und der Liebe Glück 
Laßt auf Erden Feine Spur zuruͤck. 


Süße Eiche! deine Nofenauen 
Graͤnzen an bedornte Wüfteneyn, 
Und ein ploͤtzliches Gewittergrauen 
Duͤſtert vft der Freundſchaft Aetherſchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel! 
Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel, 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab 
Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab! 








Zn = 
Der Herbftabend, 


Hesvers bleiche Trauerkerze 
Lodert an des Tages Gruft; 
Durch der Kiefern oͤde Schwaͤrze 
Sauſt ſo bang' die Abendluft. 


Dunſtige Phantome gleiten 
Auf des Moores Nebelmeer, 
Und ein halb verwehtes Laͤuten 
Toͤnt vom fernen Kloſter her. 


Schwermuth fehauert durch die Haine, 
Wenn der Wind die Wipfel regt; 
Auf des duͤrren Laubes Braune 
Hat der Tod fein Bild geprägt. 


Lunen gleich nah Ungewittern 
Lacht mir des DBefreyers Bild, 
Und durch Pſyche's Kerker zittern 
Strahlen, wie Aurora mild. 


Bis den Nebeln der Verbannung 
Rettend ihn der Tod entreißt, 
Steh? mit Fraftiger Ermannung, 
Sedem Sturm des Edlen Geift! 


Kenn er, felbit in morfher Barke, 
Durch der Fluthen Aufruhr ſchwebt, 
Herrfcht am Steuer Fühn der GStarfer 
Bis die Brandung ihn begräbt. 


HWandte thatenlofes Trauern 
Je des Schickfals ernften Plan ? 
Feſt, mit Hochſinn auszudanern, 
Trog dem Schickſal, weiß der Mann! 


Mondſcheingemaͤhlde. 


Der Vollmond ſchwebt im Oſten; 
Am alten Geiſterthurm 
Stimmt blaͤulich im bemooften 
Geftein der Feuerwurm. 
Der Linde fchoner Sylphe 
Streift fen in Lunens Glanz; 
Sm dunklen Uferfehilfe 
Webt leichter Irrwiſchtanz. 


Die Kirchenfenfter ſchimmern; 
In Silber wallt das Korn; 

Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wiefenborn ; 

Im Lichte wehn die Ranfen 
Der den Felſenkluft; 

Den Ders, wo Taunen wanfen, 
Umſchleyert weißer Duft. 


Wie fchon der Mond die Wellen - 
Des Erlenbachs befaumt, | 
‘Der bier duch Binfenftellen, 
Dort unter Blumen ſchaͤumt, 
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Ale Iodernde Kaskade 
Des Dorfes Mühle treibt, 
Und wild vom lauten Rade 
In Silberfunken ſtaͤubt. 


Durch Fichten ſenkt der Schimmer, 
So bleih und fehanerlich, 
Auf die bebüfchten Trümmer 
Der Wafferleitung fi; 
Beſtrahlt die duͤſtern Eiben 
Der Heinen Meieren, 
Und hellt die bunten Scheiben 
Der gothiſchen Abtey. 


Wie ſanft verfhmilzt der blafien 
Beleuchtung Zauberfihein 
Die ungeheuern Maffen 
Gezackter Felfenreihn, 
Dort, wo in milder Helle, 
Non Immergruͤn umwebt, 
Die Eremitenzelle 
An grauer Klippe ſchwebt. 


Der Elfen Heere fihweifen 
Durch Geld und Wieſenplan; 
Es deuten Gilberfireifen 
Dem Schäfer ihre Bahn; 
Er weiß am Purpurfreife, 
Dom Wollenvieh verſchmaͤht, 
In welchem Blumengleife 
Ihr Abendreihn ſich dreht. 
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Bald bergen, bald entfalten, 
In lieblicher Magie, 
Sich wechſelnd die Geſtalten 
Der regen Phantaſie. 
Die zarten Blumen keimen, 
O Mond! an deinem Licht, 
Die ſie, in Feentraͤumen, 
Um unſre Schlaͤfe flicht. 


Elyfium 


ain! der von der Götter Frieden, 
Wie vom Thau die NRofe, trauft, 


Wo die Frucht der Hesperiden 
Zwiſchen Silberblüthen reift; 

Den ein rofenfarbner Aether 
Ewig unbewolkt umfleuft, 

Der den Klageton verfchmahter 
Zärtlichkeit verfiummen heißt. 


Sreudig fehandernd, in der Fuͤlle 
Hoher Gotterfeligkeit, 
Gruͤßt, entflohn der Erdenhuͤlle, 
Pſyche deine Dunkelheit! 
Wonne! wo kein Nebelſchleyer 
Ihres Urſtoffs Reine truͤbt, 
Wo ſie geiſtiger und freyer 
Den entbundnen Fittig uͤbt. 
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Ha! ſchon eilt auf Roſenwegen, 
In verklärter LKichtgeftalt, 
Gie dem Schattenthal’ entgegen, 
Wo die heil’ge Lethe wallt; 
Fuͤhlt ſich magiſch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 
Schaut entzuͤckt die Silberwogen, 
Und des Ufers Blumenrand; 


Kniet vol ſuͤßer Ahnung nieder, 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 
Der der Menfchheit Tammer füllt: 
Wie auf fanfter Meeresfläche 
Die entwoͤlkte Luna ſchwimmt, 
Oder im Kryſtall der Baͤche 
Hespers goldne Fackel glimmt. 


Pſyche trinkt, und nicht vergebens! 
Ploͤtzlich in der Fluthen Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens, 
Wie ein Traumgeſicht, hinab. 
Glaͤnzender, auf kuͤhnen Fluͤgeln, 
Schwebt ſie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbebluͤmten Huͤgeln, 
Wo ein ew'ger Frühling lacht: 


Welch ein feyerliches Schweigen! 
Leife nur, wie Zephyrs Hauch, 
Gäufelt’s in den Lorbeerzweigen, 
Bebt's im Amaranthenſtrauch! 
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So in heil'ger Stille ruhten 
Luft und Wogen, alſo ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen 
Anadyomene ſtieg. 


Kelch ein ungewohnter Schimmer 
Erde! Dieſes Zauberlicht 

Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht! 

Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen ſich in Purpurglanz! 

Blumen, die den Quell umwanken, 


Funkeln, wie ein Sternenkranz! 


So begann's im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 

Hoch vom ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schlaͤfer ſah; 

Als die Fluren ſich verſchoͤnten, 
Und, mit holdem Zauberton, 

Goͤttermelodieen toͤnten; 
Seliger Endymion! 


Stummes Dulden. 


Feige Sterbliche nur und aberwitzige Schwaͤrmer 
Schreyn von den Daͤchern ihr Weh, Mitleid erbettelnd 
vom Volk. 
Klage geziemt nicht dem Starken. Im Kampf mit dem 
eiſernen Schickſal 
Siegt nur die ruͤſtige That: Worte ſind Beute des 
Sturms. 
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Schlaͤgt ihm ein aͤhnliches Herz, ſo geb' er ſich ganz, 
und auf ewig: 

Bleibt ihm dies Kleinod verſagt, werd' er ſich ſelber 
die Welt! 


Heldenſkolie. 


Frinmphgefang toͤne 

Gen Himmel, und kroͤne 
Mit Jubel dag Mahl! 

Sprengt Nektar zum Wreife 

Der Todten! danıı Freife 
Der Bundespokal. 


Yun feyern die Schwerter, 
Durch Scharten uns werther; 
Als Demant und Gold. 
Wie ſchoͤn, fie zu gürten, 
Umſchlungen von Myrthen, 
Der Tapferkeit Sold! 


Wir warben um Ehre, 
Dem Sauſen der Speere 
Begegnend mit Luſt. 
Daß ruͤhmlich wir warben, 
Verkuͤnden die Narben 
Der Stirn’ und der Bruſt. 


Der Edle muß mwagend, 
Und männlich entfagend, 
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Die Goͤtter nur ſcheun! 
Dann ſprießen, dann bluͤhen 
Ihm Lorbeern aus Muͤhen, 
Und Roſen aus Pein. 


Staͤt waltet ſein Streben! 
Wenn ungleich im Leben 
Die Faͤden auch find, 
Und wechſelnd die Parze 
Bald goldne, bald ſchwarze 
Den Sterblichen ſpinnt. 


Die ſtygiſche Barke 
Verachtet der Starke 
Beym Drohn der Gefahr. 
Sein Wink iſt Vereidung, 
Sein Schwertſchlag Entſcheidung, 
Er ſelbſt eine Schar. 


Der Tod weiht die Braven, 
Den Herrn, wie den Sklaven, 
Zum Goͤttergeſchlecht. 

Jahrtauſende ſegnen 
Die glorreich Erlegnen 
Für Wahrheit und Recht. 


Sprengt Nektar zum Preiſe 

Der Todten: dam Ereife 
Der Bundespokal. 

Triumphgeſang töne 

Gen Himmel, und kroͤne 
Mit Jubel das Mahl. 
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Das Mitleid. 


Mitleid! Heil dir, du Geweihte! 
Weiches Herzens, milder Hand, 
Wallſt du an des Dulders Seite 
Durch der Prüfung rauhes Land; 
Thauft, wie Balſam, milde Zähren, 
Hebeft dag zerknickte Rohr. 

Wie zu Hyllius Altären, _ 

Blickt die Noth zu dir empor. 


Deine Huͤlfe fit ihr Slehen; 
Dein Erbarmen eilt zur That. 
Wuͤnſche brennt du auszuſpaͤhen, 
Spende: wenn der Mangel bat: 
Spendeft Brüdern, welche darben, 
Deines Tagewerks Gewinn ; 
Bindeft Infer deine Garben 

Kor der Aehrenleſerin. 


In verarmter Witwen Kruͤge 

Schütteft du der Staͤrkung Wein, 
Praͤgſt des Laͤchelns heitre Züge 
Abgehärmten Wangen ein; 
Hebft erlegner Wandrer Buͤrde 
Auf dem tiefbeſchneyten Damm, 
Und verpflegſt in ſichrer Huͤrde 
Deines Nachbarn irres Lamm. 


Sorglich ſtreuſt du vor die Scheuer 
Voͤgeln Korn im Winter aus; 
töthigft zu des Heerdes Feuer 
Pilger in dein wirthlich Haus; 


Herbergfi an des Strohdachs Balken 
Prognens federiofe Brut; 

Schirmeſt Täubchen vor des Falken, 
Küchlein vor des Geyers Wuth. 





Du entführft die junge Waife 
Shrer Mutter Nafengruft; 
Seden Seufzer, noch fo Teife, 
Raubt dein Ohr der Abendluftz 
Sanft, mie thanige Hyaden, 
Blickſt du auf das Findelkind, 
Reicht ihm Ariadnens Faden 
Durch des Lebens Labyrinth. 





Du erwärmft in fanfter Ruͤhrung 
Auch der Selbſtſucht fintres Eis, 
Warnſt vor lockender Verführung 
Bluͤthenuͤberſtreutem Gleis ; 

Neigeſt dich mit leiſem Sroͤſten 
An der Schwermuth dumpfes Ohr; 
Hebſt entfeſſelnd den Erloͤſten 

Von des Kerkers Stroh empor. 


Herzen, die der Harm zerriſſen, 
Hegſt du mit beſorgter Treu; 
Ruͤckeſt der Geduld das Kiſſen 
Auf des Schmerzenlagers Streu; 
Schonſt des Schlummers; nahſt auf Socken; 
Kuͤhlſt mit deinem Palmenreis, 
Trockneſt mit ergoßnen Locken 
Banger Todeskaͤmpfe Schweiß 
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Bleib bey uns, bis einſt die Hefe 
In dem Thraͤnenkelch verſiegt; 
Kraͤnze bleicher Truͤbſal Schlaͤfe, 
Die an deinen Schooß ſich ſchmiegt; 
Herze ſie mit Ammenarmen; 
Sey umſtuͤrmter Pflaͤnzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen 
Dir zur Pflege übergab. 












An die edlen Unterdruͤckten. 


Getroſt, ihr edlen Unterdruͤckten, 

Wenn euch Fein Strahl der Hoffnung blinkt! 
Der Tugend Opferkraͤnze ſchmuͤckten 

Euch, eh’ ihr am Altare ſinkt. 

Des Ruhmes Flitterfrone werde 

Hier des begluͤckten Frevlers Preis; 

Entfeimt aus eurer Gräber Erde, 

Gruͤnt ſpaͤt erſt euer Eichenreis, 


Ihr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu kaͤmpfen wagt, 
Ihr ſollt dem Lichte Bahn bereiten, 
Und fühlt die Schauer, eh’ es tagt; 

F Wenn ihr mit Eraftigen Erfühnen 
Euch dem Verfall entgegen ſtemmt, 
Verklaͤrt ihr glorreich die Ruinen, 
‚Die feine Macht im Sturze hemmt. 


31 


2.0002 


Dann fühle ihr zwar des Schickſals Schwere; 
Wenn es der Laf’rung Plan gelingt, 
Daß euer lestes Gut, die Ehre, 
Ihr Klapperſchlangenhauch verſchlingt; 
Schaut ernſt der Uebermacht Triumphe, 
Wenn hoͤhnend euch ihr Troß umziſcht; 
Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 
Nur truͤglich aufglaͤnzt, und erliſcht! 


Die Wahrheit harrt mit ſichrer Waage 
Im Wolkenzelt der Folgezeit, 
Verweht die Spreu gedungner Sage, 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Geſetzen, 
Die Poͤbelwuth, die ein Tyrann 
Ein Menſchenalter durch verletzen, 
Doch ewig nicht vertilgen kann. 


Denkt, wenn im Kampf fuͤr Menſchenrechte 
Ihr des Erfolges Glanz entbehrt, 
Daß durch des Mißgeſchickes Nachte 
Der Unfchuld Haupt fih fill verklaͤrt. 
Schaut feft nah eurem hohen Ziele, 
Verſchmaͤht das nahe Hindernif, 
Und ſtuͤrzt, gedrängt vom Pflichtgefühle, 
In des entflammten Abgrunds Riß. 


Wenn, vom Verhaͤngniß losgeriſſen, 
Der Hoffnung letzte Truͤmmer ſtuͤrzt, 
Sollt ihr den Kelch zu koſten wiſſen, 
Der jedes Erdenweh verkuͤrzt. 














Das Recht, verbannt, verſchmaͤht, erwuͤrget, 
Erlegen im gerechten Streit, 

Fleht um Vergeltung, und verbuͤrget 

Den Geiſtern die Unſterblichkeit! 


Dem Staub entflohn wirkt eure Seele 
Begeiſternd auf der Edlen Bund; 
Verwandelt erſt, thut Philomele 

Die Unthat ihres Draͤngers kund! 

Ihr Maͤrtyrer fuͤr Menſchenwuͤrde, 
Vertraut der Wahrheit und der Zeit! 
Vergänglich it des Druckes Birdes 
Doch ewig die Gerechtigkeit ! 


Pſyche's Trauer, 
Ploche ſeufzt, in tiefer Kerkerhalle, | 
Kan Erloſung; ach! ſie forſcht nah Licht; 
Bangt und hofft und lauſcht bey jedem Schalle, 
Ob das Schickſal ihre Riegel bricht. 


Pſyche's Aetherfluͤgel ſind gebunden; 
Doch voll Muthes, wenn ſie leiſe ſtoͤhnt, 
Weiß ſie: Nur in ſchwuͤlen Pruͤfungsſtunden 
Sproßt die Palme, die den Sieger Front. 


Weiß, dab Dorngeftrippe Nofen tragen; 
Blumengold entkeimt der oͤden Gruft; 
Ihren Kranz. erringt fie durch) Entfagen, 
Ihre Kraͤfte ſtaͤhlt die herbe £uft. 


a | 

Ihre Freuden kauft fie durch Entbehrem, ) 
Durch verlängter Sehnfuht Schwermuthstraum, | 
Daß nicht Strahlen ihr den Schlummer foren, | 
Dämmern Schatten un des Lebens Baum. 


Pſyche's Klag' ift Lispel einer Flöte 
Ans dem mondbeslänzten Weidenſtrauch; 
Shre Zähren, [hau der Morgenroͤthe; 
Ihre Geufier, Nachtviolenhauch. 


Bey Zypreſſen ſproßten ihre Myrthen; 
Weil ſie viel geduldet, liebt ſie viel. 
Liebe führt nur durch der Trennung Syrien 
zu des Wiederfindens Wonnesiel. 





Dulden Fann fies Birder muthig tragen; 
Stumm ſich beugen vor des Schickſals Schluß; 
Ihre Wonn' it in gelaßnen Klagen, 

Und ihr Labſal des Gefühle Erguf. 





Ah! Das Vorgefühl in Finfterniffen, 
Das zum Aufflug ihre Schwingen fträubt, 
Iſt nur Ahnung; Stuͤckwerk all ihr Wiſſen; 
Ihre Wahrheit, was ſie redlich glaͤubt. 





Dunkel birgt das Ziel von Pſyche's Sendung; 
Und ein Blick, der oft in Thranen blinkt, 
Reicht nicht bis zum Gipfel der Wollendung, 

Wo der Taͤuſchung Nebelfchleyer ſinkt. 











| 
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Der Hain der KEumeniden. 


Kin heilig Dunkel fünet den ernften Hain: 
Voll Andacht ſchweige, wer fi) dem Haine naht, 
Dem unbetretbarn, fill verehrten, 

Daß nicht die Sungfraun des Haines zuͤrnen! 


er find die ſchrecklichheiligen Jungfrauen? 
Es ſind die furchtbarblickenden, gnaͤdigen 


Und ſtrengen Eumeniden, ſind die 
Toͤchter des Erebus und der Erde. 


Sie walten hier, ſie walten, und ſchauen hin 
Allgegenwaͤrtig; hinter dem Frevler rauſcht 
Ihr ſchneller Fittig; Mord und Unthat 
Spaͤhn ſie, gewaffnet zur ſchnellen Rache. 


Sie zuͤrnen nur dem Boͤſen; ihr Schlangenſtab 
Trift nur das Laſter! Waͤr' es dem Angeſicht 


Der Welt verborgen; dennoch findet 
Auch das Verborgne gewiß ihr Auge. 


Wer reine Haͤnde hebt zu den Heiligen, 
Ein reines Herz erhebt zu den Heiligen, 
Den Niebefleckten, o! dem laͤchelt 


Gnaͤdig ihr ſegnendes Antlitz nieder: 


Sie folgen ihm ins friedliche Schlafgemach; 
Sie wecken ihn den kommenden Morgen auf, 


Und rüften feine Hand zur guten 


Sreudigen That, fo die Menfchenpflicht will. 


Auch wenden fie vom reuigen Suͤnder weg 


Ihr zürmend Ange: Heiße Gebete, mehr it 
Die Flucht des Lafters, und die befiern _ at 
Thaten verſuͤhnen dich ihnen wieder. 8 


Ein heilig Dunkel füllet den ernſten Hain : | 
Voll Andacht ſchweige, wer fih dem Haine naht, 
| 


9 
Dem unbetretbarn, ſtillverehrten, 
Daß nicht die Jungfraun des Haines zuͤrnen! Ä 
An die Geduld. u 

f 

Stille, weife Geduld, die du dem Leidenden I 


Sanfter bettefi der Noth Lager, und Eühlendes f 
Del der Winde des Schickfals I 
Mit der helfenden Nechte beutk $ | 


Hehre Göttin, der Mihe Trofterin, friedliche 
‚Sömerzensfillerin! Did) hat mit der Hoffnung noch 
Pſyche's fchweifenden Leben 
Gutes Ss gegoͤnnt. 


Du beſiegeſt Schmerz durch die Vernunft, und trittſt J 
Nieder jede Gefahr; unter dem tobenden I 
Guimm der Wetter, mit Menſchen, 
Bosheit, Neid und Natur im Kampf, 


Gehſt du muthig und groß, hoher Entfagung voll. 
Heldenmutter, einher, Möge das buhlende 
Gluͤck die Gaben der Falſchheit 
Ringsum über die Thoren ſtreun: 








— 327 — 

Neidlos achteſt dws nicht. Ja, ihr verführender 

Fam. ihr Silber und Gold, und ihres —— 
Flimmer, niemals verlockten 

Sie vom Pfade des Guten dich. 

1 

| 


Deine Loſung ift Pflicht! Wo dir der Heiligen 
7 Sahne winket, und wär's mitten durd) blutigen 
Tod, da folgeft du freudig, 
Srey im Folgen, und Siegerin; 


Ja, dein weiferer Muth trogt dem verwilderten 
Schrey der Lüfte; zuriick bebet die Rotte! Fliehn 
Mus der Pobel der Sinne; 

Meinung muß vor der Wahrheit flieht: 


Leuchte, Göttin, der Welt freundlich! Verlaß ung nicht! 
Wenn dem graufen Orkan tiefer die Erde bebt, 

Und im fehredlihen Aufruhr. 

- Kämpfen Meinung und Macht und Recht; 


Wenn an’3 fromnie Geftad ftillerer Tugend num 
Unaufhaltſam daherraufchen die Brandungen 
Toller Kafter, im Zeitmeer ' 

Leck der Nachen des Friedens treibt! 


Leuchte, Göttin, der Welt freundlich! Erhabenes 
Schauſpiel! wenn, nicht gebeugt, mit der Nothwendigkeit 
Ningt die Tugend; es leuchtet, 

Werth des Himmels, der Erde werth! 





m MB = 
Des Kriegsgottes Suͤhne. 


Hier an Irenens Altar, vor deinem Antlitz, der Menfche 


„beit 
Stiller Heiliger Gott! | 
£eg’ id) nieder den Helm, und euch, verwüftende Waffen, 
Und entfindige mich! 
Ahr wie find mir die Hände fo roth! wie triefen die 
Waffen 
Mir, wie der Panzer von Blue! 
Das ich mir felber Grauen, mir ein Entfegen geworden, 
Dat ich verwuͤnſche mein Haupt! 


Bringt mir des heiligen Duelle, Ihr A, und wa⸗ 


ſchet 
Dieſe Graͤuel mir ab! 


Dreymal ſpreng' ich des Quells, und hebe zu unſerem 


| Bater 
Dreymal die Hände, tu Zeus. 


O Srene, verzeih, und zürne mir, freundlicher Dämon, 


Hüter der Menfchlichkeit, nicht! 
Mir, dem offenen Diener dee heimlichwandelnden Schick⸗ 
ſale⸗ 
Den Nothwendigkeit zwingt. 


Nein: du riefeſt mir nicht; bu kannſt dem Verderben 


rufen, 
Stiller ſegnender Gott! | 


Aber es rief der ie laut rief dein — ne 


mit, er 
Er, der Verraͤther an dir, 


Der die ehrne Gewalt mehr, als die —— und deine 


Wahrheit, zu Richtern erhebt. 
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Oft beſchwur er mich ſchon, verſchworen wider ſich ſelber, 
4 Wie's in der eigenen Bruſt, 
Ries der Verſucher im Innern ihn lehrte, der dich zu 
entthronen 
Sinnet durch frevelnden Trug; 


Und gerufen erſchien ic den Thoren, und eadte die 





—F Hoͤlle, 
Streute die ſchreckliche Ernt 
Ihrer eigenen Saat, der Saat verworfuer Begierden 
Ueber die Raſenden aus. 
Ja! Du mußt mir, du Gott der Liebe, vergeifen. Ich 
habe 
Deine Ehre gerächt, 
Habe den Volke durh Eifen und Stamm, ein- neuer 
Machaon, 
Schaden der Thorheit geheilt. 
Meine Donner fegneten euch; die ſchreckliche Wohlthat 
Draht’ im Gewitter Heil 
Unter die Menfchens dem Sturm entträufelte Segen und 
e Labſal; 
Iris, die Goͤttliche, kam: 
Bis die uͤppige Ruh allmaͤhlich die Bluͤthen des Gluͤckes 
Wieder vergiftete, neu 
Mich ſie verlangten, nur mich, den ſchrecklichen Retter, 
verlangten, 
Und ich gerufen erſchien. 
ar’ ich zum letztenmale gekommen, auf ewig genefen 
Mochten die Menfhen, und, werth 
Eurer Gaben, mit euch in ungertrenntem Vereine 
Unter dem friedlihen Dach 


Te 

geben, von Kindern umfpielt, die, Männer und Greifer. 
noch blieben | 

Kinder der reinen Natur, | 
Daß nicht Traum mehr, Lebendigkeit wäre die beſere | 
enjhheit, | 

Und die veredelte ei, | | 


Die unſchald— 


Ward dem pilger in das Leben, 
Auf die rauhe Bahn der. Welt, 

Aus des Himmels hohem Zelt 

Keine Führerin gegeben? 

Eine Fommt ins Leben mit,” 

Eine, die, vol Huld und Milde, 

Die zum Chur mit ſeſtem Schilde 

An des Kindes Geite tritt. 


Kindern ficht fie Blumenkraͤnze, 
Deffnet fie das Paradies; 
D wie zaubert fie fo füß 
Kinderfpiel' und Kindertänge! 
Sie befänftigt, fie zerſtreut 
Harm und Zorn im Senabenherzen, 
Wachet bey des Knaben Scherzen, 
Daß der Scherz ihn nicht gereut. 





% 


Gleich des Silberbadhes Gange, ’ 
Bis zum Grunde hell gefehn, 
Sf ihre Sinn, und fanft und ſchoͤn 
Ihre Rede, gleih Gefange: 








Frieden giebt fie wunderfüßs 
Gelig, felig, wen die Keine 
Freundlich leitet! Schmerzlich weine, 
Wer die Holde von fih ſtieß! 


Roſen bluͤhn auf ihren Wangen; 
Veilchen blühn im Lockenhaar, 
Und im Auge, mild und Elar, 
Leuchtet heiliges Verlangen, 
Das, zur Himmelsglurh entflammt, 
Aufwärts blickt, mit freyem Muthe 
Dahin firebt, woher das Gute 
Mit dem ewig Schönen fiammt. 


Weiß, wie Winterflocen glänzen, 
Strahlt ihr Tiebliches Gewand; 
Palmen wehn in ihrer Hand, 

Leif’ umbebt von Myrthenkraͤnzen; 
Um ſich fieht fie Fruͤhlingsaun, 
Reiche Gärten in der Ferne, 

Und das Heer der goldnen Sterne 
Blickt ihr Hoffnung und Vertraun. 


Sorg' und Mühe macht fie milder, 
Bringt dem Dangen Kraft und Lichts 
Sn der Waife Traumgeficht 
Webt fie Glanz und Engelbilder, 
Daß der Harm der Waife flieht, 
Wenn durch Varadiefeshallen 
Sie die theuren Eltern wallen 
In der Sternenfrone ſieht. 


en ge er 

Stöhnt an finfirer Kerkermauer '# 
Unterdrückter Tugend Schmerz, MR 
Dann durchbebt ihr weiches Herz 
Hehrer Mitempfindung Schauer. 
Kummer Fennt fie wohl und Noth, 
Aber Bosheit nicht und Tuͤcke, 
Reue nicht im Mißgeſchicke, 
Und nicht Untergang und Tod. 


Selig, ſelig, wer die Reine, 
Engelholde nie verließ! 
Wie der Unſchuld Wonne ſuͤß 
Iſt der Erdenwonnen keine. 
Selig, wer ſich ihrer freut, 
Bis die Tugend reifer Jahre 
Ihn, am heiligſten Altare, 
Fuͤr ein hoͤh res Wirken weiht! 


Srınflıen 


ir find die Könige der Welt, 

ir finds durch unfre Freude; 

So hoch, wie Freud’, erhebt Fein Geld, 
So hoch Fein Stern am Kleide ! f 
In unfern Gläfern perlt der Wein, 
Und alles fol jest unfer ſeyn. 





Wir find die Könige der Welt; 
Mir geben ihr Gefese, | 
Und Gnade dem, der treu fie halt! 
Kein DBiedrer fie verlege ! 


Tr, are 
In unſern Gläfern perlt der Wein; 
Drum höre, Welt, fo foll es ſeyn: 


Bon Herzen gut, und Feinem feind, 
Und fern von Trug uud Neide, 
Der Achtung werth, ein Achter Freund, 
Und wackrer Menfchen Freude, 
Soll Fünftig jeder, groß und Klein, 
Und reich und arm, auf Erden feyn! 


Ein warmes immer reges Herz 
Bey hellem Licht im Kopfe, 
Gefunde Glieder ohne Schmerz, 
Und Heinrihs Huhn im Zopfe, 
Und guter Muth, und guter Wein 
Soll nirgends Eünftig felten ſeyn! 


Das Weib foll, hold dem Mann gefinnt, 
Zu feiner Wonn’ ihn binden, 
Der Mann beglüden Weib und Kind, 
Uund jeder Kiebe finden. ‚ 
So daͤucht's uns gut beym goldnen Wein, 
So wollen wir’s, fo fol es ſeyn! 





Die Männer, welche Zeit und Kraft 
Dem Wohl der Brüder mweihen, 
Die folien fih beym Nebenfaft- 
Recht sit, wie wir jest, freuen. 
So mollen wir’s, fo foll es feyn, 
Sy fügen wir's beym goldnen Wein! 
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Der Reiche ſoll mit milder Hand 
Dem ſchwachen Armen geben! 
Wir Menfchen find uns nah verwandt; 
Ein jeder Menfih foll leben! 
Stoßt frohlih an, und trinkt den Wein; 
Die ganze Welt fol glücklich ſeyn! 


Das hoͤchſte Gefes. 
Mur ein Gedanke wacht, dem Kleinmuth überlegen, 


Stets in des Weifen Bruft, und trogt der Fluth entgegen; Ä 


Nie von der Huldigung, die er der Tugend ſchwur, 

Zu Iaffen, nie zurück zu fliehn von ihrer Spur. 

Sp Nacht es um ihn wird, fo leuchtet ihm von innen 
Dies unverlofhne Feu'r, und führt die wachen Sinnen, 
Noch fiehet er das Rechts fo lang’ er’s fieht, fo weiß 
Er feinen Weg, ob Tod am Ziel ift, oder Preis. 


So bleibt ihm auch der Muth, die Schteinge großer Ihaten, | 


Wenn EleinerSeelen durch Verzweiflung ſich verrathen. 
Denn manchmal unternimmt ein Zeiger, ungeprüft, 


Die Fahrt, und jauchzt, fo Tang die Hoffnung mit ihm 


ſchifft. 
Allein im Augenblick, wenn Maſt und Stange krachen, 
Wenn hier die Klippe droht, und dort des Abgrunds 
Rachen, 
Wenn Blitz mit irrem Glanz das grauſe Dunkel theilt, 
Kenn rings dns rohe Volk des Schiffes betend heult:; 
Dann unterliegt der Schalk mit nervenlofen Nasen, 
Und feine Geele finft zu den verwandten Schlacken; 
Daun fieht der Edle da, ein wohlgefügtes Paar 
Mit dem Geſchick, und faßt, in wuͤthendſter Gefahr, 








= Wi 
Die Säule feiner Pflicht; daniederſchmettern Eönnen 
Die Wogen ihn bey ihr, doch nicht ihn von ihr. trennen. 
Was um, twas vor ihm ift, verſchwindet feinem Blick; 
Nur bleibt’s im Untergang nicht minder als im Glüc, 
Ihm Gräuel, Athem mehr zu achten, als Gewiſſen, 
Und für das Leben das, warum er lebt, zu miſſen. 


Das Beinhaus bey Murten. 


Gerechtes Denkmal, das Eroberern gebührt, 

Die frevler Uebermuth zu freyen Voͤlkern führt, 

Um Nacken, welde Gott erhub, zu unterjocen! 

D würde fietd, wie hier, der frede Sinn gebrochen, 

Statt, daß er fonft fih Hoch um feinen Frevel blaͤht, 

Und marmorn über der zertretnen Freyheit ſteht! 

Hier weil, o Fürf, der du nad) friſchem Lorbeer ſchmach 
tef, 

Kenn du ein menfhlih Herz von deinen <hrone brach⸗ 
teſt! 

Iſt deinem Heldenmath nicht dieſe Stelle lieb, 

Wo einſt der Freyen Schwert des Kuͤhnen Reihn zerhieb; 

Und weideſt du dich nicht an dieſem Beingeruͤſte, 

Wo Alexander ſelbſt vor Reue weinen müßte, 

Regt fich dir Teif’ ein Wunſch, daß Karl mit Sieg und 

Ehr 

Vom Ufer diefes See's zurückgesonen wär: 

Ss falle ſelbſt einmal (die fürchterlichfte Strafe) 

Im ungerechten Krieg, und dein gedungner Sklave 

Vergeß, auch nur mit Sand den Schädel zu beftveum 

An deſſen Moder einft fih Freye lachend freun! 


= 
Allein beginnet dir im Bufen das zu ſchlageu, 
Was unter Seid’ und Fries gleich gut die Guten tragen, 
Wird von Bewunderung und Ernft dein Auge naß, 
Und zürnt um deinen Mund zugleih Tyrannenhaß: 
Es magſt du hier getroft mit diefen Schaͤdeln ſpielen, 
Mit vorgenoßner Luft follft du es bier ſchon fühlen, 
Daß, wo dir auch der Tod einft bertet, dein Gebein 
Den guten Menfhen wird auf ewig heilig ſeyn, 


Und daß vielleicht dir’g wird, fern von des Kriegs Der | 


derben, 
Ein Held der Menfhlichkeit, wie Leopold zu ſterben. 


Die Gefährtinnen, 


Mutter, Freundin und Braut: fo nenn? ich drey Tieb- 


lihe. Schweftern, 
Die der allgutige Zeus mir zu Gefährtinnen gab. 


Bor mir wandelt die Freundin, und hinten die ſorgliche 


Mutter, 
Und mit umſchlingendem Arm tanzt mir zur Seite die 
Drant. 
Wechſelnd verkürzen fie mir mit frohen Gefängen die Reife; 
Wiegen in Schlummer mich ein; wecken zur: Greate 
mih aufs. 
zuͤhlen und denken mit mir, und lehren mich immer was 
Neues; 

Und aus weiblichem Mund' toͤnet die Lehre ſo hold! 
Muͤtterchen warnet mich oft mit Spruͤchen weiſer Erfah— 
rung, 

Oder vertaͤndelt mir mit Maͤhrchen der Vorzeit den Weg. 











Dee MT. ven 

| Kundig des Pfades erſpaͤht mir in daͤmmernder Ferne die 
Freundin 

| Manches lockende Ziel, manches erfreuliche Bild; 

Aber die liebende Braut bekraͤnzt mir mit Roſen die 

| Sechlaͤfe, 

Kuͤſſet die Sorgen hinweg, labt mich mit ſuͤßem Genuß. 

Was die Mutter nicht ſagt, das ſingt die dichtende Freuu⸗ 

| din; 

Doch das Guͤßeſte hat immer zu geben die Braut. . 

Soll ih die Holden euc) nennen? Vergangenheit heißet 

| die Mutter, 

Zukunft die Freundin, und nun nennet ihr ſelbſt euch 
vie Braut. 


Seintlieo 
Der Wein erfreut des Menſchen Herz; 
Drum gab ung Gott den Wein. 

Auf! auf! bey Rebenſaft und Scherz 

Des Daſeyns ung zu freun! 
Wer ſo ſich freut, thut feine Pflicht; 
Drum ſtoßet au, 
Und ſinget dann, 
Was Martin Luther ſpricht: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang! 
‚ Und Narren find wir nick. 


Die Lieb? erhebt des Menfchen Herz 
Zu mancher Edelthat, 
Iſt Kinderung für jeden Schmerz, 

Iſt Licht auf dunklem Pfad! 


mi 0408 ganz 
Kohl dem, der ihre Nofen bricht! 
Drum Füße und trinet! — 
Stoßt an, und fingt, 
Was Martin Luther fpricht: 
Wer niit liebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang! 
Und Narren find wir nicht. 


Ein Lied voll reiner Harmonie, 
In treuer Freunde Kreis, 
Iſt Labung nach des Tages Muͤh, 
Und nach der Arbeit Schweiß; 
Drum Eäffer nach erfülter Pflicht! 
Drum ſtoßet am, 
Und finget dann, 
Was Martin Luther price: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebelang! 
Und Narren find wir nicht. 


Der Abend des gebens. 


O felig, wen am Abend feines Lebens 

Ein mwolfenlofer Himmel glanztt 

Wem Heiterkeit die freye Stirn’ umkraͤnzt! 
Ihm fagt fein Herz: Sch lebte nicht vergebens. 


O felig, zeigt an feiner Walfahrt Ziele 
Die holde Fee, Erinnerung, 
In zauberifcher Mondesdammerung, 
Ihm einmal noch der zarten Kindheit Spiele! 





J 
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Ihm einmal noch der Jugend goldne Stunden, 
Wo ihn ſein ſchwaͤrmeriſcher Flug 
Ins ferne Reich der Ideale trug, 
Bis er der Wahrheit ſichern Pfad gefunden, 


Bis er, gereift zum Manne, die Chimaren 
Der Vhantafie mit Ernſt befampft, 
Durch Plichtgefühl die Leidenfchaft gedämpft, 
Und den Genuß verdoppelt durch Entbehren! 


Die Wolluſt. 


Die du fo wild den fiegenden Feuerblick 
Umher verſtrahlſt, Verlangen und Lockung auf 
Die Wangen zauberft und zu holden 

Küffen deg purpurnen Mund fon oͤffneſt; 


Wer bift du, Dirne! Mächtige Wallungen 
Erbeben durch dein Iuftiges Florgewand, 

Auf wogen deine wilden Adern 

Stuͤrmiſch erhebt fic) dein Schwanenbufen ; 


Du bit die Wolluſt, Dirne! ich kenne dich 
Am luͤſternen Blicke, der dir vom Auge zuckt, 
Am Laͤcheln, das der Unſchuld ſpottet, 
Kenn' ich dich, Dirne! und fliehe ſchaudernd. 


Du ſaugeſt das Mark der bluͤhenden Menſchheit aus; 
Von deinem Athem welken die Roſen hin, 

Die ſchoͤnſten Roſen, die Gott pflanzte, 

Senken vom giftigen Hauch ſich nieder. 


Geht jenen Juͤugling! Schon, wie die Kilie 

War unter feinen blühenden Brüdern er, 
Wie Sonnenfhinmer rein die Hülle 
Und wie ein Engel die reine Seele, 


Aus grauer Ferne ſchien ihm die Lebenszeit 
Hd, wie ein Maytag; goldene Hoffnungen 
Umbüpften feine wache Seele, 


Zanzten im Traum um des Schlaͤfers Lager. 


Wo ift nun das liebliche Roſenroth 

Der frohen Wangen? Lippen, Too ift er hin 
Der fanfte Purpur, der euch mahlte? 
Slamme des muthigen Blicks, wo bift du? 


Ha! Todtenbleiche hüllet des Roſenroths 
Zerftörte Stätte; afıhgrau, wie Todtenſtaub 
Sind jene Lippen, und der Augen 
Muthige Blicke find all erloſchen. 


Hymnus an Hygiea. 


Welche der Göttinnen naht! Wem gluͤhn auf hunde 


Altaͤren 


Dankhekatomben? Erwache, Geſang! Nicht wuͤrdiger — ia 
Eine der Himmlifhen, daß in Degeifterung du fie begruͤ— 


ßeſt, 


Als Hygiea die menſchenerhaltende heilige Goͤttin. | 
Ewig blühend in Tugend erſcheinet fie. Nicht wie Enrher 


reng 


Rofigem Nacken, entfiromt Ambrofiaduft Hygiene 








Goͤttlichem Haupt, nein, Thau der Genefung, den Pa— 
5 nacea, 
Nennen die Himmliſchen, traͤuft von den goldenen Locken, 
4 und ringsum 
Lenzt, mie verjüngt, die Erde; genaͤhrt vom ätherifchen 
| Balfanı 
Sproffen paͤpniſche Kräuter, und alles beraufcht im Ge— 
deihn fig). 
Froͤhlicher fehn die Mütter den holdanlaͤchelnden Säugling 
An der ſchwellenden Bruſt aufbluͤhn; fanft woͤlbt fich 
| der Jungfraun 
Buſen; Zünglinge gluͤhn, durchſtroͤmt vom Gefühl der Ges 
fundheit, 
Und graufscige reife verjüngen fih. Aber vor allen 
Segnet der ſchwer Erkrankte die heilende Macht Hygieas, 
Der, vom fügen Gefühl des neuen Lebens befelist, 
Mit noch zitternder Lippe den Denk der Erhalterin ſtam— 


melt. | 
Preis dir, Herrlihe, Preis! Was lebt auf der heili- 
sen Erde, 
Huldiger dir; denn dein iſt die Macht zu erretten vom 
Tode; 
Selbſt du pflanzeft den immer lebendigen Trieb der Er— 
| haltung 
Allem ins Herz, was athmet. Des Waldes Hülflofe Be— 
wohner 
Lehreſt du ſelbſt auf den Bergen die heilende Würze zu 
finden, 


Melde die Plag' abwendet, und nen die purpurne Welle 
Kraͤftiget zum harmoniſchen Tanz in Herzen und Adern. 
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Ohne dich, Goͤttin, erkrankt die Natur, und verderbli— 
cher Seuchen 
Schweres Geduͤnſt waͤlzt über die Städte ſich; feindliche 
Sterne 
Schuͤtten die Peſt auf das Land, und den Tod, und die 
grauſe Verweſung. 
Aber fo bald und huldvoll dein Antlig wieder ſich wen— 
det: 
Siehe, dann Elart urploklich der Himmel fih; Heil und 
Gefundheit ' 
Steigen in goldnen Wolken herab; ein Eehret die Freude 
Wieder in Dorf und Stadt, und neun blühn Kuͤnſt' und 
Gewerbe. 
Feſtlicher Jubel erſchallt: O felig, wer Hygieas 
Liebe gewann! Sein Leben, geſchmuͤckt mit Bluͤthen und 
Fruͤchten, 
HM mit Segen erfuͤllt, und lange Jugend begluͤckt ihn. 
Stärke verleiht fie, und Muth, und feſt ausdauernde 
Seraft ihm 
Klugen Entſchluß in Gefahren, und Tebenverlängernden 
Frohſinn! 
Welcher Geſang, Hygiea, vermag dich wuͤrdig zu preiſen? 
Dir lobſingt die ganze Natur. ‚Der gefuͤhlten Geſund— 


heit 
Luft frohlocket im Liede der Nachtigall, jubelt im Frühe 
pſalm 
Steigender Lerchen, und hebt mit freudigem Schwunge 
den Adler 


Ueber die Wolfen empor. Dein Lob verkuͤndigen aller 
Lebenden ſuͤßeſte Wonnen und ihrer Entzuͤckungen Froh— 
laut. 











\ 
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| 
14 Dein ifi jeder Triumph der jugendlich blühenden Schön: 
Mi heit; 

© Denn es entfaltet fih nur die fühe Bluͤthe der Anmuth, 
Wenn Hogieas Liebe fie pflegt. Drum fallt an der Gotter 
© Sefen, der Grasien Weihgefang dir, wenn fie dich kom— 







men 


Sehn, von den Mufen geführt, in der Hand die golde— 


ne Schale, 


= Die dein göttlicher Vater dir mitgab, als vom Olympus 
Er dich zuerſt ausfandte, den arbeitfeligen Menfchen 
Auszutheilen die Fülle der lebensfrohen Gefundheit. 
Dein find unferer Ehen erfreuende Segnungen. Liebend 
Walteſt du über dem Schooß der Erzeugerin, ſtets fie be— 


huͤtend, 


Wenn weitherrſchende Seuchen daherdrohn. Ach! es er— 


naͤhren 


Fremde Bruͤſte das Kind, und früh hinwelkend ver⸗ 


bluͤht es 


Wenn nicht deine geheiligte Macht der Gebaͤhrerin bey⸗ 


ſteht. 

Auf! und verehrt Hygieen mit mir! Bringt fromme 
Geluͤbde 

Demuthsvoll der Erhalterin dar, ihr Juͤnglinge, wenn ihr 

Einzugehn euch fehnt in die brautlihe Kammer! Im 

ihrer 

Obhut bluͤhet hinfort der Hoffnungen ſchoͤnſte; das Thrä- 
nen⸗ 

Laͤcheln der Gattin zu ſehn, wenn einſt den Knaben, 
den Erſtling, 

Auf den Armen ſie wiegt, und zum Kuß dem Vater ihn 
hin giebt. 


Hymnus an Nemefis. 


Nemeſis, aͤlteſte Göttin, der welterhaltenden Ordnung 

Mutter, dem Mifferhäter unfühnbar, aber den Guten 

Gnaͤdig und bald, dich preift mein Geſang! Wo find ih | 
den Tempel, 4 

Wo den erhabnen Altar, der dir, o Hehre geweiht iſt? 

Iſt dns Weltall ſelber vielleicht dein ewiger Tempel? 

Und verkuͤndigen dort die leuchtenden Sonnenheere | 

Deine Geſetze? Verehren die Geifter dich über den Ster— 
nel, 

Wo du geheimnißvoll auch über die Uranionen 

Walteſt? Dich anzubeten mit reinem Herzen, vergoͤnne, 

Ehrfurchtwuͤrdige Gottin, dem Sterblichen! Hier in mir 
felder, | 

Hier in den Tiefen des Geiſtes vernehm’ ich, heilige | 
Macht, di! 

Ka, du bit eg, ich ahne die furchtbare Nahe der Gott— 

beit. 

Siehe, die ernfte, gerechtabwaͤgende Nemeſis fühP ich 

Hier in der eigenen Bruſt. Du bift es, welche dem 
Menſchen | 

Zuruft: „Lerne, gewarnt, recht thun, und verachte den 
Gott nicht, 

Der in dem Herzen dir wohnt.“ Muthwillig Frevelnde 
ſtuͤrzet 

Deine Gewalt in den Staub. Graunvoll, wie am heite— 
ren Himmel | 

Moͤtzlich ein Wetter fih woͤlkt, umfängt den fichern Ver— 
brecher 

















Schnelles geflügeltes Web. Doch ſchuldlos leidende Tu— 


gend 

Reinigeſt du vor dem Volk, und im Glanz urlauterer 
Schoͤne 

Lebt ſie, den Himmliſchen aͤhnlich, ihr ſeliges Leben auf 
Erden. 

Wer unſchuldig sum Tode verurtheilt, rein ven der 
Sünde, 

Starb, und fierbend vergab den Nichtenden, volle Ber: 
geltung | 

a fein über den Urnen in friedfamen nen der 

4 Wonne: 


Denn du führer ihn felbft in Elyfium, unter — Paͤan 
Hochfrohlockender Choͤr', im Triumph ein. Nemeſis rich- 
tet 
Usher die Todten und über die Lebenden. Keiner ent- 
rinnet 
Ihren verhaͤngnißvollen Entfcheidungen. Ernfie Vergel— 
tung 

Uebt ſie geheim, und wacht im Verborgnen lohnend und 
ſtrafend. 

Schwer buͤßt jede vermeßne Begier dem ſtrengen Ge— 
wiſſen, 

Was ſie zu ſuͤndigen wagt. Zu taͤuſchen vermag ihr den 
Blick nicht 

Schnoͤder Verheimlichung Huͤlle. Die leiſeſte Spur der 
Gedanken 

Auszukunden erforſcht ſie das Innerſte aller Erſchaffnen. 

Welch ein Opfergeſchenk, Untruͤgliche, ehret dich wuͤr⸗ 
dig? 


Mehr, denn Fefthekatomben, gefällt demüthige Sitte, 

Mehr die ſtille befiheidene [hat der Wergelterin Auge, 

Wer mit Eindlihenm Sinn und geraufchlos wirket das 
Bute, 

ni ar Nemeſis reinen Altar den erlefenften Weih— 
rauch. 

Dir, rathgebende Göttin, gerad’ urhelfenden huldigt 

Jede das Leben verſchoͤnernde Kunſt. Dem Geweihten 
vernehmbar 

Walteſt du ob dem Geſange der heiligen Muſen, beſtim— 
meſt 

Maß und Verhalt den Toͤnen der goldenen Leyer, und 
ordneſt 

Zum anmuthigen Reigen den Tanz der Grazien. Deinem 

Winke gehorchend, erwirbt der Vollendung Palme der 
Künfe 

Herrlicher Chor, und ewiger Ruhm Erönt ihre Gebilde. 

Selig die Könige, welche die heilige Negel der Mitte 

Nicht mißachten, dir. felbft an Gerechtigkeit ähnlich und 

dilde. 

Weithin ſehn ſie die Staͤdte von ordnungsliebenden Buͤr— 
gern 

Koll aufbluͤhn, und nimmer empoͤrt Unfriede die Voͤlker. 

Gluͤcklich preif? ich vor allen den Mann, der, fromm 
dich verehrend, 

Unter fein Dach dich ruft, und, im Heilisthum feiner 
Penaten, 

Dich um Heil und Frieden und reine Geſinnungen an— 
fleht. 

Was er wirket, gelingt, und was er pflanzet, erfreueſt 














Du mit Gedeihn, und es blühet in Gesensfülle das 
Haus ihn. | 
Deinen Geriht, o du, der Unſcham Hafferin, werden 
Alte fie einft heimfalten, die Eühnen Entheiliger deiner 
Gottheit, alle Tyrannen und Unterjocher der Menjchheit. 
Thoren, vom Gluͤcke beraufht! Auf ſchwindelnder Hohe 
verdunkelt 
Nemeſis ihnen den Blick, und, gleich Nachtwandlern, zum 
Abgrund 
Taumeln ſie. Ob dem Nacken des Uebermuͤthigen ſchreitet 
Sie zum Verderben daher. Den Fluch der Entſcheiderin: 
Spurlos 
Unterzugehn, ihn zu wenden vermag kein Gott von 
den ſtolzen 
Werken der Sterblichen, denen die Allgewaltige zuͤrnet. 
Dein iſt, Hohe, die Macht, zu ebnen Alles, und jeden 
Mißklang aufzuloͤſen in Wohlklang. Heiliger Ordnung 
Zuͤgel in ſicherer Hand, lenkſt du feindſelige Kraͤfte 
Zum einhelligen Ziele. Den Aufruhr wilder Begierden 
Saͤnftigeſt du, und mit ſiegendem Reiz entſteigt dem 
geſtaltlos 
Wogenden Schaum an das heilige Licht die himmliſche 
Liebe. 
Schaffe mir lauteren Sinn, allwaltende furchtbare Goͤt— 
tin! 
Lauteren Sinn, und ein Herz, das rein von der Schuld 
ſich bewahre! | 
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Lied für Froͤhliche. 


Hinweg, wer nicht Geſang und Weib 
Und Wein, wie Luther, liebt! 

Wer nicht mit Dankbarkeit genießt, 
Was Gottes Segensurn' entfließt, 
Nicht Armen gerne giebt! 


Wer dieſe Lebenspflichten uͤbt, 
Der iſt ein Weiſer nur. 
Die Froͤhlichkeit iſt ihm Beruf; 
Er weiß, ein guter Gott erſchuf 
Zur Freude die Natur. 


Heil, Genius der Freude, dir! 
Wo deine Gottheit naht, 
Wird die Natur Elyſium, 
Der Kummer froh, der Jammer ſtumm, 
Da bluͤht der Dornenpfad. 


Da ſingt die Schwermuth Hochgeſang; 
Des Truͤbſinns Wolke flieht. 
Sein Strahl erhellt die Kerkernacht 
Und aus dem Thal der finſtern Schlacht 
—— ein Subellied. 


Sm gem des Lebens flochteft du, 
O fchoner Genius, 
Uns ſchon fo manchen Blumenkranz, 
Und miſchteſt dich in unfern Tanz, 
Und meihteft Spiel und Kuß. 








Driumph! herab vom Himmel ſchwebt, 
Und ſtrahlt in Herrlichkeit 
Der Freude ſchoͤnes Goͤtterbild, 
Ein Fruͤhlingsmorgen, friſch und mild, 
Der die Natur erfreut. 


Durchgluͤht von deiner Allgewalt, 
O Goͤttin, heben wir 
Den funkelnden Pokal empor, 
Und ſingen laut in vollem Chor 
Den Opferhymnus dir! 


Aſt4 
Als ſie die Erde verließ, Zeus freundliche Tochter, mit 
Wehmuth 


Zuͤrnend dem Frevlergeſchlecht, das ihr zu fliehen gebot, 
Da noch blickte fie ſchonend und mild auf Die weinende 
Muſe, 
Die mit melodiſcher Angſt ſie zu verweilen er, 
Zögerte noch auf dem Roſengewoͤlk, das empor zum Olymp 
fie 
Hab, und die Troͤſterin ſprach Worte des Segens herab: 
„Kraͤnze mit Myrthen dein Haar, du liebliche Waiſe! des 
Himmels 
Tochter, der Erde gegoͤnnt, auch der entheiligten noch! 
Prieſterin ſey du meines Altars, und mit rl — 
ſucht 
Fuͤlle die ſterbliche Bruſt, wenn fie dem Kummer er 
liegt. 
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Pflege des keuſchen Gefuͤhls, und der Andacht ſchoͤne 
Beduͤrfniß, | 


Dem ſich die Kiehe vermählt, weck' aus der ſchlum— 


mernden Gluth! 
Dir dann kehren die Goͤtter, es kehrt mit dem ewigen 
Fruͤhling 
Wieder die goldene Zeit dann auf die Erde zuruͤck!“ 


Dem Erfinder der Schrift. 


Preiſe des Siegs, Dithyramben des Danks dir, beſter 
Prometheus! 

Der dem verhallenden Laut bleibende Form und Geſtalt, 
Sprache verlieh tonlofem Gefühl, hinſterbenden Seufzern 
geichtes Gefieder, das hoch über die Urnen fi) hebt, 
Welcher befreundete Wünfche vermählt, und der ewigen 

Trennung 
Schattenumhuͤlltes Geſpenſt bannt durch ein magiſches 
Blatt! 
Daß Jahrtauſende ſchon aus der Vorwelt heiligen Gruͤften 
Laut und vernehmlich empor ſchallt, was die Weisheit 
erſann, 
Lieblicher athmet und füß, was Apolls tonkundige Schweſter 
Bebenden Saiten vertraut, ach! des zertruͤmmerten 
Gpiels; 
Daß noch ein Lorbeerwald Noms wankende Hügel umfäus 
felt, 
Uns noch Griechengefang weckt aus dem eifernen Schlaf; 
Daß wir entzückt aufhorchen dem Klang” und dem leiſe— 
ren Nachhall, 
Welchen des Genius Ruf nordiſchen Klippen entlockt! 
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Dir nur danken wir dies, du, Gemwaltigert Welcher der 
Helden, 
Welcher der Weifen beſchenkt' alfo das Enkelgeſchlecht? 
Und doch fiarb dein Name dahin! den vergötternden Nach— 
ruhm 
Hat kein Opferaltar, wie er dich feyre, gelehrt! 
Formlos irrt durch ein naͤchtliches Thal nur die luftige 
Sage. 
Dich zu verherrlichen ward keins der Geſtirne geweiht! 
Aber der Lorbeer grünt, mit dem holdanſchmiegenden 
Epheu, 
Und mit der Morthe vereint, dir ein unſterblicher 
Han 
Dort, wo der Duell aufſtroͤmt der Begeiſterung, rufen 
als Schutzgeiſt 
Mufen und Grazien dich, Troͤſter der Liebenden, an! 
Dig, wenn Sturm fih erhebt, wenn Hesperus fun die 
Zypreſſen 
Blaß durchſchimmerte, nun truͤber dem Auge verliſcht: 
Dich, wenn der Sehnſucht Gram ſich der fernher laͤcheln— 
den Hoffnung 
Wieder geſellt, daß du Flügel der Zoͤgernden leihſt! 
Dir auch fleht, wohlthaͤtiger Geiſt, wen bang' und ver— 


einſamt, 
Strenge des Schickſals Spruch tief in die Fremde ge— 
bannt, 


Wo er die wechſelnden Sitten erforſcht und die Thaten 
| der Menfchen, 
Bis ihn die Heimath fpat, treu den Getreuen, em— 
fängt. 
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Ja! dir ffleht' ich am Ufer des blutig wogenden Rhein— 
ſtroms, 
Dir wo die Seine des Throns ſtuͤrzende Truͤmmer be— 
grub, 
Daß du freundlichen Gruß und Geſang mir aus Lauben 
ver Eintracht, 
Zart auftoͤnendes Flug's, wehteſt, ein troͤſtender Gott! 
Doch inbruͤnſtiger fleh' ich dir jest, da zur aͤußerſten Thule 
Weit mich der Nord hinſtuͤrmt über die Wuͤſte des 
Meers, 1 
Schuͤtze du nun dies fluͤchtige Blatt, und es Kae melo⸗ 
diſch 
Einſt durch den Lorbeerhain, welcher Luiſen umrauſcht! 


Au — 





Un Deutſchlands Barden. 
1786. 


So lang? in Braga's Hain die Harfe tönt, 
Singt ung den Großen, Unvergeßlichen, 
Geliebten, Guten, Weifen, Einzigen! 

Dem Enkel fagt’s, dab Friedrich unſer war, 
Und preift den Enkel, wenn er dieſen Namen 
Zu faffen Kraft in deutfcher Seele fuͤhlt. 
She finge mit ihm euch zur UnfterblichEeit 
Hinuͤber. Aber fünge ihr ihn, wie Gleim, 
Im Schlachtgewitter, und, wie Namler, in Sa 
Des Friedens Künften: eure Harf’, o Barden, | 
Sie fiegte doch im großen Wettſtreit nicht 

Mir feines Lebens hoher Melodie! 








Das Lieblichſte. 
Sonett. 


Sanft entſchlummert ſich's an mooſ'gen Klippen 
Ben der dunkeln Quelle Sprudelgang. 
£ieblich labt's, wenn Gluth das Mark durchdrang; 
Traubenſaft in Tropfen einzunippen. 


Himmliſch dem, der je aus Aganippen 
Schoͤpfte, tönt geweihter Dichter Gang. 
Gottlih if der Liebe Wonnempfang 
Auf des Mädchens unentweihten Lippen. 


Aber Eines ift mir noch bewußt, 
Das der Himmel feinen Liebften Söhnen 
Einzig and: die Wonne milder Thraͤnen; 


Wann der Geiſt, von Ahnung und von Luft 
Kings undammert, auf der Wehmuth Wellen 
Wuͤnſcht in Melsdieen hinzuguellen. 


Mr LED 


ie endigt Heut? und was wird Morgen bringen ? 
Wer kann mir fagen, ob getreute Saaten, 
Heilfam an fih, mir nicht zum Gift gerathen? 
Mas fremder Willkuͤhr mag an mir gelingen 2. 

Vergebens zeugt Erfahrung von den Dingen, 
Und zeichnet forgfam auf der Vorwelt Thaten: 
Selbſt Weisheit weiß untruͤglich nicht zu rathen, 
Wo Kraͤfte blindlings durch einander ringen. 
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Den ew'gen Schlangenkreis, der uns umfahet, | 

Könnt uͤberſchaun allein des Schickſals Wächter ; 
Und ſchwindet eines, wenn das andre naher. 


Die Zukunft ſteht als Sphinx in duͤſtern Fernen, 
Und ſchlingt hinab fo Menſchen wie Gefchlechter, 
Eh? ihre Raͤthſel fie zu loͤſen lernen. 








Zuverfide. 


Mie Heut fih end’gen wird, was Morgen bringen, 
Sc weiß es nichts Doc firen ich gerne Sagten. 
Gie laſſe Luft und Boden dann aerathen!- 
Durch meine Traͤgheit ſoll es nicht mißlingen. 





Kenn’ ich nur mic), mas frag’ ich nach den Dingen? 
In meiner Bruſt verfieh? ich Andrer Thaten. 
Die Weisheit muß mir Maß und Stille rathen, 
Auf daß nicht blindlings meine Kraͤfte ringen. 





Den ew'gen Schlangenkreis, der uns umfahet, 
Zu uͤberſchaun braucht nur des Schickſals Wächter; 
Wohlthaͤtig ſchwindet eins, wenn andres naher. 


Mag doch die Zukunft drohn aus düftern Fernen: 
Sucht euren Weg, verbrüderte Geſchlechter! 
Der Himmel leuchtet ja mit feinen Sternen. 





Anhaͤnglichkeit. 

Die Seele will oft ihre Fluͤgel dehnen, | 

Geſtaͤrkt von der Betrachtung reiner Speifes Jo 
Ihr duͤnkt, im engen wiederholten Gleiſe, | 

Ihr Thum vergehlich, und ihr Wiſſen Wähnen. 





Sie fühlet tief ein unbezwinglich Sehnen 

Nach höhern Welten, freyerm Thatenkreiſe, 

Und glaubt, am Schluß der Bahn nach ird'ſcher Weite, 
Role? erft ver Vorhang auf zu lichtern Srenei. 


Doch rührt der Tod den Leib ihr, daß fie ſcheide, 
So ſchaudert fie und zieht zurück mit Zagen 
Auf Erdenluft und fierblihe Geſpielen, 


Wie einft Proferpina, von Enna’s Weide 
Sn Pluto's Arm entführt, Eindlich im Klagen 
Um Blumen iweinte, die dem Schooß entfielen. 


Heilige Treue, 


O heil'ge Treue! ſittſame Veſtale! 
Die auf der Seel' Altar die Flamme huͤtet! 
Aſtraͤn, die dem Neid des Gluͤcks gebietet, 
Mit Lieb' und Gegenlieb' in gleicher Schale! 


Du Flora, die im thraͤnbethauten Thale 
Des Lebens auch den Winter ſchoͤn bebluͤthet! 
Doch, wenn der Tod mit harter Trennung wuͤthet, 
Du Parze, mit verhaͤngnißvollem Stahle! 


Sag, wo find deine Wunder hingeſchwunden? 
Sind dir zu dienen würdig nur Hersen, 
Und kann die fchlaffe Welt nicht mehr gefunden 2 


| Du wirft vermißt an Mann, Weib, Niedern, Hohen, 
Und mancher. hoͤhnt, nie ſeyſt du wahr erfunden, 
Weil du aus ſeiner falſchen Bruſt entflohen. 


Glaube. 


Wohin flohſt du, ſel'ger Glaube, 
Aus der Menſchen Sinn und Muth? 
Wurdeſt fnnodem Spott zum Raube, 
Ohne Ruhſtatt irrt Die Taube | 
Ob der großen Suͤndenfluth. 


Du, o Glaub' an reine Liebe, 
Die das Herz in Fuͤlle naͤhrt, 
Die, wenn keine Jugend bliebe, 
Keine Schoͤnheit, inn'ge Triebe 
Noch dem letzten Hauch gewaͤhrt! 


Glaub? an eines Freundes Treue 
Welcher mit uns flebt und fällt, 
Welcher ohne Shen und Neue, 
Wie auch Leumund ihn bedraue, 
Uns bekennt vor aller Welt! 


Glaub’ au die Gewaͤlt der Ehre, 
Alles Thuns Geleit und Hortz 
Daß Fein Schwur ſich je verkehrte, 
Gelfenfer die biedre Lehre 
Immer ſteh: ein Mann, ein Wort! 


Glaub' an unfers Volkes Weife, 
An ein heimifch Vaterland, 
Ko im fHlichten alten Kreiſe 
Seder gern beharrt, und weife 
Sremde Luft und Sitten bannt! 











Slau® an Runde von den hohen 
Thaten Eühner alter Seit 
An die Würde der Hersen 
Deren Geit der Welt entflohen, 
Deren Namen fie entweiht ! 


Glaub’ au hehrer Srenheit Dauer, 
Auf Gefer erbaut und Recht; 
Schirmend in der Dundesmauer 
König, Ritter, Bürger, Bauer, 
Aw ein brüderlich Geſchlecht! 


Glaub’ an milder Vorfiht Wache, 
Wie es fey um ung beftellt: 
Daß Er denP an unſte Sache, 
Dem Fein Sperling fält vom Dache, 
Gleich wie er das Same Hält! 


Glaub’ am jenes Licht von oben, 
Das fo glorreich niederftrahlt, 
Und am Vorhang, blau gewoben, 
Vor dem Heiliaften da droben, 

" Ew’ger Wahrheit Bilder mahlt! 


Glaub' an aller Liebe Bronnen, 
Der die Gottheit felbft ergoß, 
Sn des Dpfers Gluth zerronnen, 
Welches, fühnend, Friedenswonnen 
Und der Wefen Heil erſchloß! — 


Was die Haͤnd' und Augen greifen 


Iſt ein träglich eitles Gurt. 


Wie die Eiugen Sinn‘ auch weiten, 


Kiemals wird ein Segen reifen, 
Strebet höher nicht der Muth. 


Kor den Glauben Berge ſchwanden, 
Glaube macht die Schwachen Fark. 


Sa aus Erd? und Todesbanden 
Iſt der Glaub’ge fihon erſtanden: 
Glaub’ ift unfers Lebens Mark. 


Komm dann, himmliſches Vertrauen, 
Komm zurke in meine Bruf! 


Wolle linde mid) bethauen, 
Wie die winterlihen Auen 
Rinde Luft und Srühlingsluft. 


Der erfte Ton. 


Des finfiern Chaos unendlihe Kräfte 


Rangen Fampfend und feindlich verbunden, 


Ehe begannen die Zeiten und Stunden: 
Endlich erfiarren die Wilden, gefchieden 
Dur) des Schöpfers gebietendes Wort. 


Doch nun, von der Weisheit hoͤchſtem Gedanken 


eu vereinigt zu Lieb' und Frieden, 


Umfangen fie fih in der Ordnung Schranfen, 


Und wirfen fort 
In maͤchtigem, befruchtenden Streben, 
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"His fie alles, was Gott gedacht, 

Zum Dafenn gebracht, 

Und allem, was leben Fonnte, fein Leben 
und ewig gebährendes Wirken gegeben. 


| Und es ward Licht. 

Wolken bauen den Himmel; 

Die Erde gruͤnet und blühts. 

Der Vogel ſchwingt ſich durch die Luft; 
Das Wild berritt die junge Trift: 

Und es ward der Menſch, 

Dem Bilde Gottes gleich), 

Der König von dem weiten Erdenreich. 





Doch das weite Reich war ode; 
Lebensvoll, erfcheint es todt; 
Es war ſtumm! 
Erſchrocken, furchtſamſtauuend, blöde 
Sieht der Menſch die Wundergeſtalten 
Um ihn wogen, um ihn walten, 
Siehet ſich, und blickt bedraͤngt zu Gott. 


Da vernahm des Schoͤpfers Wort die Welt: 
Jedem Leben 
Sey die Kraft gegeben, 
Sein Geheimfies zu verkünden, 
Wie es ihm felbft gefällt! 
Nun ſchwingen die Stürme die Flügel 
Mit Iautem Rauſchen und Wogen, 
Und die raſchen Ströme 
Kommen brauſend dahergezogen; 
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Baͤche fluͤſtern geſpraͤchig zu Baͤumen, 

Die ſich befreundet zu ihnen neigen, 

Und die belebten Blaͤtter lispeln 

Freundliche Antwort. Es bricht ſein Schweigen 
Der duͤſtre Stier, | 


Don mähtigem SKraftgefühl been; 

Der Lowe bruͤllt, 

Bon feines Stolzes Gluth durchregt; 

Die Lerche ruft aus goldner Wolke, 

Die Nachtigall aus dunklem Haiu: 

Ich bin, und gluͤcklich ſoll ich ſeyn! 

Da ſchließt auch dem Erdenfürften 

Die ſehnſuchtbedraͤngte Bruſt ſich auf: 

Leiſe verlangend, 

Das ſchoͤne Weib umfangend, 

Ruft auch er: | 

Ich bin, bin glücklich, und bin es en allein } 
Und die ſchmeichelnde Echo wird wach); 

Gie halt des Gluͤcklichen Melodieen - 
Durchs weite Reich der Luft harmoniſch nad). 


Drum Preis dir, Ton, der du zuerft, was lebt, 


Empfinden half des Lebens volle Kraft! 
Drum Preis dir, Zon, der du zuerſt, was lebt, 
Empfinden halfſt des Lebens volles Gluͤck! 
Von Gaben, die du ſelbſt verlichen, 
Sell fiets dein Opferaltar gluͤhen; 

Und wer mit reiner Bruf dir Weihgeſchenke gab, 
Der ſinke laͤchelnd einft, bey enema— 
Und Sphaͤrenklang, ins Grab! 
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Der Juͤngling und der Wanderer. 


Wanderer. 
Wohin, o Juͤngling! mit flammendem Blick? 
Wohin mit befluͤgeltem Schritte? 
Sey mir Gefaͤhrte, nach Wandererſitte, 
Du Raſcher! Sch kehre zur friedlichen Hätte 
Zum Heerde der Väter zurück! 


Süngling. 
Ich geh’ allein eine rauhe Bahır! 
Cie führt über Klippen und Selfen hinan; 
Durch oͤde Geflüfte, durh Sumpf und Moor 
Steig’ ich zu fonnigen Gipfeln empor! 
Sch will nicht raften; es muß mir gluͤcken 
Der Wallfahrt fernes Ziel zu erblicken! 


Wanderer. 
Was treibt dich fo Fühn die ferne Bahn? 
Was führt dich auf Klivpen und Zelfen hinan? 
Schlug nit daheim die Nachtigall laut ? 
Schlang nie fih dein Arm um die liebende Braut? 
Die Freuden, die in der Heimath wohnen, 
Die fuchft du vergebens in fernen Zonen. 


Süungling 
Unferblichkeit ift ein großes Wort! 
Es rief mi von Freund und Water fort! 
Es riß mich) aus den Armen der Braut; 
Wohl ſeufzte fie ſchwer, wohl weinte fie laut! 
Doch laß mich, doch Taf mich, ich muß von hinnen, 
Eh' mir die Stunden, die ſchnelien, verrinnen! 
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Wanderer. 

Verblendeter! Ruh’ iſt ein ſuͤßes Wort! 
Du ſuchſt fie vergebens am Ziele dort! — 
Vernimm, wen des Genius Adlerflug 
Empor zu den Sternen des Himmels trug, 
Der mag wohl Vieles, ach Vieles! wiſſen, 
Aber die Ruh iſt ihm ewig entriſſen! 

Juͤngling. | 

Laß ruhn, wem ein Gott zu ruhen vergoͤunt! 
Mic) treibt ein Feuer, das ewig brennt ! 
Mich foltert und quaͤlt ein Durft, den ſtillt 
Kein Waſſer, das aus der Erde quillt 


Nur dort allein, an erhabener Gtelle, 
Da fprudelt, da riefelt die labende Quelle. 


Wanderer. 


Verwegner, hoch oben bey Jupiters Gik, 
Lauſcht tief verborgen der todtende Blig! 
Es trinft der Adler den Sonnenſtrahl, 
Und ſinkt mit gelaͤhmtem Fittig in's hal. 
Da Phaeton Luͤfte des Himmels umwehen, 
Da ſtuͤrzt er herab aus unendlichen Hohen! 


Süngling. 
Laß finken, laß ſtuͤtzen, wer den Muth verlor! 
Ich Elimme durch Tod und Gefahren empor! 
Und kaun ich’s nicht enden, und muß ich hinab, 
So ſchmuͤcke der Lorbeer mein rühmliches Grab! 
Ser untergieng im großen Beſtreben, 
Verdient in dem Herzen der Nachwelt zu leben! 


BE EN Sa 
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Kettung. 
Wenn die Welt dich hart bedraͤngt, 
Wenn die Sterne dir verſchwinden, 


Dich dein liebſtes Leben kraͤnkt, 
Sprich, wo willſt du Rettung finden? 


Greife nicht nach außen bin! N 
Alles bat dich in betrugen! 
Traue nicht auf Menſchenſinn; 
Wieder luͤgt, wer einft gelogen! 


Aber fieig? hinab in dich; 
Kräfte, welche lange fehliefen, 
Hält dein unergruͤndlich Ich 
Tief in feinen innern Tieſen. 


Du bift Herr in deiner Welt. 
Haft du did, fü haft du Alles! 
gächelft, wenn dein Gluck zerfällt, 
Ruhig felbft des wilden Falles. 


Dleibft du fo dir ewig freu, 
Dann kann did) Fein Schickfal Eetten: 
Denn der Gptt in dir ift frey; 
Sram auf ihn, er wird dich retten! 


Mädchenflage und Mädchentroft. 


Fer freye Mann fhaut die Natur 
Sm jeglicher Sefilt; 

Er kennt die Blume jeder Flur, 

- Und Meer und Berg und. Wald; 
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Er kann nach jedem Welttheil ziehn: 
Weh mir, daß ich ein Maͤdchen bin! 








Doch zaubert meine Phantaſie 
Mir nicht das ſchoͤnſte Bild, 
Im Fruͤhlingsglanze, ſpaͤt und fruͤh, 
Und, wechſelnd, ſtark und mild, 
Wo immer neue Blumen bluͤhn? 
Wohl mir, daß id ein Maͤdchen bin! 


Der Mann, empor nit Feuerkraft 
Dringt er, an fürsften Hohn, 
Zum Pantheon der Wiftenfchaftz 
Sie ſtrahlt ihm göttlich ſchoͤn, 
Und ſchmuͤckt mit Lorbeerkraͤnzen ihn: 
Veh mir, daß ih ein Mädchen bin! 


Doch, trotz Minervens Ehrenreig, 
Kraͤnzt mich Zufriedenheit | 
Mit Immergruͤn, im Sreundekreis, 
Den ftiler Wirkſamkeit; | 

Da herrſcht die Freud’ als Koͤnigin: | 
Wohl mir, daß ich ein Mädchen bin! ! 





Der Mann, das Schwert in tapfrer Hand, 
Wird feiner Heimath Wehr; 
Ihm lohnt des Surfen Stern und Band; 
Des Bürgerd Dank noch mehr; | 
Der Enkel nennt mit Ehrfurcht ihn: | 
Beh mir, daß ich ein Mädchen bin! 


Doch meiner Trauten Herz iſt mein, 
Und das bleibt mir die Welt, 
Bis einft auf meinen Leichenftein 
Der Edlen Thrane fällt. 
Laß Siegern Dankaltdre gluͤhn: 
Wohl mir, daß ich ein Mädchen bin! 





Der Mann allein it Herr im Haug, 
Und mwaltet unumfihränkt, | 
Stuͤrmt vor der Frau die Launen aus, 
Und alles, was ihn kraͤnkt; 

Dem Rauhen kann ſie nicht entfliehn: 
Weh mir, das ic) ein Mädghen bin! 


Doch gab nicht weiſe Vaterhuld 
Uns zur Begleiterin 
Die himmliſchlaͤchelnde Geduld, 
Mit weihen Engelfinn ? 
Gie bleibt mein Kleinod und. Gewinn: 
Wohl mir, daß ich ein Maͤdchen bin! 


Deutung. 


Auf des Berges oberſtem Gipfel ſtand ich, 

Spaͤht' umſonſt fuͤr's Auge nah einem Ruhpunkt; 

Deun es wogt allfeitig ein Meer von grauen 
Wechſelnden Duͤnſten. 


Doch urploͤtzlich ſchlugen ſie auseinander, 

Und, beſtrahlt vom Glanze der Morgenſonne, 

That ſich auf die Gegend, ein wunderhehres 
Eden des Fruͤhlings. 





520 — 


mm 


[r 


Wonnetrunken ſtaunt' ich, mit des Entzücens 
Raſchem Ausruf — fieher da ſank das Eden, 
Wie ein Traumbild, wieder zuruͤck; rings herrſchte 
| Tieferes Dunkel. 


D ihr Guten, wenn dies umwoͤlkte Leben 

Einmal nur ein flüchtiger Strahl aud) hellte, 

Sey der Strahl euch Buͤrge des nur verhullten 
£andes der Klarheit! 


Viele und Einer. 


Diele Halten wir. werth; doch Einer nur if ung der 
Liebſte. 

Fuͤllt nicht der Eine das Herz, wird es wohl nimmer 
erfuͤllt! 

Wo der Eine mangelt, da ſind auch die Vielen zu wenig; 

Nur wo der Eine ſich zeigt, ſcheint uns lebendig die 





Welt. | 
Unverfändtich brauſt durch einander die Stimme der Vie⸗ 4 
len; 
Ein vernehmlicher Laut toͤnt aus dem dumpfen Ge— 
I 0 wirr. 
Dammernd in wankfendem Lichte bewegt fich die wühlende 
Menge, 


Aber den Einen erhellt immer ein freundliger Strahl. 


Hat auch Mängel der Eine, wir fehn ſien nur an den 


Vielen; 
Doch ihre Tugenden ſehn wir an dem Einen allein. 





Teutoniens Gängen, 


Als dein ſtolzer Gefang, Ur = Deutfchlande Barde, ver- 
halt war, 

(Raub, doch kraͤftig erklang einft er in fi ee 
Ä Schlacht!) 
auch die weichern Toͤne der zaͤrtlichen Minne ver⸗ 

gluͤhten, 

Und mit der Kunſt Einfalt ſchwand die romantiſche Zeit; 
Siehe, da flohen erzuͤrnt unheiligem Streben die Muſen, 
Und der Genius ſchied trauernd vom deutſchen Altar!. 
Aus dem Kampfe der Welt ſtieg leuchtend endlich der 

Zeitgeiſt 

Und aufklaͤrend empor, daß ſich die Menſchheit erhob, 
Und entfeſſelt den Banden des Trugs, Kraft, Freyheit 

und Liebe 

Wieder zu goͤttlichem Zweck ſchloſſen den heil'gen Verein! 
Doch, was den Britten entflammte, den Sranfen, die 

Kunſt zu erneun 

Tief noch in deutſcher Bruſt ruhte das heilige Licht! 
Und von der eigenen Bahn abwankend folgte dem fremden 

Zührer die irrende Schar, höheren Triebs unbewußt! — 
Aber nicht langer ertrug die Schmach Teutoniens Schutze 

geiſt, 

Und aus der Ohnmacht rief ſchneller die ſinkende Kraft. 
Nenn', o Bewunderung, mir die unſterblichen Saͤnger, die 

Deutſchlands 

Ruhm erhoͤhend, der Kunſt weihten ein ſterblich Aſyl. 

Haller nenne zuerſt! er ſchoͤpft aus dem Duell der Nas 
.. tur: felbft; 
grey, und in Kraft prunklos, tonte fein Alpengeſang. 


— 52 — 
Dich auch, forſcheuder Bodmer, erhob ein ruͤhmliches 
Streben, 
Alterthuͤmlichen Reiz bildend der Sprache zu leihn; 
Bis von Auslands Art den Geſchmack ſtreng' reinigte 
Leſſing, 
ne verfuchend den Schwung auf dem —— 
Kothurn: 
Klopſtock wagte zum Himmel den Flug auf dem Schwa⸗— 
ne des Epos 
Heil’ged Gefühl aus fromt er mit der Ode Gewalt, 
infalt lehrte des Hirtengefangs der idylliſche Geßner; 
Wielands Saiten entbebt attifch -italifher Hauch. 
Jetzt nun regte ſich freyer der Geiſt aufſtrebender Dicht⸗ 
kunſt, 
Mancher entbrannte der Gluth ihrer begeiſternden Kraft. 
Aber noch wankt in des Aufgangs Scheine verworren das 
Urtheil; 
Mancher zum glaͤnzenden Ziel fehlte des richtigen Pfads. 
Da, wie ein en Gefiitn, trat Goethe hervor und 
dem Tempel 
orstertändifhe Kunft führt? er die Götter zuruͤck; 
Vieles verfuchend, in allem gewandt, und des SINE 
ften Meifter, 
Sey's auf hohem Kothurn, oder im epiſchen Flug. 
Sieh’, und 'neben ihm wandelte, werth des sertraufen 
Gensffen, 
—— die glaͤnzende Bahn wuͤrdig verfolgend zum 
Ziel; 
Kühn in das Saitenſpiel, ja, er griff in die Saiten des 
Weltalls, 
Und das unendliche Seyn lehrte begeiſtert ſein Mund. 
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Du, ſcharfſinniger Forſcher auch, drangſt in die Tieren 
der Kunſt ein, 
Herder, um griechiſch Gebild wobſt Du des nn 
| Duft. 
| Und dic) weihete, Voß, der erhabene Geift des Home: 
ros, 
Fuͤlle dem epiſchen Wort, Anmuth dem Liede zu leihn. 
Und du loͤſ'teſt, o Schlegel, das Siegel romantiſchen 


Zaubers, 
Sl um deutſchen Gefang Bluͤthen und Zone ie 
Suͤds. — 
Alfo wollt' es der Genius! Und — ein Mufter der Nach⸗ 
welt, 


Zu der Unferblichkeit Glanz hob fich das Vaterland auft 


Die innere Welt, 


Wer ſtillt das Treiben der menfhlihen Bruſt, 
Des Herzens unemdliches Gehnen? 
Wer mifht den Zauber der himmliſchen Luft 

Zu irdiſchen Mühen und Thraͤnen? 

Wohl dem, der uͤber das Leben hin 

Frey ſetzet den hohen und göttlichen Sinu! 


Am Staube, gefeſſelt an irdiſchen Wahn, 
Taͤuſcht ewiger Wechſel die Sinne; 
Es ſtrebe zum Hoͤchſten der Geiſt hinan, 
Daß er Licht und Wahrheit gewinne; 
Der iſt der menſchlichen Wuͤrde nicht werth, 
Der nicht ſein innerſtes Weſen erfaͤhrt. 


34 


Sa 580 — 
Im eigenen Innern Lege dir die Welt, 
Wie vor Gottes Augen entfalter. 
Da ſtehn die täufchenden Bilder erhellt, 
Die Urferm des Lebens gefialtet; 
Has ewig feyn wird, was ift, und War; . 
Es wird dem ſtillen Gemuͤthe klar. 


Einſt ſchwindet das Dunkel, der Wahn entflieht, 
Und es tagt der Schimmer der Wahrheit; 
Der Gottheit Funken entſtrahlt, entgluͤht 
In uns zu ewiger Klarheit, 
Und auf den Trümmern der trdifchen Zeit 
Schließt fih der Kreis der Unendlichkeit. 


Drum freudig hinein in das Leben gefchaut, 
Den Blick zu dem Hoͤchſten gerichtet! 
Eins bat uns der Wille des Schickfals vertraut, 
Was nimmer ein Wechfel vernichtet, 
Was frey fich aller Zerfiorung entrafft: 
Es ift die innere göttliche Kraft. 


Sprade der Blumen. 


Liebliche Blumen, ihr Töchter der Flur, 
Freundliche Gaben der ſchoͤnen Natur! 
Bilder zu werden dem regen Gefuͤhl, 

Weiht' euch der ſanften Empfindungen Spiel; 
Laßt mich zum farbigen Kranz euch winden, 
Und eurer Sprache Bedeutung ergruͤnden! 

















Hell ift die Farbe der Unſchuld und Licht; 
Truͤgende Schimmer erheben fie nicht. 
Drum auf der Lilie zartes Gewand 
Goß fie die Charis mit himmlifher Hand, 
Schuf fie zum Sinnbild erhabener Hilde, 
Und zum geliebtefen Schmuck der Gefilde, 


Schon in der Sunafrau gewundenen Haar 
Stellet die gruͤnende Myrthe ſich dar. 
Wiſſe! Die Sanftmuth, dem Himmel entſchwebt, 
Ward in die gruͤnende Myrthe gewebt, 
Sittſam die lockige Scheitel zu kraͤnzen, 
Und um die Wangen der Unſchuld zu glaͤnzen. 


Schimmernder Lorbeer! dich weihte der Ruhm 
Helden zum blutigen Eigenthum; 
Doch der Begeiſterung hohes Gefuͤhl 
Wand dich auch hold um das Saitenſpiel, 
Schmuck dem geheiligten Saͤnger zu leihen, 
Und ihn zum Liebling der Goͤtter zu weihen! 


Kennſt du das Veilchen, die Zierde des May’s? 
Demuth, fie gab ihm den Eofilihen Preis. 

Pur von dem fuchenden Auge gefehn, 

Bluͤht es verborgen, doch lieblich und ſchoͤu, 

Weiß nur im Stillen das Herz zu beoläcen, 

und der Befcheidenheit Bufen zu ſchmuͤcken. 


Kennft du die Blume, die fihönfte Her Flur? 
Wenige Monden verherrlicht fie nur, 





Haut, in das Linde Geſaͤuſel der Luft, 
Götter und Menfihen entzückenden Duft. 
Doch wer hat Liebe je fehmerzlos erfunden ? 
Celber die Rof’ it mit Dornen umwunden! 








Slüftert die. ſchmerzende Sehnſucht did) wach, I 
Nennf du das Bluͤmchen am murmelnden Bad); j 
Blau ift jein Schimmer, fo freundlich und Licht, 
Siebe, fie nannt’ es: Vergißmeinnicht! 

Willſt du nicht reuvoll das Leben verſchwenden, 
Wahre die Treue in heiligen Haͤnden! 





Aber im dnuernden Immergruͤn 
Wollte die Freundfchaft ihr Sinnbild erziehn; 
Wandellos dringt es am Zelfen hervor; 
Glaͤnzt aus dem Krane des Lebens empor, 
Flicht fich zufammen zum ewigen Bade, 
Heilet und kuͤhlt dir die blutende Wunde. 


Düfte Zypreſſe! der Wehmuth Bild 
Ward in dein dunkles Gezweige verhuͤllt; 
Denn auf das einſame ſchweigende Grab 
Neigſt du die trauernden Bluͤthen herab. 
Ach! und vergebens in zaͤrtlichen Toͤnen 
Klagen die liebenden Herzen ihr Sehnen. 


Siehe! die Bilder des Lebens vergluͤhn 
Schnell, wie die duftenden Blumen verbluͤhn; | 
Aber des Lenzes allliebendem Blick \ 
Kehren fie ſchoͤner und milder zurück! | 
Herzen auch) finken zum Schlummer danieder; 
Aber fie lieben und Eennen ſich wieder. 











Das Unendlide, 


Lebt und weht es doc) fiets in der Natur. Es fehläft 
ie die Kraft, die den Schobß unfrer gefeaneten 
Großen Mutter befrucjtet 
Und der Säusenden Brüfte ſchwellt. 


Bon dem leiſeſten Strahl, welcher den Morgen belt. 
Regt die Ruͤſtige ſich, fihaffet und zeugt und wuͤrgt, 
Bis die blaffefte Roſe | | 
Sn den Locken des Abends welft. 


Auf thanduftender Flur ſchlummert die Mitternadt: 
Seine wolfige Bahn wandelt der mide Mond, 
Ringsum gähnet die Schoͤpfung, 
Raſtlos walter die Schöpferin: 


Fluͤſtert dorten im Schilf, plätfihert im Rohr’ des Sumpfs, 
Traͤnkt die Saaten mit Thau, dufter im Fliederbuſch, 
Gurgelt heifer im Froſche, 
Floͤtet gellend im Wachtelfchlag, 


Summt die Baume hindurch in den zehntaufenden 
Goldner Kafer, beſeelt Volfer von tanzenden 
Muͤcken, ſchwirrt in der Grille 
Flügel, donnert im Waſſerfall, 


Waͤlzt vom fehmüleren Suͤd dunkel und feyerlich 
Sich in Wettern herauf, prafielt aus Fampfenden 
Wolken, zucket im Nachtblitz, 
Stuͤrmt im wandelnden Wirbelwind, 


—— 
O du Ewigkeit her alles umarmende, 
Alldurchdringende Kraft! ſage, wie nenn’ ich dich? 
Wunderfame! wer bift du? 
Niegeſehen! wo haufeft du? 








Nimmer finfenden Flug's fleuchft du die Schoͤpfung durch, 
Kochſt der Schachten Metall, rüttelft den Drean, 

Woͤlbſt Bafalte zu Domen, 

Hoͤhlſt kryſtallene Grotten aus; 


Aus dem Staube herauf rufſt du die Pflanzenwelt, 
Golden wallet die Saat, blaulich der ferne Mond, 
Sonn-an rauſchet die Ceder, 
Wuͤrzig duftet das Veilchenthal. 


Stoffe einigeſt du, giebſt dem Atom Gefuͤhl. 
Jubel füllen den Wald, Jubel die blaue Luft, 
Schau, es wimmelt im Tropfen! 
Schau, das Sandkorn bevölkert fi! 


geben, nimmer gezählt preifen dich Künftlerim, 
geben jegliher Art, Kondor und Kolibri, 
Straußpolype und Slußpferd, 
Rieſenmuſchel und Raͤderthier: 


Aber lauter, denn ſie, preiſt des Menſchen Geiſt, 
Dich der Kante Vernunft, dich der Geſang Homers, 
Dich der Zirkel des Newton, | 

Die) der Pinfel des Raphael. 
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ah’ ich Wahrheit? Biſt du jenes unendliche, 
Unbegreiflihe Ding, welches des Denfers Flug 
Zu erfliegen, der Hymne 
Schwung umſonſt zu erſchwingen ringt? 


Biſt du Gottheit? Biſt dus, welchen die Myrias 
Menfhenzunge befingt, den der Maͤander Zevs, 
Den der Sordan Jehovah, 
Den Iſunen der Ganges grüßt? 


Shwindelnd fteh’ ih am Rand’ deiner Unendlichkeit; 
Eins nur faß' ich: ich bin deiner Linendlichkeit 
Mitgeneffe, bin Tropfe 
Deines ewigen Flammenborns, 


In des fammenden Borns Silbergeriefel fleußt 

Einft der Tropfe zuruͤck, freut fih der Einigung 
Und durchrollet der Welten 
Allumguͤrtenden Oceau. 


Ode auf Luther. 


Brich aus! brich aus, du langgehemmtes Feuer, 
Stroͤm unaufhaltſam hin! 

Ertoͤne laut, du fruͤhbegriffne Leyer, 
Ich fuͤhl' es mir im Herzen gluͤhn, 

Erhebe mich auf deinen lichten Schwingen, 
Begeiſtrung Himmel an! 

Sch halt's nicht mehr, und will und muß ihn fingen 
Den großen, Eühnen, deutfhen Mann! 


Vernimm das Lied, in deinen weiten Streifen, 
Mein freyes Vaterland! 

Sch finge dir den Helden und den Weifen, 
Der deiner Ketten did) entband. 

Denn deine Fürfen waren Knechte 
Dom Stuhl zu Nom, und, ad! 

Der Patriote ſeufzt umfonft dem Knechte 
Der Freyheit und der Menfhheit nad. 


Religion, wie tief warft du gefunken 
Herab zu Menfcentand! 

Von Raferey und Fanatismus trunfen 
Rief, mit dem Morötahl in der Hand, 


Der Pfaffen Schwarm: „Ihr Brüder auf, serfiöret 


„Was ung nicht angehört! 
„Tod den, der ung nicht blind verehret, 
„Verderben dem, der anders lehrt! " 


Und alles Volk, von Dummheit eingemwiegek, 
Schwieg furdtfam fill und wi; 

Sa, feibk der Maͤchtige der Erde fihmieger 
In ihre Feſſel rubig fich. 

Was Großes Nom und Griechenland erfunden, 
Dad lag im Schlamm verfiet; 

Des Denfers Freyheit war dahin geſchwunden, 

Die Muſen waren weggeſchreckt. 


Du, Deutſchland, ſahſt entflammte ER 


Und Strike, Rad und Schwert, 
Des Himmels Gnade fen um Geld zu Eaufen, 
Das warſt du laut und frech gelehrt, 
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Du ſahſt Provinzen Teer und sde ſtehen, 
Dich deine Fuͤrſten fliehn; 
Sahft Hoch empor die Kreuzesfahne wehen, 
Und Zaufende dem Tod entsegenziehn. 


Mit Beben hoͤrteſt du die Donnerſtimme, 
Und wardſt geftärft im Wahn, 

Kenn jener Mann im feuersollen Grimme 

Den Bannfirahl aus dem Vatikan, 

Hervorgeſchleudert — Edle niederdrückte 
Mit feinem Hirtenftab, 

Und um fi) her in fiokker Hoheit blickte, 
Die ihm ein Kaifermörder gab. 


Da Fam der Mann, mit Muth von Gott geftähler, 
Und warf den Gosen um! 
€r Fam, von deutfhen Biederſinn befeelet, 
Mit Troſt und Evangelium! 
Wie Feuerfiröme floß von feinem Munde 
Der Wahrheit Kraft und Wort ; 
Und mancher Edle trat zum hohen Bunde, 
Trieb mit ihm Wahn und Dummheit fort. 


Ihn ſchreckten nicht die hohen Erdengötter, 
Wer war voll Muths, wie er? 

So, wie die Eich? im graufen Donnermetter, 
Wenn wilde Stürme rings umher 

Die ſchwaͤchern Bäume hin zur Erde beugen, 
Stark, unerſchuͤttert ſteht, 

Stund Er; — ſo hat die Wahrheit ihren Zeugen 
Vor allem Volk erhoͤht. 





Die, heilige Freyheit! bracht? uns Luther wieder, 
Du kamſt im Strahlenkleid 

Kon jenen wonnevollen Höhen nieder, 
Nit füßer, holder Freundlichkeit. 

Triumph! Triumph! zerbrochen find die Ketten, 
Die Diaffen fehmiedeten; 

Du fandter ihn, von Sklaverey zu retten, 
Erweicht durch deiner Kinder Flehn. 


Er trieb mit deutfiher Kraft des Irrthums Hcere 
Hinweg und gagte nicht. 

„Und wenn die ganze Welt voll Teufel wäre, 
„Ss füräte id) mid) dennoch nit!“ 

Nicht Bann, nicht Acht erfehütterten den Kuhnen, 
Entfhloffen fprad fein Mund; 

So fund auf feines Vaterlands Nuinen 
Der Patriot, und fürzt in offnen Schlund. 


Du zogſt der Alten Weisheit aus dem Staube, 
Erhabter, großer Mann! 

Durch dich Fam uns zurück der Väter Glaube, 
Und tödtete den Pobelwahn. 

Wer wagt es jetzt uns fuͤrder einzuſchraͤnken? 
Wer will entgegen ſtehn, 

Wenn wir es wagen, ſelbſt zu denken, 
Mit unſern Augen ſelbſt zu ſehn? 


Dank dir, Unſterblicher! und jeder danke, 
Den du ſo hoch begluͤckt! 

Oein Nam' ſey unſer ſuͤßeſter Gedanke, 
Wenn Andre Wahn und Feſſel drückt. 





— —— 


* u — 
O wehe! wehe dem, der dich verkennet, 
Dich, der fe viel gethan! — 
Wer deinen Namen nicht mit Ehrfurcht nennet, 
Der if ein Sklav, Eein frever deutſcher Mann! 


Der Deurfhe in Italien. 


Mas alles Wunder von dem Lande ſingen, 
Wo Mandslinen und Guitarren Elingen, 

Im dunkeln Laube Goldorangen gluͤhn, 

Ich lobe mir des Nordens Buchenhallen, 

Wo Hörner durch die hohe Wolbung ſchallen, 
Und uͤber Erdbeern wilde Roſen bluͤhn. 


Mich locken nicht Dliven, Mandeln, Feigen, 
An halbverfengten, blätterlofen Zweigen, 
An denen drohend rings die Natter ziſcht' 
Sch Iche mir die deutfhe Purpurpflaume, 
Und Borfiorf3 Apfel an belaubtem Baume, 
Der mich mit Frucht und Schatten gleich erfriſcht. 


Mich reist fie nit, die tolle Tarantelte, 
Wo nad) dem Klang der Mandelin’ und Schelle 
Die Rafende mit bloßem Bufen ſpringt; 
Sch lobe mir den edlen, deutſchen Neigen, 
Wo fanfte Blonden nichts ald Anmuth zeige, 
Die Unfhuld nichts aus ihrem Takte bringt. - 


Mich rührt es nicht, der Welfchen Trillerſchlagen, 
Mich nicht, wenn feiler Liebe freches Klagen 
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Durch der Guitarre fteife Saiten klingt; 
Ich lobe mir ein Lied der holden Minne, 
Das leife, froh, mit zartem keuſchen Sinne 
zu deutfcher Harfe Deutſchlands Tochter fingt. 


Mich fhaudert vor der aiftig ſuͤßen Miene, 
Womit der meuchlerifche Malandrine 
Die rechte Hand am Dolch, die linke reicht; 
Ich lobe mir des deutfchen Händedrücke, 
Mit jenem offnen, ſeelenvollen Blicke, 
Der feinem heitern, blauen Himmel gleicht. 


Was kümmern mich des Berges Lavawunder, 
Verſunkne Städte nit gelehrtem Plunder, 
Den eitle Kunft aus runden Kohlen bricht? 
Sch Deutfcher Iobe mir vor allen. Dingen 
Die Berge, welche Thaler nicht verſchlingen 
Des Brocken fihre Veſte wanket nicht! 


Mag immer fi) der Fable, aelbe Ziber, 
Wo Mutter Ceres mit dem Mater Liber 
So reisend buhlt, im Bett von Sande blahn; 
Sch Isbe mir den grünen Stron: der Elbe, 
Der ſtill und tief fich wält durch Laubgewolbe 
Und unſre blauen, ſchilfbekraͤnzten Sec. 


Was prahlit denn du von einem freyen Staate, 
Kon deinen alten Roͤmern mir, Caſtrate, — 
Ein Zwerg auf Trümmern einer NRiefenwelt ? 

Der Deutfhe, wenn die Eichen ihn umduͤſtern, 
Hört in den Wipfeln Hermanns Stimme flüfern, 
Und feiner Barden Ruf vernimmt — ein Held. 





ae 
Kundgefang. 


Froͤhlich toͤnt der Becher Klang 
Im vertrauten Kreiſe; 

Lieblich ſchallt der Rundgeſang 
Nach der Vaͤter Weiſe. 

Freunde, freut euch alle! 
Freunde, trinket alle! 

Singt mit lautem Schalle: 
Traute Brüder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Aber ſchenket mäßig ein! 
Denn Erfahrung lehret, 
Scherz und Freude ſcheucht der Wein, 
Wenn er uns bethäret. 
Ach! fie fliehn erſchrocken 
Aus zerſtoͤrten Locken 
Von geworfnen Brocken. 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Wein! 


Neue Freuden gehn mir auf, 

Glätter wird die Gtirne, 

Leicht wird meines Blutes Lauf, 
Leichter mein Gehirne! 

Geht, die Glaͤſer blinken! 
Brüder, feht, fie winken, 

Noch einmal zu trinken! - 
Traute Brüder, ſchenket ein! 
Stoßet an, und trinkt den Wein! 





Die Kronen 


Iſt dem alſo? So if’s! Es ſtuͤrzen die Trümmer der 
| Keiche, 
Kenn lange fie den Fall gedroht, 
Ueber der Koͤnige Haupt. 


Dann ſtehn Wunden und Beulen, die fonft Die Krane. 
bedeckte, 
Und Schmeicheleyen, lang' genaͤhrt, 
Offen dem Auge der Welt. 


Keine Edelſteine, kein Glanz des tyriſchen Purpurs, 
Kein Sternefunkelnd Diadem 
Lindert den brennenden Schmerz. 


Alſo iſt ee! Zur Luft iſt nicht die Krone gefchaffen: 
Der Völker Laft, in fie geknüpft, 
Druͤcket und eitert zulekt. 


Gehe Supiter dann den Königen prächtige Seronen! 
Mit weichern Kraͤnzen zieret ung 
Dichtern Apollo das Haar. 


Die neue Bibel, 


Das mander Fürft fo wenig auf die Bibel Hält, 
Koͤmmt, weil Maciavel eine neue aufgeſtellt. 
Doc was diefe Bibel am Ende gewährt, | 
Hat Earl der erfie und Capet gelehrt. 
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Trajan’s Schwert, 


„Wo nakte Schwerter ſprechen, da ſchweig, o Freund, 
Sie ſind von ſcharfer Zunge: fie ſchneiden dir 

Mit Roͤmerworten ab die Antwort.“ — 

Then entgegen mohlan denn, laß ung 


| 
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Trajan's Schwert gebrauchen, ein Roͤmerwort! 

Schon horcht der Rath uns. Siehe der Hof, die Stadt, 
Das Volk, es horcht der Kaiferrede, 
Die von dem blinkenden Schwerte flammt. 


Hört! Alſo ſprach mein Konſul lakoniſche 
Gebieterworte; „Brauche das Schwert für mich,“ 
(Und reicht' es feiner Wache Feldherrm) 
„Der auch gegen mich, wenn ich’s werth bin!“ 


Den Königen die treuſte Beſchuͤtzerin, 

zieh’ aus, o Mufe, ziehe. der Wahrheit Schwert 
Sur jeden Würdigen, und wend' eg 
Gegen Verbrecher, der Thronen Schande. 


Verabfihent find mir, die fih mit Menſchenblut 
Den Purpur färben! War er nicht roth genug? 
Und muß der Bürger Blutſtrom fliegen, 

Daß er fih farbe zu hoͤherer Rothe? 


Die Caͤſar's haft ich, die den Genat bey Nacht 
au Eodesfurht verfammeln. In Thrazien 

Sey Menfchenspfer Koͤnigsweihe, 

Tauxien wuͤrge den Gaft als Fremdling. 
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Mein König wand? im froͤhlichen, weißen Saal; 
Sein Schlafgemach bring? an den Tapeten ihm 
Kein blutig Bild vor, das mit fehwerer 
Drohender Sauft ihm den Schlaf verfheucht. 


Tyrannen mögen — Roſſe mit Menſchenfleiſch 


Genaͤhrt — nur Zorn ausſchuͤtten, mein Koͤnig waͤgt 


Auch den gerechten Schmerz, und ſaͤumet 
Linde das Wort, das Geſetz und Tod ſpricht, 


ind ſaͤumet dennoch nie die Gerechtigkeit. — 
Wenn unheilbarer Trevel die Guten kraͤnkt, 
Iſt Arztes es und Koͤnigsguͤte, 
Daß er den Frevel von Unſchuld ſondre. 


Nerone ſingen waͤhrend dem Brande Roms: 
„Erlaubt iſt, tung beliebet!“ Mein Koͤnig ſingt: 
„Nur was erlaubt iſt, das beliebt mir.“ 

Koͤnigen auch iſt erlaubt nicht Alles. 


Wer ſich beherrſchet, herrſchet im weitern Reich, 
Als wenn er Po und Tiber, und Don und Rhein 
Zuſammenfuͤhrte. Wer Geſetze 
Gab, der befolge fie, Aller Vorbild: 


und fern fey ihm die ſchaͤndliche Kupplerzunft, 

Die feinz gefällig Kafter und Schande raͤth; 
Des ſchmeichelnden Schooßhuͤndchens Biſſe 
Sind ihm gefaͤhrlicher als des Loͤwen. 
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Lob ift ein Gift. Das Offene ſchadet viel, 
Noch mehr Geheinies, und das Erdichtete 
Am meiftenz; tödtlich war und wird es 
Jedem wahnfinnigen Alerander. 


Er bricht in Wuth aus genen die Kreunde felbft; 
Am frohen Mahle donnert ein Jupiter, 

Und plotzlich fahren feine Blike 

Zwifchen den Schüfeln umher im Wahnſinn. 


Die Stirne meines gütinen Königs fey 
Ein immer heiterer Himmel. Wer mweihete 
Den Göttern Opfer und Gebete, 

Deren Altar nur in Blitzen dampfte ? 


Kein Afrika, Fein Neger- und SElavenland 
Iſt unjer Weltiheil. Indien mag den Klo 
Berehren, und vor Koͤnigsbilde — 

Jaͤhrlich, o Wunder: einmal gefehen! 


Anbeten. Meine Sonne, fie ftrahlet Glanz 
Auf finfire Wolken, die fie mit Farben mahlt 
Der Sris, und die Wolke träufelt, 

Und in der Mufchel entfpringt die Perle. 


Des Landes Ströme fließen zum Ocean; 
Dom Deean fleigen in Wolken auf 
Die neuen Quellen. Alfo fließen 
Gaben zum Könige, daß er gebe. 
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Die Hand’, die Segen fireuete, wird gekuͤßt; 


Wer wohlthut, Hat der Wade zum Schus mit noth; 


Her nicht erfchrecket, darf nicht zittern; 
Ruhe der Geele gebietet Frieden, 


Und fähret fiher über den Wogen ber, 

Und lenkt den Vobel mit dem gelindeften Zaum 
Unmerflih. Was fie rath, befiehlt fie; 
Stille Gewalt ift der Goͤtter Allmacht. 


er wagt’s ein Konig, wie mein Trajan, zu ſeyn? 
Er nehm? und reiche mit des Trajanıs Wort 
Sein Schwert; und frey von niederm Furchtſinn 
Wird er regieren, ein aͤchter Koͤnig! 


Die Pflichten der Negenten, ffizziee von 


Friedrich vem Großen. 


Dem Fürften, der auf feiner Bürger Habe 
Mit nimmerfatten Auge wiederblidt, 

Und auf dem Throne first, wie überm Grabe 
Des Volks, das er mit Zigerflauen drückt, 
Dem feste Gott, zu feiner Straigerichte 
Surchtbarer Stunde, einft die Krone auf, 
Dem finfe mit zermalmenden Gewichte 

Der Menschheit fürchterlihfter Fluch darauf! 


Der Fuͤrſt, der nur des Thieres niedre Triebe 
Shatlos im weichen Arm der Wolluft fühlt, 
Indeß ein Schwarm in Gold gehuͤllter Diebe 
Im Eingemeid’ des armen Stantes wühlt, 
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Der modre. früher, ala er fhrbt! Den fihrecke 
zur Mitternacht der Watjen Wehgeheul', 
Das Rache über ihn ſchreyt! Den erwecke 
Aus feinem Schlummer Gottes Donnerkeil! 


Dem Fürften, der, wie Kempelens Mafchine 
Am Schachbret, ſo am Ruder feines Staates fit, 
Nicht fühlt, nicht denkt, und mit gebvrgter Miene 
Durch andre wirft, durch andre raubt und nuͤtzt — 
Dem geht’3, wie jenem Blocke, den zun König 
Einft Jupiter dem Volk der Froͤſche gab: 

Eie achteten gar bald des Blockes wenig, 
Und hüpften fpsttend an ihm auf und ab. 


Dem Fürften aber, der mit Vaterblicken 
Sn feinen Bürgern feine Kinder fieht, 
Und deſſen Herz mit heiligem Entzuͤcken 
Dir, göttlichfter Beruf, entgegen glüht — 
Bor deffen Blick nicht Mode fremder Länder, 
Nicht Stern, nicht Larve Schug der Bosheit giebt, 
Der nur Verdienſt im Kleid. voll Ordensbaͤnder 
Wie in dem ſchlichten Ueberrode liebt — 


Der, menu fein Volk aleich darbt, nicht bey den Klange 
Erpraßter fehwerer Steuern reich fich preift, 
Und von der Armuth abgeharmter Wange 
Die Thraͤnen wiſcht, indem er wohlthun Heißt — 
Der, wenn fein Volk genießt den Schlunmer, 
Er felbfi, noch unermüder, einſam wacht, 
Und jeden Tag bedrangter Unſchuld Kummer 
Sn Freude Fehrt, und Schurken zittern macht — 
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Dem ferte Gott, zur Stunde feiner Gnade, 
Die Krone auf, die der Tyrann entweiht, 
Den leitet Gottes Hand auf jenem Pfade, 
Auf dem ein glücklich Volk ihm Lorbeer freut, 
Der zittert nicht, wenn einft von Donnerfchlage 
Des kommenden Gerichts der Weltbau bebt, 
Und in der Hand die fürchterlihe Wage 
Des Nihters der Tyrannen ſchwebt. 


Der Wunſch jedes weiſen Menſchenfreundes. 


Erhalt ung, Gott, des Erdenlebeng Licht, 

Des Denkens Freyheit, die dem Aberglauben 

Den fetten Heud;ler = Nacken bricht, 

Die Rechte der Vernunft: Nichts muffe fie ung rauben ! 
Vertheid'gen fie, fey uns, fie ſchuͤtzen, Fürften Pflicht. 
Der Menſch, beraubt der angebornen Nechte, 

Sinkt zum Rebellen bald, und bald zum FürftenEnechte. 
Und weh dem Lande, wo des Aufruhrs Fackel bliet! 
Dem Fürfen weh, den nur fein feiler Knecht beſchuͤtzt! 


Doch Heil dem Volk, dem neidensmerthen Lande, 
Wo Menfchlichkeit des Staates Ruder führt! 
Dem Volke Heil in jedem Nang’ und Stande, 
Wo Willkuͤhr nicht; mo Weisheit durch's Geſetz regiert! 


Verwebt zu Einem Zweck durch fanfter Menfchheit Bande, | 


Bluͤht ſtolz es auf, reift in ihm Buͤrgergluͤck; 
Gefundheit lat und Ruh aus jedem Blick; 

Vom Gegen trieft die Flur; in Hätten und Pallaͤſten 
Fey’rt feines Wohlſtands Gluͤck dies Land mit frohen Seien. 
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Sen ein mächtiger Konſul; doch 

Nicht im herrſchenden Rom, in Lacedamon nicht. 
In Dir fchlihte die Handel, und 

gerne kennen fie erft, eh? du fie jchlichten willſt. 
Seden Winkel in deiner Bruft 

Spah? mit Lynceus Blick; fuhe das Thule auf 
Dir in Bufen. Es hindern dich 

Auf der forfhenden Fahrt Herfules Säulen nicht ! 
Dringe fürder! Dahinten erſt — 

gern, o ferne der Bucht, wo fi der Poͤbel draͤngt — 
Liegt die Inſel der Seligen, 

Ruh? der Geele. Du fragt, was der Ligurier 
Zreibe? Erntet und fat und trinkt 

Wohl dein Nachbar für dich? O wie fo Manches if, 
Was du fiher nichr wiffen darfft, | 

Was du mweislih ſogar fieheit, als ſaͤhſt du's nicht. 
Laß die Flecken auf Titus Stirn ! 

Las Eiktoren ihr Amt, daß fie den [handlichen 
Poͤbel — felber mit Pobel- Arm — 

Vor den traurigen Stuhl firafender Nichter zieh. 
Du durchwache die Nacht für Did; 

Keine niedrige That bringe dir Lohngewinn! 
Seder Spaher und Laurer und 

Argwohngeber, er mag andern nuͤtzlich ſeyn; 

Sicch ſelbſt ift er ein Schaͤndlicher. 

Feldherrn nugen Verrath; doch der Verraͤther Bleibt 
Ihnen immer ein Boͤſewicht. | 

Zantald Name, noch jest ift er dem Ohr or ab 
Und vor allen abfeheulich ift, 

Wer an Andern firaft, was er ſich ſelbſt verzeiht. 
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Die Tugend, weil fie. Tugend ift, zu lieben; 
Sn ihrem Kampfe raſtlos fih mit ernfler Müh 
Auch dann noch, Inhnete der Kranz den Kämpfer nie, 
Als Unterthan der Pflicht mit Sreudigkeit zu üben; 
Will auch verrätherifeh durch füßer Lockung Spiel 
Und reigenden Gewinn das niedere Gefühl 
Für ihre Herrſchaft mich mit füßem Zwang beſtechen, 
Die Tuaend an der Sinnlichkeit zu rächen; 
Mit der Vernunft Minervenſchild 
Bedeckt, des Gegners Niefenbild 
Mit Eihnem Muthe zu befiegen; — 
Dies ift das große Aufgebot an euch, 
Ihr Bürger in dem Sittenreich ! 
Hoch uͤber Welten flammt in fonnenhellen Zügen 
Stark, wie es euch in eignem Buſen ſpricht, 
Dans richtende Geſetz der Pflicht. 


Der deutfhe Gefang. 
An Miller und Hoͤlty. 
Lang in Ludewigs Saal, uͤber dem Minneſang, 
Den der Franke vergrub, ſchwebete Walters Geiſt 
Samt tonkundigen Rittern, 
Die den ſchwaͤbiſchen Thron verklaͤrt. 


Sorgſam wehten ſie Staub, Schimmel und Mottenſchwarm, 
Bon der farbigen Schrift; wechſelndes Harfenlied 
Toͤnte Nachts, wie die Biene 
Leif? im Lilienkelche ſummt. 
Endlich wandte den Blick Bodmer, der Held von Zuͤrch, 
Und ihr ſchmaͤhliches Grab fprengt? er mit Huͤnenkraft; 
Horch', und Laute der Vorwelt 
Sprach teutoniſcher Wiederhall. 
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Froͤhlich Tüftete sun alternden Moderduft 
Rings auf heimifcher Flur jeder Gingergeift ; 
Und mit Schatten der Jungfraun 
Tanzt' er mondlichen Elfenreihn. 


Spaͤt in dammernder Tracht nivpten ſie Aetherthau, 
Hier aus blauer VioP, hier aus lichtem North 
Hpaeinthener Gloͤcklein 
Und der Primula Goldpokal. 


Hell in blauliher Gluth flammte des Erlenfirauche 
Zartgefraufeltes Laub, flammte der fpiegelnde - 
Born; daR fiaunend der Landmann 
Don aufglimmendem Schake ſprach. 


Auch war Iindes Getön wonniger Harmonien, 
Wie Eaum hörbar im Wind’ athmet ein Saitenfpiel, 
Wie Harmonikafäufel 
Anklingt, oder zu klingen fcheint. 


Dft um Staufens Ruin hoͤreteſt, Miller, du 
Wehn den geifiigen Hal, oft an der Lein’ Erguß 
Du auch, kindlicher Hoͤlty; 
Und euch die Ginger hold. 


Zwar nicht ahnetet ie, welche Geftalt voll Glan; 
Euch), den Knaben, im Traum fehnende Freude fang, 
Freund’ an lauterer Schönheit, 
Die kein gleißender Lug. befleckt.- 


Was ſo innig bewegt; wann in geheiterter 
Luft, mit Lerchengeſang, Fruͤhling und lauer Weſt 
Ueber blumige Felder 
Und hellgruͤnende Haine zog? 
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Was fo innig bewegt; alühte das Abendroth, 
Stieg der traulihe Mond, tönte die Nachtigall ? 
Gab die felige Wehmuth 
Nicht ein freundlicher Singer euch? 


Ihr begannt: der Gefang fehmachtere Zärtlichkeit: 
Thal und Hügel umher ſchmachtete Zärtlichkeit; 
Und im blühenden Wipfel 
Schwieg die lauſchende Nachtigall. 


Anmuth fangt ihr, wie Gleim, welcher Anakreons 
Goldnes Barbiton ſpannt, heiteren Scherz, wie einft 
Hagedorn an den Becher 
zur Guitarre Britannin’s. 


Schon fingt euren Gefang rofiger Mädchen Mund, 
Dort in Hart’ und Klavier, dort in des Buchenhains 
Froh antwortenden Nachhall, 
Durd) die Stille der Abendluft. 


Schon, ſchon fingen mit euch Sünglinge, deutfcher Art; 
Stohfinn tont der Gefang, Kraft und Entſchloſſenheit. 
Selbſt ausruhende Männer 
Stimmen gern in das Zafellied. 


Heilt ſchon dammert der Tag edeler Heinriche, 
Und zur Menfolichkeit Eehre Ritter und Knapp; es flieht 
Eitler Franken Getaͤndel, 
Und auſoniſches Gaukelſpiel. 


Mir auch ſtroͤmt in Geſang trunkene Ned’ und ſelbſt 
Klingt die Laut' in der Hand: Sagt, o Geliebte, ſagt 
Ob ein freundlicher Singer 
Mir an meiner Tollenſ? erſchien. 
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